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Einleitung

Am  21. und 22. A p ril 1994 veransta lte te  
d ie Norddeutsche N aturschutzakade
m ie au f Hof M öhr in der Lüneburger 
Heide eine in te rna tiona le  Fachtagung 
zum Thema „Schutzstrategien fü r  das 
B irkhuhn in M itte le u ro p a ". Diese Ver
ansta ltung k n ü p ft an die Tagungen 
zum Thema „M ög lichke iten , Probleme 
und Aussichten der Ausw ilderung von 
B irkw ild "  sowie „Schutz und Status der 
R auhfußhühner in Niedersachsen" an, 
d ie die Norddeutsche Naturschutzaka
dem ie in den Jahren 1985 und 1988aus- 
ge rich te t hat (NNA-Berichte 1, H eft 2,
1988), fe rne r an ein vom Landratsamt 
Weißwasser im Jahr 1992 du rchge füh r
tes Seminar zum Thema „Ü berlebens
chancen des Birkhuhns in der Land
scha ft" (M ateria lien  zu Naturschutz 
und Landschaftspflege, Bd. 1, 1993; 
Hrsg. Sächsisches Staatsm inisterium  fü r 
U m w elt und Landesentw icklung). 
Diese erneute Fachtagung sollte m it 
Blick au f das gesamte m itte leu ropä 
ische T iefland sowie die M itte lgeb irgs- 
reg ion den Erfahrungsaustausch unter 
all denjenigen fo rtse tzen, die m it 
Schutz, Pflege und Entw icklung von 
B irkhuhn-Lebensräum en m it Resten 
au toch thone r Populationen befaßt 
sind.

Im M itte lp u n k t der Diskussion stan
den Themen w ie
■ aktue lle  Entw icklung der B irkhuhn
bestände
■ Ursachen jüngste r Bestandsverände
rungen
■  H ab ita tqua litä t
■ B io topm anagem ent
■  E influß von Prädatoren.

Die wesentlichen Ergebnisse sind 
den fo lgenden  Beiträgen zu en tneh
men.

Im Rahmen dieser Veranstaltung 
w urde deutlich, welche bedeutende 
Funktion die Truppenübungsplätze 
heute fü r  den Erhalt au tochthoner 
R estpopulationen des Birkhuhns im 
m itte leuropäischen Tiefland haben. 
Eine von hoher Dynamik geprägte 
s trukturre iche Offenlandschaft, w ie  sie 
den Habitatansprüchen des Birkhuhns 
entspricht, kann unter günstigen Be
d ingungen durch m ilitärischen 
Ü bungsbetrieb geschaffen und erhal
ten  w erden. Extrem intensive m ilitä r i
sche N utzung kann hingegen auch b in 
nen kürzester Zeit zur vollständigen 
Vegetationszerstörung, zu erheblichen 
S truktur- und Bodenveränderungen 
und dann zu einem vö lligen Verlust von 
H ab ita tqua litä ten  fü r  anspruchsvollere 
A rten  füh ren . Dort, w o m ilitärische 
N utzung e ingeste llt w ird  und Ziele des 
Naturschutzes zu verfo lgen sind, kann 
das B irkhuhn m it den speziellen A n 
sprüchen an seinen Lebensraum als 
mögliche Le itart dienen. Es ergeben 
sich daraus hohe Anforderungen an 
Planung und D urchführung von 
Schutz-, Pflege- und Entw icklungs
maßnahmen.

Im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide s te llt sich diese Problem atik zur 
Zeit in besonderer Weise:

In unm itte lba re r Nachbarschaft zu 
den Lebensräumen der noch vorhande
nen B irkhuhnpopu la tion  des N atur
schutzgebiets Lüneburger Heide liegen 
jah rzehn te lang  militärisch hoch in ten 

Rauhfußhühner und Kulturlandschaft
von  M an fred  Lü tkep o h l und Jo h an n es P rü fe r*

Neben der Fachtagung zum Thema 
„Schutzstrategien fü r  das B irkhuhn in 
M itte le u ro pa ", über die in diesem H eft

* Veränderter Nachdruck aus Naturschutz 
und Naturparke, H e ft3 ,1995. Fürdie Durch
sicht des Manuskriptes danken w ir Siegfried 
Klaus.

berich te t w ird , befaßte sich eine von 
der A rbe itsgruppe Schutz- und B ew irt
schaftung der Rauhfußhühner in Thü
ringen und dem Verein zur Förderung 
von W ald und W ild e.V. organisierte 
Tagung, die vom 10.-12. November 
1993 in Cursdorf/Thüringen sta ttfand, 
ebenfalls m it Ö kologie und Schutz der

siv genu tz te  Flächen, au f denen im 
Sommer 1994 der Ü bungsbetrieb e in 
geste llt w urde. Von den insgesamt 
e tw a 3000 ha Übungsflächen, die im 
Rahmen des Soltau-Lüneburg-Abkom - 
mens vorrang ig  den Briten fü r  m ilitä r i
sche Übungen zur V erfügung standen, 
b e finde t sich etwas mehr als d ie  Hälfte 
im E igentum  des Vereins N aturschutz
park e. V. (VNP). Ein fü r  diese Flächen er
arbeitetes E ntw icklungskonzept (siehe 
Beitrag Lü tkepoh l et al. in diesem Heft) 
z ie lt ab au f die W iederherste llung einer 
von Heiden geprägten o ffenen  K u ltu r
landschaft, w ie  sie auch und besonders 
den Ansprüchen des B irkhuhns Rech
nung tragen  kann.

Die Norddeutsche N aturschutz
akademie, au f dem H of M öhr nahe d ie 
ser Flächen gelegen, hat insbesondere 
in Zusam m enarbeit m it U niversitäten 
und Fachhochschulen da fü r gesorgt, 
daß no tw end ige  G rundlagenuntersu
chungen du rchge füh rt w urden, die 
eine Einschätzung der m ilitärisch be
d ing ten  Veränderungen der Fläche so
w ie  des noch vorhandenen Regenera
tionspo ten tia ls  erlauben. Erste Ergeb
nisse sind in den Beiträgen dieses Heftes 
zusam m engefaßt.

Das Vorhaben, aufgelassene m ilitä 
rische Übungsflächen im N aturschutz
geb ie t Lüneburger Heide im Sinne des 
Naturschutzes zu en tw icke ln , w ird , so 
ist zu ho ffen , zu Erkenntnissen führen, 
die auch bei ähnlichen S ituationen an
derswo im Lande Grundlage sachge
rechter Planungen w erden können.

Dr. Johannes P rüter 
A lfre d  ToepferAkadem ie fü r  
N aturschutz  
H o f M ö h r
29640 Schneverdingen

R auhfußhühner in M itte leu ropa . Die 
Ergebnisse beider Tagungen geben A n 
laß fü r  die nachfo lgenden Betrachtun
gen.

Auer-, Hasel- und B irkhuhn gehören 
in M itte leu ropa  zu den in ihrem Fortbe
stand besonders ge fährdeten Arten. 
A rtenschutzprogram m e, au f spezielle 
H abitatansprüche ausgerichtetes Flä
chenm anagem ent und Auswilderungs
program m e werden vie lerorts m it ho
her In tens itä t betrieben. Die Frage nach 
den Erfolgsaussichten dieser lokalen
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und regionalen Maßnahmenpakete 
lenkt den Blick auf grundsätzliche 
Aspektedes Landschaftswandels in M it
teleuropa und dessen Auswirkungen 
auf die Existenzmöglichkeiten stenöker 
Arten mit stark differenzierten Habi
tatsansprüchen.

Auer- und Haselhuhn sind Waldvö
gel, die vor der Einflußnahme des Men
schen auf die Landschaft vermutlich die 
Urwälder in weiten Teilen Mitteleuro
pas besiedelt haben. Innerhalb der sich 
ausbreitenden Kulturlandschaft fan
den beide Arten in naturnah gebliebe
nen Wäldern Rückzugsräume. Dane
ben konnten sie auch gewisse durch 
kulturhistorische Nutzungen geprägte 
Waldformen bewohnen. So ist das Au- 
erhuhn sicherlich durch nicht zu inten
siv betriebene Waldweide mit Streu
nutzung, die zu einer Auflichtung der 
Wälder und der Entstehung einer beer
krautreichen Bodenvegetation führte, 
begünstigt worden. Durch Viehweide 
geprägte Wälder m it guten Auerhuhn- 
beständen sind heute noch in manchen 
Bereichen der Alpen vorhanden. Das 
Haselhuhn hat im Mittelgebirge auch 
die durch ein spezielles Bewirtschaf
tungssystem entstandenen Niederwäl
derbesiedelt.

Durch Rodung und exploitative Nut
zung bis in die Neuzeit hinein sind die 
Wälder in weiten Teilen des Tieflandes 
und der Mittelgebirge Deutschlands 
vernichtet oder soweit aufgelichtet 
worden, daß Auer- und Haselhuhn hier 
nicht mehr existieren konnten. Der vor 
allem im vorigen Jahrhundert erfolgte 
Neuaufbau von Wäldern und das Ein
setzen einer geregelten Forstwirtschaft 
führte zwar zu einem erheblichen Flä
chenzuwachs des Waldes, jedoch waren 
die jetzt entstandenen Wälder nicht für 
die Besiedelung durch Auer- und Hasel
huhn geeignet. Neu gepflanzte Wald
bestände hatten zwangsläufig zu
nächst einen einschichtigen Aufbau. 
Die Entwicklung einer an nachhaltiger 
und effektiver Holzproduktion interes
sierten Forstwirtschaft führte zur Praxis 
des Schlagweisen Hochwaldes. Der Auf
bau gleichaltriger einschichtiger Be
stände, die nach Ablauf einer in w irt
schaftlicher Hinsicht optimalen Um
triebszeit kahlgeschlagen und neu be
gründet werden, wurde zum Prinzip 
erhoben. Die Begründung der Waldbe
stände erfolgte häufig m it einer einzi
gen besonders wüchsigen und w irt

schaftlich gut zu verwertenden Baum
art (Fichte, Kiefer). Aus kulturhistori
schen Nutzungen hervorgegangene, 
verlichtete Mischwälder wurden viel
fach in ertragsstärkere Nadelholzmo
nokulturen umgewandelt. Die Plen
terwaldwirtschaft, bei der eine nach
haltige Holznutzung nur schwer kon
trolliertwerden kann, betrachtete man 
mit Skepsis und brandmarkte sie o ft
mals als „Plünderwirtschaft". Viele 
Plenterwälder mit Habitateignung für 
Auer- und Haselhuhn wurden so in 
Schlagweise Hochwälder umgewan
delt.

Heute setzt sich immer mehr die Er
kenntnis durch, daß der Schlagweise 
Hochwald die in ihn gesetzten w irt
schaftlichen Erwartungen nicht erfüllt, 
weil er sich als zu instabil gegenüber 
Einwirkungen von Witterungsextre
men (Stürme, Naßschnee usw.) erweist 
und Massenvermehrungen von uner
wünschten Insekten begünstigt. Eine 
kleine Gruppe von Forstleuten, die sich 
während der 50er Jahre zur Arbeitsge
meinschaft Naturgemäße Waldwirt
schaft (ANW) zusammengeschlossen 
hat, verschrieb sich der (W e ite ren t
wicklung eines anderen Waldbewirt
schaftungsmodells. Ziel dieses heute 
unter dem Namen „Naturgemäße 
Waldwirtschaft" bekannten Modells ist 
es, natürliche Wachstumsgesetze in op
timaler Weise fü r die forstliche Produk
tion nutzbar zu machen und dadurch 
zum Aufbau stabiler Bestände zu 
kommen, die auch die ökologische Aus
gleichsfunktion von Wäldern in Indu
strieländern besser erfüllen. Hier tre f
fen sich also Gesichtspunkte von Öko
nomie und Ökologie. Die Naturgemäße 
Waldwirtschaft sieht den Aufbau un
gleichalter mehrstufiger Mischbe
stände in dauerwaldartiger Bewirt
schaftung vor, bei denen die Nutzun
gen einzelstammweise nach dem Errei
chen einer festgesetzten Zielstärke er
folgen. Eine Waldbewirtschaftung 
nach diesen Grundsätzen ist inzwischen 
in den Waldbauprogrammen mehrerer 
Bundesländer festgeschrieben1.

Die nach der Waldverwüstungspe
riode neu aufgebauten Wälder werden 
also voraussichtlich künftig großflächig 
zu mehr Naturnähe hin weiterentwik- 
kelt. Bei entsprechender Pflege lassen 
sich in solchen Wäldern auch wieder Le
bensräume für Auer- und Haselhühner 
schaffen. Wo diese Entwicklung weit

genug fortgeschritten ist, sind Wieder
einbürgerungsmaßnahmen erfolgver
sprechend.

Die Rauhfußhuhnlebensräume in 
Hute- und Niederwäldern sind heute 
dagegen stark gefährdet, weil diese 
Wälder in der Regel nicht mehr den 
wirtschaftlichen Erfordernissen unserer 
Zeit entsprechen. In den von Auerhüh- 
nern besiedelten Hutewäldern der A l
pen und in den vom Haselhuhn besie
delten Niederwäldern der M ittelge
birge muß weniger ertragreiche Be
wirtschaftung durch Ausgleichszahlun
gen gestützt oder fehlende Bewirt
schaftung durch Maßnahmen der Land
schaftspflege kompensiert werden.

Die Heimat des Birkhuhns in der Na
turlandschaft liegt im Bereich der 
Kampfwaldzone, dort, wo sich der 
Wald aus klimatischen Gründen auflöst 
und in andere Vegetationsformen 
übergeht-an der nordischen und hoch
montanen Waldgrenze sowie an den 
Rändern zu Trockensteppen. Die natür
lichen Vorkommen im von Wald ge
prägten Tiefland und Mittelgebirge 
Mitteleuropas befanden sich an den 
Rändern offener Hochmoorflächen. In 
der sich ausbreitenden Kulturland
schaft erfuhr das Birkhuhn im nord
westdeutschen Tiefland wie auch in

1 Zur geschichtlichen Entwicklung und zum 
Inhalt des Modells der Naturgemäßen Wald
wirtschaft existiert ein reichhaltiges Schrift
tum. Die Autoren möchten hier folgende Ti
tel besonders empfehlen:
Gayer, K., 1886: Der gemischte Wald. Berlin. 
Möller, A ., 1923: Der Dauerwaldgedanke. 

Berlin, Heidelberg.
Lemmel, H., 1939: Die Organismusidee in 

Möllers Dauerwaldgedanken. Berlin. 
Weck, J., 1947: Die Kiefer Osteibiens und das 

Plenterprinzip. -  Schweizerische Zeit
schrift für Forstwesen 98/5. 

Pockenberger, J., 1952: Der Naturgemäße 
Wirtschaftswald als Idee und Waldg.e- 
sinnung. Wien.

Wobst, W., 1954: Zur Klarstellung der Grund
sätze der naturgemäßen Waldwirt
schaft. -  Forst- und Holzwirt, 269-274. 

Gadow, W.-H. v . , 1982: Weiterentwicklung 
unserer Wälder. Bremen.

Schoepfer, H., 1983: Die „Naturgemäße 
Waldwirtschaft" und ihre Grundsätze -  
Darstellung der Entwicklung und Erläu
terung des Begriffes. -  Forstarchiv 2/3, 
2-9.
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zahlreichen M itte lgeb irgen  eine 
enorm e E rw eiterung seines Lebens
raums. Die Landw irtschaft ö ffn e te  die 
Landschaft, verdrängte die W älder und 
verne tz te  so die iso liert liegenden 
M oorlebensräum e. Vor allem  W eide
landschaften au f armen Standorten, 
w o  sich w e itlä u fig e  Ericaceenbestände 
ausbildeten, w urden in V erb indung m it 
Ackerflächen, Brachen, Feuchtgrün
land und M ooren zu idealen B irkhuhn
lebensräumen. Die Eignung der M oore 
Nordwestdeutschlands als B irkhuhnle 
bensraum blieb auch noch erha lten, als 
die bäuerliche Bevölkerung m it Entwäs
serung und H andtorfstich begann. Die 
Beweidung abgetrockneter M oo rober
flächen verh inderte  deren Bewaldung 
und machte sie w e ite rh in  besiedelbar. 
W ährend Auer- und Haselhuhn m it der 
Vern ich tung der W älder verschwan
den, konn te  das B irkhuhn w e ite  Teile 
der vo rindustrie llen  Ku ltu rlandschaft 
im T iefland des nordw estlichen M itte l
europas und in den höheren Lagen der 
M itte lg e b irg e  als Lebensraum er
schließen.

Die U m w andlung der Sandheiden 
des Tieflandes in W ald und Acker im 
Zeitraum  von 1850 bis ca.1950 hat den 
Lebensraum des Birkhuhns zw eife llos 
stark eingeschränkt. O bw ohl aus d ie 
sem Zeitraum  kein genaues Zahlenm a
te ria l vo rlieg t, ist es sicher, daß in den 
50er Jahren dieses Jahrhunderts zum in 
dest aus heu tige r Sicht aber im m er noch 
große B irkhuhnbestände vorhanden 
w aren.

Die M itte  des 20. Jahrhunderts e in 
setzende agrarindustrie lle  R evolution 
fü h r te  noch einmal zu rasanten Verän
derungen der Landschaft. Die Entw ick
lung der o ffenen Kultu rlandschaft ist 
seither gepräg t von Stabilisierung des 
Landschaftszustandes, Egalisierung der 
standörtlichen V ie lfa lt durch M e lio ra 
tio n  und D üngung sowie durch flächen
ha fte  im m issionsbedingte E utroph ie
rung. Erst je tz t kam es zu einem rapiden 
Bestandsrückgang beim B irkhuhn. In 
Jütland w urde  der Bestand 1966 noch 
au f 1100 Exemplare geschätzt (Glutz , 
Bauer u. Bezzel 1973). 1993 waren led ig 
lich 5-10 Individuen vorhanden (H olst- 
Jorgensen in diesem Heft). Eine 1964 
fü r  Niedersachsen vorgenom m ene Be
standsschätzung ergab 7760 Vögel 
(Popp u. M ü lle r  1966). 1985 konnten 
nur noch 157 B irkhühner gezäh lt w e r
den (H eckenroth  1988). In den N ieder

landen w urde  der B irkhuhnbestand 
1952 a u f 3000 Exemplare geschätzt 
(Glutz, Bauer u. Bezzel 1973); die Früh
jahrszählung 1994 ergab do rt lediglich 
38 Hähne (N iew old  in diesem Heft).

Als Refugiallebensräume verb lie 
ben im T ie fland nur wenige M oore und 
deren Ränder, das Relikt historischer 
Ku ltu rlandschaft im Naturschutzgebiet 
Lüneburger Heide und vor allem Trup
penübungsplätze. M ilitärischer Übungs
betrieb  erscheint heute als die einzige 
rezente N utzung der Kulturlandschaft, 
durch die Birkhuhnlebensräum e noch 
geschaffen und erhalten werden. Die 
o ffenen  und halboffenen Landschaften 
der Truppenübungsplätze sind geprägt 
von gep lan te r und/oder unw illkü rlicher 
Dynamik, w obei dem Feuer als gestal
tendem  Element eine große Bedeutung 
zukom m t. Truppenübungsplätze un
te rliegen  kaum Nährstoff ei n t rag durch 
Düngung und behalten dadurch die 
nährsto ffa rm en Standortverhältnisse, 
die die Voraussetzung fü r Ericaceenve- 
ge ta tion  oder Magerrasen bilden. 
N ährsto ffe in träge aus der Luft w erden 
durch Feuer zumindest te ilweise kom 
pensiert. Vielfach beherbergen Truppen
übungsplätze auch kleinere und g rö 
ßere M oore. Den Truppenübungs- und 
Schießplätzen kom m t fü r  den B irk
huhnschutz eine herausragende Be
deutung zu, und Maßnahmen zur Ver
besserung der Lebensräume sind hier 
besonders erfolgversprechend. Im 
nord- und ostdeutschen Tiefland beher
bergen die Truppenübungsplätze M un
ster Nord, Munster Süd, Bergen, Schieß
p latz Rheinmetall, Colb itz-Letzlinger 
Heide und die Muskauer Heide derze it 
B irkhuhnbestände.

Daneben existieren B irkhuhnbe
stände in Schutzgebieten fü r h is to ri
sche Kulturlandschaften, die häufig  im 
Flächenzusammenhang m it mehr oder 
w en iger gestörten Hochmooren liegen. 
Es hande lt sich um anthropogen ge
prägte Landschaften, bei denen ehe
malige, heute nicht mehr lohnende 
Bew irtschaftungsform en durch Maß
nahmen der Landschaftspflege kom 
pensiert werden und einige Land
schaftsteile w ie  M oore und Fließge
wässer zu einem naturnahen, sich selbst 
tragenden Zustand en tw icke lt werden 
sollen.

Die Frage, ob das B irkhuhn in sol
chen Landschaften überlebt, ist noch 
o ffen . In Jütland können landschafts

pflegerische M aßnahm en in re lativ g ro 
ßen Gebieten m it gu ten  H ab ita tqua li
tä ten  das Aussterben des Birkhuhns ver
m utlich  n ich t mehr verh indern (Holst- 
Jorgensen in diesem Heft). In anderen 
Gebieten hat sich das B irkhuhn, w enn 
auch in sehr n iedrigen Beständen, bis
her gehalten (z.B. NSG Lüneburger 
Heide, N ijverdal/N iederlande und Hohe 
Rhön).

Besonders w ich tig  ist in solchen Ge
bieten eine personell h inreichend aus
gesta tte te  hauptam tliche  Betreuung 
fü r  B io topm anagem ent, begleitende 
Beobachtungen und D okum enta tion . 
Durch eine solche Betreuung lassen sich 
auch Fragestellungen fü r  wissenschaft
liche Untersuchungen erkennen, denen 
dann gez ie lt nachgegangen werden 
muß. Da diese Landschaften vielfach in
tensiv touristisch g enu tz t w erden, sind 
hier in besonderem Maße M ita rbe ite r 
fü r  eine N aturw acht no tw end ig , um d i
rekte menschliche Störungen innerhalb 
der B irkhuhnlebensräum e in Grenzen 
zu halten. B irkhuhnbestände der 
M oore im Flächenzusammenhang m it 
A grargeb ie ten  sind heute w e itgehend 
erloschen.

A u ffä llig e  Parallelen in den jä h r li
chen Bestandsschwankungen des Birk
huhns in den verstreut gelegenen Rest
lebensräumen deuten au f überregional 
w irksam e Faktoren, die über die je w e i
ligen H ab ita tveränderungen hinaus 
m itve ran tw o rtlich  fü r  die generell rück
läu fige  Tendenz sein könnten. Denk
bare Faktoren in diesem Zusammen
hang sind W itte rungsverlau f, S to ffe in 
träge  und Pestizidverwendung. Es wäre 
sicher aufschlußreich, die Bestands
s truktu ren  aus den verschiedenen Le
bensräumen ganz M itte leu ropas unter 
diesen Gesichtspunkten einm al verg le i
chend zu analysieren. M öglicherweise 
sind in diesem Zusammenhang auch die 
Bestandsveränderungen von Prädato- 
ren des Birkhuhns von Bedeutung. Die 
verm utlich  w ich tigsten  Prädatoren des 
Birkhuhns sind Habicht und Fuchs. Die 
Bestandsentw icklung des Habichts fü r  
Niedersachsen w ird  von Zang  (1989) 
beschrieben. Die A rt w u rde  bis zum Ein
setzen e iner ganzjährigen Schonzeit im 
Jahre 1970 intensiv ve rfo lg t. Eine spür
bare Bestandserholung setzte ab 1974 
ein. Neben der Jagdruhe w irk te n  sich 
ein stark gestiegenes Nahrungsange
bot, vor allem  von R ingeltauben und 
ve rw ilde rten  Haustauben, positiv au f
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den Habicht aus. Aus den Niederlanden 
ist dokumentiert, daß auch das Verbot 
von DDT und anderen Chlor-Kohlen
wasserstoffen zu einer deutlichen Erho
lung der vordem durch Kontamination 
stark reduzierten Bestände geführt hat 
(Bijlsma zit. nach Niewold in diesem 
Heft).

Der Fuchs wurde intensiv bejagt, so
lange der Verkauf seiner Bälge lohnend 
war, wobei dem Fang in Fallen beson
dere Bedeutung zukam. Anlaß für eine 
erhebliche Verfolgung einschließlich 
der Begasung der Baue war auch die Be
kämpfung der Tollwut. Seitdem das In
teresse an Fuchsbälgen erloschen ist 
und die Tollwutgefahr fü r den Men
schen durch geeigneten Impfstoff ent
schärft wurde, hat die Verfolgung des 
Fuchses stark nachgelassen. Die Toll
wutimpfung, die inzwischen praktiziert 
wird, hat möglicherweise zusätzliche 
positive Auswirkungen auf den Be
stand.

Das Wildschwein hat sich während 
der letzten Jahre in vielen Regionen 
sehr stark vermehrt. Ursache dafür sind 
vermutlich das verbesserte Nahrungs
angebot auf landwirtschaftlichen Flä
chen und öfters aufeinanderfolgende 
Eichen- und Buchenmasten, möglicher
weise gefördert durch immissionsbe
dingte Bodenveränderungen und eine 
Folge ungewöhnlich warmer Sommer. 
Trotz intensiver Bejagung konnten die 
Wildschweinbestände bisher vielfach 
nicht reguliert werden. Wildschweine 
tauchen vermehrt in Lebensräumen der 
Birkhühner auf und werden zu einer 
Gefahr für deren Gelege.

Auch Kolkrabe, Rabenkrähe und 
Dachs sind gebietsweise in Zunahme 
begriffen.

Es deutet also einiges darauf hin, 
daß veränderte Bejagungsgewohnhei- 
ten, Veränderungen der landschafts
ökologischen Verhältnisse und im Falle 
des Fuchses künstliche Immunisierung 
gegen die Tollwut zu einer allgemeinen 
Zunahme der Prädatoren des Birkhuhns 
geführt haben. Die Verluste des Birk
huhns liegen deshalb vermutlich höher 
als in früheren Zeiten. Bei den aktuell 
niedrigen Beständen kommt diesen 
Verlusten eine vergleichsweise größere 
Bedeutung zu.

Ob sich in dieser Situation eine ver
stärkte Bejagung der Prädatoren in 
Birkhuhnlebensräumen nachhaltig po
sitiv auf die Birkhuhnbestände aus

wirkt, ist fraglich. Erfahrungsgemäß 
werden in geeigneten Lebensräumen 
durch jagdliche Eingriffe hervorgeru
fene Verluste unter den Prädatoren 
durch Zuwanderung von den Rändern 
her schnell wieder aufgefüllt. So ent
standene permanente Störungen, und 
Veränderungen im Reviersystem der 
Prädatoren wirken sich in unserer Kul
turlandschaft möglicherweise sogar 
eher negativ auf die Birkhuhnbestände 
aus, denn für die ortsansässigen Hühner 
sind häufig wechselnde Individuen un
ter den Freßfeinden sicher schwerer 
einzuschätzen als längerfristig vorhan
dene Inhaber von Territorien. Daß es, 
soweit bekannt, bisher nur selten und 
höchstens unter besonderen natur
räumlichen Bedingungen (Inseln) ge
lungen ist, durch intensive Bejagung/ 
Bekämpfung von Prädatoren Birkhuhn
bestände zu stabilisieren oder sogar 
zum Anwachsen zu bringen, könnte zu
mindest als Hinweis in diese Richtung 
verstanden werden.

Neben der Kulturlandschaft, die von 
den Menschen bewußt gestaltet wird, 
treten Landschaften auf, in denen an
thropogene Einflüsse ungewollte und 
unkontrollierbare Entwicklungen aus- 
lösen und die am besten als „Katastro
phenlandschaften" bezeichnet wer
den. Das Waldbaumodell des Schlag
weisen Hochwaldes begünstigt Kata
strophen wie Windwürfe, Brände und 
Schneebruch.

Klaus (1993) nennt Beispiele dafür, 
daß das Birkhuhn von Freiflächen, die 
nach solchen Katastrophen entstehen, 
profitieren kann. Waldvernichtungen 
im katastrophalen Ausmaß werden 
heute insbesondere auch durch atmo
sphärische Stoffeinträge ausgelöst. Der 
Erfolg der Bemühungen um einen 
naturnahen Waldbau wird dadurch 
vielerorts in Frage gestellt. In den 
Hochlagen einiger Mittelgebirge ha
ben sich die Wälder bereits stark gelich
te t und es sind große Freiflächen ent
standen. Im Erzgebirge, wo diese Ent
wicklung besonders weit vorange
schritten ist, ist der Birkhuhnbestand in 
letzter Zeit angewachsen (Schulenburg 
1991).

Die Frage, ob das Birkhuhn als „Ka
tastrophenfolger" von diesen uner
wünschten Formen aktueller land
schaftlicher Dynamik tatsächlich wird 
profitieren können, läßt sich zur Zeit 
nicht beantworten.
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Birkhuhn-Verbreitung in Mitteleuropa, 
Rückgangsursachen und Schutz
von  S ieg fried  K laus

Von den einheim ischen R auhfußhüh
nern besiedelt das B irkhuhn die frü h e 
sten Sukzessionsstadien der W a lden t
w ick lung , w ie  sie in der Natur durch 
Stürme, Schneebruch, Insektenkalam i
tä te n  und Brände im m er w ieder neu 
entstehen. Die ökologische Bindung an 
den sich auflösenden W ald und an seine 
Randzonen e rm öglich te  es dem B irk
huhn auch, sekundäre, durch den M en
schen geschaffene Lebensräume zu 
besiedeln, w ie  sie fü r  a lte  K u ltu rland 
schaften typisch sind. Die Um wandlung 
dieser Räume im Zuge intensiver Be
w irtscha ftung  hat das einst häufige 
B irkhuhn zur Rote-Liste-Art werden 
lassen. In dieser knappen Übersicht sol
len die V erb re itung  in M itte leu ropa  
(vergl. Bergm ann  und Klaus 1994), 
Rückgangsursachen und Schutzmög
lichke iten  besprochen werden.

Verbreitung in der Bundesrepublik 
Deutschland

Der rasante Rückgang des Birkhuhns 
w ird  a llgem ein beklagt. A lle in  der Ver
g leich der V erbre itungskarten im Hand

buch der Vögel M itte leuropas (Glutz  
von B lotzheim , Bauer und Bezzel 1973) 
m it der in A bb ildung 1 gezeigten ak
tue llen  S ituation macht den Rückzug 
dieser A rt aus unserer Landschaft deu t
lich. Die fo lgenden Zahlen mögen die 
Abnahm e verdeutlichen: Popp und 
M ü lle r  (1966) schätzten vor 30 Jahren 
einen Frühjahrsbestand von 13 000 Birk
hühnern fü r  ganz Westdeutschland, da
von u.a. 1100 in Schleswig-Holstein, 
8900 in Niedersachsen, 1060 in Baden- 
W ürttem be rg  und 4500 in Bayern. 19 
Jahre später, 1985, hatte der n ieder
sächsische Bestand m it nur noch 157 Vö
geln sein M in im um  erreicht. In Baden- 
W ürttem be rg  starb die A rt in den sieb
ziger Jahren aus. Besonders gravierend 
w ar auch der Rückgang in N ieder
bayern von 1000 (1966) au f 220 (1970) 
und w en ige  Vögel heute.

W ie sieht es m it Verbre itung und Be
standsgrößen heute aus? Ein Blick au f 
die Karte ze ig t das re lativ geschlosse
nen Areal im Alpenraum , w o au ffä llige  
Bestandsrückgänge bis heute nicht e r
fo lg t sind. Leider fehlen exakte Erhe
bungen in den Bayerischen Alpen. Eine

Schätzung von 1988 ergab über 600 ba l
zende Hähne (/. Storch, unveröff.).

Im G renzgebiet des Bayerischen 
Waldes leben letzte Reste der einst star
ken Population -  kaum mehr als 10-20 
Vögel im K on takt m it dem ebenfalls 
stark geschwundenen Böhm erw aldbe
stand. Ein ähnlich w inziges Vorkom m en 
im O berpfä lzer Wald, das eng be
grenzte  M oorlebensräum e au f böhm i
scher Seite bew ohnt, steh t durch Pla
nung eines Grenzübergangs quer 
durchs B irkhuhngeb ie t vor der Ver
n ichtung.

Die bedeutendste B irkhuhn te ilpo 
pu la tion  Bayerns außerhalb der A lpen 
leb t in der Hochrhön. Durch Einrich
tu n g  des 2700 ha großen NSG Lange 
Rhön und intensive Schutzmaßnahmen 
konn te  der jahrzehnte lange Rückgang 
gebrem st und eine Stabilisierung des 
Bestands au f n iedrigem , durchaus k r it i
schem Niveau (40-80 Vögel) e rre ich t 
w erden. A u f hessischer Seite der Rhön 
haben nach dem vö lligen Verschw in
den der A rt konsequente Schutzbemü
hungen im m erhin w iede r einen Balz
p la tz neu entstehen lassen (vergl. Kolb  
und M ü lle r  in diesem Heft). Das Rhön
vorkom m en setzt sich m it einem ge rin 
gen Bestand auch au f Thüringer Seite 
fo r t.

Der Thüringer B irkhuhnbestand (ca. 
60 Vögel) ve rte ilt sich au f Thüringer 
Wald, Thüringer Schiefergebirge  und 
Frankenw ald  sowie au f zwei Truppen
übungsplätze (Klaus 1994). Er ist 
ebenso w ie  das R hönvorkom m en von 
anderen Te ilpopula tionen isoliert.

Im Erzgebirgskamm  hat sich die 
Lage unerw arteterw eise gebessert. 
Nach gravierendem  Rückgang m it e i
nem Tiefstand nach 1980 sind als e inz i
ger positiver N ebeneffekt der W a ld 
schäden inzwischen au f ausgedehnten 
Flächen b irkhuhn taug liche  Lebens
räum e entstanden m it o ffenen  Berei
chen und reichlichem W in te rnah rungs
angebo t durch die w eichholzre ichen 
Ersatzwälder (Schulenburg  1991). Der 
Frühjahrsbestand au f sächsischer Seite 
d ü rfte  zwischen 100 und 150 Vögeln
(1995) liegen. Die geeigneten H abitate 
sind au f böhmischer Seite des Erzge- 
birgskamms wesentlich ausgedehnter. 
K ün ftige  Gefahren fü r  das Erzgebirgs- 
vorkom m en w erden im Beitrag von 
Saemann und Heinrich  dargeste llt.

Das individuenreichste Flachlands
vorkom m en Sachsens (ca. 100 Vögel,

A b b . 1. V e rb re itu n g  d es  B irk h u h n s  in  M it te le u r o p a  (S ta n d  1 9 9 4 ) nach K laus e t  a l. (1 9 9 0 ) u n d  

B e rg m a n n  u n d  K lau s  (1 9 9 4 ) . S y m b o le : k le in e  P u n k te  -  w e n ig e r  als 10 V ö g e l; g ro ß e  P u n k te  -  

m e h r  a ls  10 V ö g e l; s c h w a rz e  F lä c h e n -m e h r  a ls  3 0  V ö g e l; s c h r a f f ie r t -g r o ß e  A re a lte ile ;  S te rn  

-  O r te  v o n  W ie d e ra n s ie d lu n g s p ro je k te n .
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Abb. 2. Brütende Birkhenne. Nahrungs- un d  deckungsreiche B ru thab itate  in größ erer A us

dehnung sind o f t  das N adelöhr im  B irkhuhnlebensraum . Foto S. Klaus.

Brozio 1993 und dieses Heft) befindet 
sich in der Muskauer Heide im Landkreis 
Weißwasser unweit der polnischen 
Grenze. Immer wiederkehrende 
Brände, besonders auf Flächen der aus
gedehnten Truppenübungsplätze (s. u.) 
haben dort geeignete Lebensräume im
mer wieder neu entstehen lassen.

Brandenburg: In den Regionen um 
Potsdam und Cottbus sind wenige Rest
vorkommen erhalten geblieben. 1993 
wurden dort insgesamt 5 balzende 
Hähne erm ittelt (Ryslavy 1994). Die 
Cottbuser Vorkommen schließen sich 
an die der Muskauer Heide an und wur
den offenbar von dort aus neu besie
delt.

In Niedersachsen ist die Restpopula
tion in mehrere Teilvorkommen, diez.T. 
noch miteinander in Verbindung ste
hen, zersplittert. Das einstige Kernge
biet, die Lüneburger Heide, beherbergt 
auch heute noch die Schwerpunkte der 
Birkhuhnverbreitung in Niedersachsen, 
sowohl im Naturschutzgebiet Lünebur
ger Heide (Lütkepohl 1993 und in die
sem Heft) als auch auf einigen Trup
penübungsplätzen, von denen im Rah
men dieses Symposiums wertvolle 
Übersichten über die Bestandsentwick
lung gegeben wurden (Götze, Gründ
gens, Menzel, Ziemer). Hinzu kommen 
letzte Bestände in der Diepholzer 
Moorniederung (Niemeyer) und im El- 
be-Weser-Dreieck, wo seit 1982 Birk
hühner ausgesetzt werden (Augustin). 
Der nach dem Tief von 1985 (157 Vögel, 
Knolle und Heckenroth 1985) leicht ge
stiegene Gesamtbestand Niedersach
sen, dürfte heute 200 Vögel kaum 
übersteigen.

Schleswig-Holstein: Nach Zählun
gen der Jägerschaft ergab sich für 1993 
ein Bestand von 42 Tieren, die sich in der 
Eider-Treene-Sarge-Niederung kon
zentrieren. Auswilderungen erfolgten 
ab Mitte der 80er Jahre. Ob noch au- 
thochthone Birkhühner in Schleswig- 
Holstein vorhanden sind, ist unbekannt 
(Kn/efbriefl.)

Verbreitung in den 
angrenzenden Ländern Mittel
europas

Österreich: In Österreich fehlen leider 
landesweite Bestandsangaben. In den 
alpinen Lebensräumen scheinen die Be
stände stabil zu sein (Hafner, Gossow, 
pers. Mitt.).

Die Art wird noch bejagt. Nach Gos
sow (pers. M itt.) schwankt die Jahres
strecke zwischen 1500 und 2500 Häh
nen (1987 z.B. 2300). In den Mittelge
birgen (z.B. Waldviertel) nehmen 
kleine, zersplitterte Subpopulationen 
ab (Schmalzer, pers. Mitt.).

Schweiz: In der Schweiz wird mit 
7500-10000 Hähnen gerechnet (Marti, 
pers. Mitt.). In den Alpen scheinen die 
Bestände stabil zu sein. Langzeitige Be
standszählungen (z.B. im Aletschwald) 
belegten sogar lokale Zunahmen wäh
rend der letzten Jahre (Marti, pers. 
Mitt.).

Polen: Nach offiziellen Angaben 
(Schätzungen der Jagdbehörden) be
trug der Bestand 1983 in ganz Polen 
12000 Vögel. W ir halten diese Angaben 
für zu hoch. So berichtet Tomialojc
(1990) bereits über gravierende Rück
gänge während der achtziger Jahre, 
selbst in den besten Verbreitungsgebie
ten Nordostpolens (z.B. in der Biebr- 
za-Niederung).

Tschechische Republik: Nach Jäger
schätzungen nahmen die Bestände in 
Böhmen und Mähren stark ab: 1970 -  
8900 Vögel, 1978 -  5000, 1987 -  1423 
(Fiser 1980). Gegenwärtig dürfte nach 
vorübergehender Zunahme die indivi
duenreichste Teilpopulation im böhmi
schen Teil des Erzgebirges ca. 1000 Vö
gel umfassen. Eine Zunahme infolge 
des Waldsterbens wurde auch aus dem 
Isergebirge bekannt (Seibt, pers. Mitt.). 
Aus den Sudeten fehlen uns Bestands

angaben. Stark abnehmend sind jedoch 
die Bestände im Kaiserwald (< 30 Vö
gel), im Böhmerwald (< 40) und im 
Oberpfälzer Wald (< 10). Auf die beson
dere Situation des Birkhuhns auf eini
gen Truppenübungsplätzen wird später 
eingegangen.

Belgien: Die beiden Restpopulatio
nen befinden sich im Gebiet von Campi- 
ne/Kempen und in den Ardennen, wo 
nach Ruwet et al. (1986) ein starker 
Rückgang von 165 Hähnen (1970) auf 
40 (1985) erfolgte. Dieser Bestand soll 
noch heute existieren.

Dänemark: Etwa zeitgleich wie in 
Norddeutschland nahm auch die einst 
individuenreiche Birkhuhnpopulation 
Dänemarks ab. Holst-Jorgensen (in die
sem Heft) berichtete über den starken 
Rückgang einer Teilpopulation bis zum 
fast völligen Erlöschen.

Niederlande: In den beiden letzten, 
voneinander isolierten Teilpopulatio
nen mit 28 und 10 Hähnen (1993) er
folgte durch intensive Schutzmaßnah
men seit etwa 1988 kein weiterer Rück
gang (Niewold, in diesem Heft).

Sonderfall Truppenübungsplätze

Durch das Ende des Kalten Krieges und 
die Wiedervereinigung Deutschlands 
wurden zahlreiche Truppenübungs
plätze aufgegeben oder mindestens ö f
fentlich zugänglich. In nicht wenigen 
davon haben Birkhühner -  o ft in iso
lierter, inselhafter Lage -  tro tz oder ge-
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A b b . 3 . T ru p p e n ü b u n g s p lä tz e  (T Ü P ) m it  B irk h u h n v o rk o m m e n  (S ta n d  1994), d ie  G rö ß e  d e r  

P u n k te  s in d  e in  M a ß  fü r  d ie  G rö ß e  d e r  e in z e ln e n  T e ilp o p u la tio n e n . 1 -  m e h re re  TÜP d e r  Lü 

n e b u rg e r  H e id e , 2  -  C o lb itz -L e tz t lin g e r  H e id e , 3  -  M u s k a u e r  H e id e , 4  -  K in d e l, 5  -  O h rd ru f, 6  -  

W ild f le c k e n , 7  -  O b e rp fa lz  (e rlo s c h e n ), 8  -  P e tro v ic e  (B ö h m isch es  M it te lg e b irg e ) ,  9  -  D u p -  

p a u e r  G e b irg e , 10 -  K a is e rw a ld , 11 -  B ö h m e rw a ld , 12 -  S ü d b ö h m e n , 13 -  A lte n s te in  (ö s te r 

re ich isch es  W a ld v ie r te l) , 1 4 - K ö n ig s b rü c k e r  H e id e .

rade w egen der Besonderheiten m ilitä 
rischer N utzung jahrzehn te lang  über
lebt. A u f O h rd ru f (Thüringen) w urden 
1991 ca. 30 Vögel e rm itte lt. Inzwischen
(1995) ist dieser Bestand -  u.a. wegen 
der Ü berhandnahm e von Füchsen und 
W ildschw einen -  au f e tw a ein D ritte l 
gesunken (Klaus 1995). Ein w e ite re r 
ehem aliger TÜP, der Kindel, w urde  von 
O h rd ru f aus durch das B irkhuhn neu 
besiedelt. Der TÜP W ildflecken  beher
be rg t ebenfalls B irkhühner (ca. 10), die 
der R hönpopu la tion  angehören. Die 
Population au f dem TÜP M uskauer 
Heide  im LK Weißwasser w ird  von Bro- 
zio  (1993 und in diesem Heft) charakte
risiert. Inzwischen gelang es auch, fü r 
einen w e ite ren  ehem aligen sächsischen 
TÜP, die Königsbrücker Heide, das be
reits frü h e r verm ute te  B irkhuhnvor
kom m en nachzuweisen (Kubasch
1994).

Das m it ca. 30 Tieren einzige Birk
huhnvorkom m en in Sachsen-Anhalt 
lieg t ebenfalls au f einem m ilitärischen 
Übungsplatz, der C olb itz-Le tztlinger 
Heide. W ie bereits e rw ähnt, befinden 
sich auch in Niedersachsen die Schwer
punkte  der B irkhuhnverb re itung  auf 
Truppenübungsplätzen, so au f Bergen, 
Munster, U nterlüß  und auf e in igen w e i
te ren  Plätzen. A u f dem TÜP A lte n g ra 

b o w  -  an der Grenze zwischen Sach
sen-Anhalt und Brandenburg gelegen -  
verschwand die kleine Population le i
der nach der Ö ffnung des Platzes w ie 
der.

Im angrenzenden Böhmen sind 
ebenfalls Truppenübungsplätze Schwer
punkte  der heutigen B irkhuhnverbrei
tung : So im Duppauer Gebirge (Du- 
povske vrchy: ca. 60 Vögel, Hertel, pers. 
M itt.), Petrovice (20 Vögel, Augst, pers. 
M itt.) und au f mehreren Plätzen im 
Böhm erw ald (ca. 40). Ein besonders 
starkes Vorkom m en erh ie lt sich au f e i
nem TÜP in Südböhmen (ca. 100 Vögel, 
Cerveny, pers. M itt.). Auch auf ehem ali
gen Übungsplätzen des Kaiserwalds 
blieben bis heute ca. 30 Vögel erhalten 
(H erte l u. Jäger 1995). Ein ebenfalls 
vitales Vorkom m en w urde von einem 
Truppenübungsplatz des österreichi
schen W aldviertels beschrieben (ca. 80 
Vögel, Schmalzer, pers. M itt.).

O ft sind diese Vorkomm en Inseln in 
e iner b irkhuhnun taug lich  gewordenen 
Landschaft.

Die H auptgründe fü r das Überleben 
der A rt au f m iltiärischen Übungsplät
zen liegen in der günstigen H ab ita t
struktur, die d irek t durch den Übungs
be trieb  bed ing t ist: häufige Brände und 
Bodenverwundung und der Einschlag

von ä lteren W aldbeständen führen  o ft 
zu M osaiken frühe r Sukzessionsstadien 
der Vegeta tionsentw ick lung, w ie  sie 
das B irkhuhn braucht. Zum anderen 
fe h lt jeg liche Form intensiver Landnut
zung m it Dünger- und Pestizideinsatz, 
und touristische Störungen sind prak
tisch ausgeschlossen.

Am Beispiel der Übungsplätze w ird  
k la r -  B irkhuhnerha ltung als ungew o ll
tes „N e b e n p ro d u k t" der m ilitärischen 
N utzung ist p rinz ip ie ll m öglich und in 
bestim m ten Gebieten auch bezahlbar!

Beginnt aber nach dem Abzug der 
Truppen der Streit darüber, ob man 
G olfp lä tze, neue Straßen, Steinbrüche, 
Erholungs- oder Gewerbegebiete in 
diesen o f t  seit vielen Jahrzehnten fü r  
die W irtscha ft verzichtbaren N aturoa
sen braucht, geraten das B irkhuhn und 
m it ihm eine große Anzahl w e ite re r be
d ro h te r A rten  meistens au f die Verlie 
rerseite.

Gesamtbestand in der Bundes
republik Deutschland

Die Summe der oben genannten Be
stände e rg ib t ca. 1800 B irkhühner fü r  
Deutschland. Dabei w urde unter Vor
aussetzung eines natürlichen Ge
schlechtsverhältnisses (Klaus e t al. 1990) 
von 1:1 zu dem in Bayern geschätzten 
Hahnenbestand (650) in den A lpen die 
gleiche Anzahl an Hennen addiert. Der 
außeralpine Bestand be läu ft sich au f le
d ig lich  500 Vögel, die in zahlreiche von 
e inander isolierte Te ilpopula tionen zer
sp litte rts in d .

Natürlicher und vom Menschen 
gemachter Lebensraum

B irkhühner sind in ihrem prim ären Le
bensraum Bewohner des W aldrandes 
und der Kam pfw aldzone. Die nörd liche 
W aldgrenze, die höhenbed ing te  Baum
grenze im Gebirge, die Ränder der einst 
riesigen norddeutschen M oore, aber 
auch Randstrukturen, die nach N aturer
eignissen w ie  Brand, S turm w urf, Law i
nengang oder Insektenfraß in der ge
schlossenen W ald landschaft entstehen, 
b ie ten B irkhühnern alles, was sie im 
Jahresablauf zum Leben brauchen: o f
fene Flächen zur Balz, Deckung und re i
che Bodennahrung an den Rändern der 
Blößen, W ärm e und Insektenreichtum  
fü r  die Kükenaufzucht, Samen- und 
Beerennahrung im Sommer und kätz-
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chentragende Pioniergehölze wie Bir
ken und Weiden im Winter.

Durch Waldrodung und primitive 
Landwirtschaft hat der Mensch in frü 
herer Zeit den Birkhuhnlebensraum 
enorm erweitert. Durch Waldplünde
rung, Heide- und kleinräumig betrie
bene Dreifelderwirtschaft profitierte 
das Birkhuhn und erschloß viele neue 
Lebensräume. In manchen Gebieten 
währten günstige Bedingungen noch 
bis lange nach der Jahrhundertwende, 
mancherorts noch bis in die sechziger 
Jahre dieses Jahrhunderts. Den Birk
huhnbeständen förderlich war auch die 
früher mit großer Intensität betriebene 
Reduzierung aller behaarten und befie
derten Beutegreifer. Die aus alten Be
richten heute sagenhaft anmutenden 
Bestandsdichten bei Rauhfußhühnern 
müssen auch vor diesem Hintergrund 
als ein Kunstprodukt menschlicher Ein
griffe gesehen werden. Wir werden sol
che Bestände bei allen Schutzbemü
hungen heute nicht wieder erreichen.

Ursachen des Rückgangs

Die Rückgangsursachen in neuerer Zeit 
sind rasch aufgezählt: Uniformierung 
der Landschaft durch Beseitigung vieler 
Randstrukturen (Hecken, Wälle, Lese
steinhaufen, Alleen, Baumgruppen), 
Trockenlegung auf riesigen Flächen, 
Abbau der Moore, Kampf gegen forstli
che „Unkräuter" wie Birke, Weide, 
Aspe in den Koniferenplantagen der 
Gebirge, dichtes Bepflanzen aller na
türlich entstandenen Lücken, Moderni
sierung der Landwirtschaft in allen For
men (Flächenvergrößerung, Düngung, 
häufigere Mahd, Einbeziehung von 
Hecken und Waldrändern in die Be
wegung, Trockenlegung von Feucht
wiesen und Mooren, Reduzierung der 
Wiesennutzung, Pestizideinsatz), Zer
schneidung der Landschaft durch ein 
immer dichteres Netz von Straßen und 
Zunahme der Erholungsnutzung, die 
das Birkhuhn immer häufiger Störrei
zen aussetzt.

Möglichkeiten des Schutzes

Aus der Auflistung der Rückgangs
gründe wird klar, wo und wie Birkhuhn
schutz heute betrieben werden kann 
und wo die Grenzen liegen. Alle Kraft 
muß in den Schutz und -  wo immer 
möglich -  in die Verbesserung der noch

Abb. 4. Neu besiedelter B irkhuhnlebensraum  a u f dem  ehem aligen Truppenübungsplatz  

Kindel (Thüringen): H äu fige Brände, A bholzungen und B odenverw undung durch den  

Übungsbetrieb h in terließen  fü r das Birkhuhn ideale Vegetationsstrukturen. Foto: S. Klaus.

verbliebenen Restlebensräume inve
stiert werden. Die noch in Nutzung be
findlichen militärischen Liegenschaften 
können künftig als mögliche Ausbrei
tungsinseln oder Trittsteine für die Ver
bindung von Teilpopulationen dienen.

Die freiwerdenden Liegenschaften 
müssen als unverzichtbare Reserve für 
den Artenschutz in unserem dichtbesie
delten Land das bleiben, was sie bisher 
waren -  unzerschnittene Naturräume 
zur -  auf dem Umweltgipfel von Rio

Abb. 5. Zw ergstrauchheiden an der W aldgrenze in den A lpen als Beispiel fü r den natürlichen  

Lebensraum des Birkhuhns, w o  auch heute  noch die Bestände u n ge fäh rd et sind. Foto: 

S. Klaus.
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A b b . 6. N ach  d e m  A b t r ie b  d e r  g e s c h ä d ig te n  F ich ten  fo rs te n  a u f  d e m  E rzg e b irg s k a m m  fa n d  

das B irk h u h n  a u f  d e n  e n ts ta n d e n e n  O ffe n f lä c h e n  u n d  in  d e n  a u fw a c h s e n d e n  la u b h o lz re i

c h e n  E rs a tz w ä ld e rn  n e u e n  L e b e n s ra u m . F o to : S. K laus.

w e ltw e it ge fo rderten  -  Erhaltung der 
A rtenv ie lfa lt.

In einigen Großschutzgebieten, z. B. 
in der Lüneburger Heide oder im län- 
derübergre ifenden Biosphärenreservat 
Rhön, w erden im Zuge der Pflege a lte r 
Ku lturlandschaften auch die Ansprüche 
des Birkhuhns besonders beachtet. 
Sachverstand und F ingerspitzengefühl 
sind auch hier ge fo rde rt, z.B. bei der 
Steuerung der Beweidungsterm ine, der 
In tensitä t der Beweidung, der ze itli
chen und räum lichen Steuerung der 
W iesenmahd und n icht zu le tz t bei der 
Lenkung des enorm  gestiegenen Besu
cherverkehrs.

In den individuenschwaGhen, o ft 
w e it verstreuten R estpopulationen in 
den bewaldeten, meist von Fichten be
herrschten M itte lgeb irgen  (z. B. Thürin 
ger W ald und Schiefergebirge, Erzge
birge) sind o ft  Freiflächen m it Beer
k rau t und W internahrungsbäum e der 
lim itie rende  Faktor. R otw ild  und B irk
huhn stehen hier in d irek te r K onkur
renz. B irkhuhnschutz bedeute t hier: 
Herstellung ökologisch, d .h. w a ldbau
lich tragbare r Schalenwildbestände, 
Ausbringung von Ebereschen, Birken, 
W eiden, Aspen und Buchen an allen ge
eigneten Orten, was ohne Zaun in der 
Hochlage kaum ge ling t. Ohne eine 
räum liche Trennung der Schwerpunkte 
der B irkhuhnverbre itung von W an

derw egen, Loipen und anderen Besu
cheranziehungspunkten werden Er
fo lge  kaum zu erzielen sein.

Der Beitrag des Jägers ist gefragt

Birkhuhnschutz ist ohne den Beitrag 
des Jägers kaum zu leisten. Die Herstel
lung fü r  den Lebensraum tragbarer 
Schalenwildbestände ist unverzichtbar. 
Höhe und F ruktifika tion  der Beer- 
sträucher, besonders der Heidelbeere, 
stellen ein brauchbares Maß fü r den 
Äsungsdruck dar. A u f 5-10 cm Höhe ge
schorene Heidelbeersträucher bieten 
w eder der brütenden Henne Deckung 
noch Schutz und Nahrung fü r die h e r,^  
anwachsenden Küken. Verluste durch 
Beutegre ife r werden so vorprogram 
m iert.

Eine w e itere  Herausforderung an 
den Jäger besteht bei der Bejagung des 
Fuchses. Die Im munisierung des Fuchses 
gegen T o llw u t hat ein natürliches Regu
la tiv außer Funktion gesetzt. Die bisher 
in dieser Höhe nicht gekannte Dichte 
der Fuchspopulation ste llt nicht nur fü r  
das B irkhuhn, sondern fü r alle Boden
b rü te r eine ernstzunehmende Gefahr 
dar. A ber auch ohne Immunisierung 
nahm die Fuchsdichte im Laufe der ver
gangenen 20 Jahre durch das fast unbe
grenzte Nahrungsangebot in unserer 
Landschaft stetig zu.

Der Druck von Beutegreifern aus 
dem lebensfe indlichen Um feld in öko
logisch „ in ta k t"  erscheinende Schutz
gebiete  h ine in  spielt eine w ich tige  
Rolle. Schutzmaßnahmen fü r  das Birk
huhn haben daher nur in großen Räu
men (>3000 ha ) Sinn, weil sonst die ne
gativen R andeffekte überw iegen.

Forschung tu t not

Das Studium  iso lierter M e tapopu la tio 
nen (z.B. au f den Truppenübungsplät
zen) kann w ertvo lle  Rückschlüsse auf 
m in im ale Populationsgrößen (Rem- 
m ert 1994), M indestgrößen von Birk
huhnlebensräum en und über maximale 
Entfernungen zwischen benachbarten 
B irkhuhnhab ita ten , zwischen denen 
noch ein Austausch von Individuen 
s ta ttfinden  kann, erlauben. Hier ist so
lide Grundlagenforschung gefragt. 
Ohne fund ie rtes Wissen über diese Da
ten  b le ib t die häu fig  ge fo rderte  Ver
netzung von B irkhuhnlebensräum en 
W unschdenken. Trotz zahlreicher Ein
zeluntersuchungen zu den möglichen 
Rückgangsursachen in verschiedensten 
Lebensräumen des Birkhuhns fe h lt es 
o ft  noch e iner überregionalen Ge
samtschau. Besonders deutlich w ird  der 
M angel an Grundlagenwissen bei der 
o ft  kontrovers ge führten  Diskussion 
über den E influß der Beutegreifer au f 
B irkhuhnpopu la tionen .
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1. Das W esteuropäische Moor- 
und Heidebirkhuhn

Das Birkhuhn (Tetrao tetrix L.) ist ein pa- 
läarktischer Standvogel, von dem ei
nige geographische Rassen unterschie
den werden, dies hauptsächlich auf 
Grund der Färbung des Gefieders und 
anderer äußerer Merkmale. Allerdings 
sind die Übergänge manchmal undeut
lich (Klaus et al. 1990). Es kann jedoch si
cherlich von verschiedenen Ökotypen 
gesprochen werden, die sich durch An
passung an die Eigenheiten der ver
schiedenen Lebensräume im Gesamt
verbreitungsgebiet herausgebildet ha
ben (Scherzinger 1980). Auch innerhalb 
von Europa leben in verschiedenen Bio
topen mehrere Ökotypen oder Unter
arten, mehr oder weniger getrennt von 
anderen Populationen. Angetroffen 
wird das Birkhuhn auf und bei den offe
nen Heiden und Hochmooren im nord
westeuropäischen Flachland, im Be
reich der Grünlandbiotope der m itte l
europäischen Mittelgebirge, in der 
Zone der Baumgrenze in den Alpen und 
in den offenen Nadelwäldern mit Hoch

trao tetrix) im Naturschutzgebiet 
Lüneburger Heide -  Bestandsent
wicklung, Schutzmaßnahmen, Le
bensräume. -  Materialien zu Natur
schutz und Landschaftspflege Bd. 1, 
27-32.

Popp, D., Müller, E, 1966: Bedrohlicher 
Rückgang unserer Rauhfußhüh
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Haute Fagnes. Le point de la situa
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mooren und der Taiga von Fennoskan- 
dia, Polen und der ehemaligen UdSSR.

In Norddeutschland und den Nie
derlanden treffen w ir das Westeuropä
ische Moor- und Heidebirkhuhn (Tetrao 
tetrix britannicus) an, das auch in 
Schottland und England vorkommt. 
Von der Nominatform (Tetrao tetrix te
trix) unterscheidet es sich durch äußere 
Merkmale: geringe Farbunterschiede in 
der Befiederung, ein höheres Gewicht, 
größere Eier, eine dünnere Beinbefie
derung und einen deutlich längeren 
Lauf. In Lautäußerung (das Kullern) und 
Physiologie sind noch weitere Unter
schiede festgestellt worden (Niewold 
und Nijland 1987), diese wurden jedoch 
niemals bestätigt. Das ursprüngliche 
Verbreitungsgebiet bildeten die cha
rakteristischen weiten Heiden und 
Hochmoore der nordwesteuropäischen 
Tiefebene.

2. Landschaftliche Veränderungen 
und die Bestandsentwicklung

Im Laufe dieses Jahrhunderts haben 
sich die wichtigsten Birkhuhnlebens

Ryslavy, T, 1994: Zur Bestandssituation 
ausgewählter Vogelarten in Bran
denburg-Jahresbericht 1993. -  Na
turschutz und Landschaftspflege in 
Brandenburg Heft 3/94,4-13.

Schulenburg, J., 1991: Zur Bestandsent
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Tomialojc, L., 1990: Ptaki Polski. War
szawa, 462 p. (Polnisch mit engl. Zu
sammenfassung).
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räume in den Niederlanden, die von o f
fenem Wald und Agrarland umgebe
nen Heiden und Hochmoore, erheblich 
verändert. Durch Urbarmachung und 
Aufforstung verschwand ein großer Teil 
dieser Heiden und Hochmoore und da
mit allmählich auch das Birkhuhn (Ey- 
genraam 1957). Der Rückgang setzte 
sich fort, als diese Kulturmaßnahmen 
zwischen 1965 und 1970 beendet wur
den (Niewold und Nijland 1987, Abb. 1). 
Inzwischen war außer dem Areal
schwund auch eine dramatische Ver
schlechterung der Biotopqualität fest
zustellen. Für ausführliche Beschrei
bungen dieser Veränderungen, sowohl 
von Heiden als auch von Agrarflächen, 
verweise ich auf einen Bericht der 
Working Group on Heathland Conser
vation and Heathland Management
(1988) und Veröffentlichungen von Nie
wold ^982, 1990a, 1990b). Davon hier 
ein kurze Zusammenfassung:
■ Durch Aufschlag schrumpfte das Hei
deareal im Zeitraum 1968 bis 1983 von 
60000 auf 42 000 ha.
■ Durch eine vermehrte Stickstoffde
position aus der Luft (ca. 41 kg/ha pro 
Jahr) und Grundwasserabsenkung ver
graste die Heide (Molinea caerulea und 
Deschampsia flexuosa), so daß die Dek- 
kung der Gräser von 20 % 1970 auf 50 % 
heute zunahm.
■ Durch die Verschlechterung des Ge
sundheitszustandes kommt es regelmä
ßig zu einem großflächigen Sterben der 
Zwergstrauchheide (Calluna vulgaris)

Das Birkhuhn in den Niederlanden und 
die Problematik des Wiederaufbaus 
der Population
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A b b . 1. P o p u la t io n s e n tw ic k lu n g  des  B irk h u h n s  in  d e n  N ie d e r la n d e n  n ach  d e n  Z ä h lu n g e n  

d e r  H ä h n e  im  F rü h lin g  (a b  1976, k o o r d in ie r te  la n d e s w e ite  Z ä h lu n g e n ).

bei Frost, Trockenheit und H eidekäfer
befa ll (Lochmaea suturalis).
■ Durch o ft  groß fläch ig  durchge führte  
M anagem ent-M aßnahm en w ie  M ä
hen, Brennen und später auch maschi
nelles Plaggen verstärkte sich noch die 
E in fö rm igke it der Heiden.
■ Durch A u ffo rs tung , W ohnungsbau, 
Straßen- und Wegebau, Anlage von t ie 
fen  Gräben und Fre ize ite inrichtungen 
haben die Verinselung und Zersp litte 
rung von Heiden und Hochmooren und 
das S törungspotentia l gigantisch zu
genom m en.
■ Durch E rw eiterung des flu rb e re in ig 
ten  Areals von 1341 km 2 1960 au f 3684

km 2 1970, 6130 km2 1975 und 7220 km 2 
1978 (Bijlsma 1990) hat sich die A gra r
landschaft erheblich verändert und ist 
die intensive, moderne Landw irtschaft 
m it hohem Dünge- und Pflanzenschutz
m itte lau fw and  möglich geworden.
■ Durch das Verbot von DDT und an
deren O rganochlorverb indungen als 
Pflanzenschutzm itte l konnten sich die 
Greifvögel, vor allem der Habicht (Acci- 
p ite r  gentilis), in raschem Tempo rege
nerieren. Heute hat dieser Prädator 
Horste in der Nähe aller restlichen B irk
huhnb io tope  (Bijlsma 1993).
■ In den letzten 20 Jahren konnte  der 
Fuchs (Vulpes vulpes) sein Areal in den

135 k m

A b b . 2 . V e rb re itu n g  d e r  B ir k h u h n p o p u la t io n e n  in  d e n  N ie d e r la n d e n  n ach  d e n  Z ä h lu n g e n  

d e r  b a lz e n d e n  H ä h n e  im  F rü h lin g  v o n  1 9 7 6  u n d  1994. A n g e g e b e n  s in d  au ch  d ie  E n tfe rn u n 

g e n  z u  d e n  b e n a c h b a rte n  P o p u la t io n e n  in  D e u ts c h la n d  u n d  B elg ien .

Niederlanden vergrößern (M ulder
1992).

Bei e iner B eurte ilung der B io top
q u a litä t fü r  das B irkhuhn, die 1986 fü r 
die w ich tigsten  niederländischen Hei
den und Hochmoore du rchge führt 
w urde, ze ig te  sich w iede r mal deutlich 
deren w en ig  artgerech te r Zustand (Nie
w o ld  1990b). Bei Zählungen im Früh
ling 1994 w urden au f 5 Heiden insge
samt noch 38 B irkhähne gezählt. Zu
dem sind die niederländischen und bel
gischen R estpopulationen inzwischen 
stark iso liert (Abb. 2).

3. Der Einfluß der landschaft
lichen Veränderungen auf die 
Bestandsentwicklung

Um die M ög lichke iten  e iner Regenera
tio n  einschätzen zu können, müssen w ir 
wissen, w ie  die B irkhuhnpopu la tionen  
von den landschaftlichen Veränderun
gen bee in fluß t w erden und welche Ver
änderungen da am stärksten be te ilig t 
sind. Zu diesem Zwecke w urde im Ze it
raum 1978 bis 1986, u.a. m it H ilfe der 
Radio-Telemetrie, eine intensive U nter
suchung durchge füh rt, die drei Popula
tionen  in verschiedenen B io tops truk tu 
ren und verschiedenenen popu la tions
ökologischen Phasen um faßte: Fochte- 
looerveen (Hochm oor m it angrenzen
den Agrarflächen, Aussterbephase), 
Regte Heide (Heide m it angrenzenden 
Agrarflächen, P opula tion stabil bis 
rückläu fig ) und N ijverdal (Trocken
heide m it angrenzenden W aldflächen 
und Vacciniumvege ta tionen , Regene
rationsphase). Die Ergebnisse sind zu ei
nem großen Teil bereits ve rö ffe n tlich t 
w orden (u.a. N iew o ld  1982, 1990a, 
1990b, N iew o ld  und N ijland  1979,
1987). Hier können sie kurz zusammen
gefaß t werden.

3.1 Die Lebensräume

Die A n fo rde rungen  an die Vegetations
s truk tu r sind, dem geschlechtsspezifi
schen Rollenverhalten bei der Repro
d uk tion  entsprechend, fü r  Hähne und 
Hennen unterschiedlich. Die Hennen 
sind etwas ö fte r in Saum vegetationen 
aus Sträuchern und jungen  Bäumen 
anzu tre ffen , die Hähne ö fte r au f e in i
germ aßen o ffenem  Gelände. Deswe
gen leben Hähne und Hennen inner
halb des Gesamtlebensraumes einer Po
pu la tion  o f t  in m ehr oder w en iger ge-
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Abb. 3. Bei B irkhühnern, d ie zwischen  

Agrarflächen und H eide od er Hochm oor 

pendeln, variiert d ie N utzung  dieser Teil

lebensräum e je  nach Jahres- und Tageszeit. 

Daten dazu, erha lten von H ennen aus den 

Populationen des Fochtelooerveen und der 

Regte Heide, die m it einem  Sender versehen  

wurden (a = V orm ittag; b = M itta g ; c = 

Abend; d  =  Nacht).

trennten Gruppen, während beim Ge
schlechterverhältnis eine recht große 
Differenz Vorkommen kann. Hinsicht
lich der Vegetationsstruktur wiesen die 
Lebensräume im allgemeinen eine 
große Ähnlichkeit mit den Umweltbe
dingungen auf, wie sie aus anderen Ge
bieten bekannt sind, obwohl die Vege
tationen oft aus anderen Pflanzen be
stehen (u.a. Klaus et al. 1990).

Der Umfang der Individuallebens
räume von Hähnen und Hennen variiert 
je nach Alter, Saison und Umfang der 
ungeeigneten Zonen innerhalb des 
Lebensraumes. In Nijverdal waren die 
Reviere, in denen sich alle Aktivitäten 
des jährlichen Zyklus abspielten, erheb
lich kleiner (territoriale Hähne 39 bis 
100 ha, Hennen 34 bis 198 ha) als in den 
beiden anderen Gebieten (territoriale 
Hähne ca. 275 ha, Hennen 100 bis 600 
ha), wo die Vögel häufig die angren
zenden Kulturflächen aufsuchten (Abb.
3). Der Umfang des Gruppenlebens
raums entsprach meistens dem der In
dividuallebensräume. Nur eine Anzahl 
Jungvögel beanspruchte als Folge re
gelmäßigen Gruppenwechsels größere 
Gebiete.

Im Frühling ziehen sich die Hennen 
in meistens voneinander getrennte 
Brutplätze zurück, was mit einem ge
wissen Revierverhalten verbunden ist. 
Der Umfang dieser Brutzeitreviere war 
bei acht Hennen in Nijverdal durch
schnittlich 11,3 ha. In den beiden ande
ren Gebieten waren sie o ft etwas grö
ßer, dies wegen der größeren Entfer
nung des Nistplatzes vom Futtersuch
platz auf den angrenzenden Kulturflä
chen.

Nach dem Schlupf bleiben die Ge- 
sperre während der ersten zwei Wo
chen in relativ kleinen Revieren, in 
Größe variierend von wenigen Hektar 
bis ca. 15 Hektar. Manchmal erreichen 
sie diese geeigneten Plätze erst nach ei
nigem Umherschweifen, o ft befinden 
sie sich aber in direkter Nähe der Brut
plätze (Abb. 4). Wenn die Küken immer

Abb. 4. S treifzüge e in er m it Sender versehenen H enne m it Küken von d e r Regte H eide  

(1980).
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m ehr au f pflanzliche Nahrung über
gehen, w erden die durchw anderten 
Gebiete größer.

3.2 B io topnu tzung  und Nahrung

Für die Nahrungssuche benutzen 
Hähne und Hennen, meistens g rup 
penweise, innerha lb  des Lebensraums 
die o ffenen  Flächen m it kürzerer Vege
ta tio n : G rünland, Stoppelfelder, abge
e rn te te  Karto ffe läcker und abge
brannte, gem ähte oder abgeplaggte 
Heideflächen. Bevorzugt werden dabei 
k räu ter- und strukturre iche G rünland
flächen (Abb. 5). Die gleichen Vegeta
tio n e n  w erden von den Hähnen als 
Balzplatz benutzt.

Im Frühling n u tz t das B irkhuhn die 
frü h  austreibenden eiweißreichen 
Pflanzente ile : im M oor die Blüten des 
Scheiden-Wollgrases (E riophorum  va- 
g ina tum ), au f Kulturflächen die als er
stes austreibenden Gräser und Kräuter 
an Graben- und W egrändern, die aus
tre ibenden  Heidelbeersträucher (Vacci- 
n ium  m yrtillus ) au f Heiden m it A u f
schlag sowie die Baumknospen der 
Eberesche (Sorbus aucuparia), Eiche 
(Quercus spec.), Birke (Betula spec.) 
und W eide (Salixspec.) und die B lüten
stände der Gemeinen K iefer (Pinus syl
vestris). Im Sommer fressen die Tiere 
gern von den beerentragenden Pflan
zen w ie  Heidelbeere und Krähenbeere 
(Em petrum  n ig rum ).

Als Schlafplatz benu tz t das B irk
huhn das ganze Jahr hindurch hohe, 
d ichte  K räutervegetationen in offenem  
Gelände, meistens au f Heiden oder 
Hochmooren, manchmal aber auch auf 
landw irtschaftlichen Nutzflächen. Als 
Tagesruheplatz und Unterschlupf (ge
gen Störungen, Prädatoren und Sonne) 
sucht es die gleichen Vegetationen auf, 
aber auch Aufschlaginseln, Stellen un
te r d ich t am Boden abhängenden 
Zweigen, vor allem von Kiefern, oder 
bei n icht allzu hohen Kiefern d irek t un
te r der Krone.

Nester und Gesperre befinden sich 
vorzugsweise in höheren, s truk tu rre i
chen Kräutervegetationen, V ege ta tio 
nen m it reichlich Aufwuchs von Sträu- 
chern und jungen Bäumen und manch
mal in Heiden m it verhältn ism äßig viel 
Aufschlag; au f den benachbarten 
Agrarflächen w erden vor allem die 
Feldrandstreifen m it hohem Bewuchs 
g enu tz t (Abb. 4).

A b b . 5. S te lle n  a u f  d e n  G rü n la n d flä c h e n , g re n z e n d  a n  d ie  D w in g e lo e r  H e id e , w o  B irk h ü h n e r  

(m e is te n s  H ä h n e ) w a h rg e n o m m e n  w u rd e n  ( im  Z e itra u m  1 9 7 5 -1 9 7 7  z w is c h e n  0 9 .0 0  u n d  

1 8 .0 0  U h r). D ie  B irk h ü h n e r m e id e n  d ie  d ire k te  U m g e b u n g  d e r  S traß e .

T a b e lle  1: N a h ru n g s p rä fe re n z  d e r  ju n g e n  B irk h u h n k ü k e n , w ie  s ie  b e i V ersuchen  m it  V ö g e ln  

in  G e fa n g e n s c h a ft  u n d  b e i G es p erren  in  N ijv e rd a l w a h rg e n o m m e n  w u rd e .

Evertebraten Größe (mm)

Hoch bevorzugt Raupen und Blattwespenlarven >10
Heidekäfer 6

Vorliebe
Bevorzugt Schmetterlinge und Heuschrecken >10

Große Fliegen 6-10

Gern gegessen Große Spinnen und Wanzen 
Kleine Ameisen (+ Puppen), Holzläuse,

6-10

Große Springschwänze und Hautflügler 3-5
Zikaden 5-7
Weberknechte und weiche Käfer >3

KleineSpinnen und kleine Fliegen <5
Neutral Gegessen Harte Käfer 3-6

Blattkäferlarven 3-6

selten gegessen Rote Waldameisen und Larven mit 
Spinnenfäden

>6

Abneigung
nicht gegessen Haarige Larven und Honigbienen >10
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Wie die meisten Jungen von Hüh
nervögeln sind Birkhuhnküken wäh
rend der ersten zwei Wochen ihres Le
bens fast ausschließlich auf tierische 
Nahrung in der Form von Evertebraten 
angewiesen. Die Küken können sich 
ausgezeichnet in dichten, hohen Kräu
tervegetationen bewegen, an die auch 
ihr Futtersuchverhalten gut angepaßt 
ist. Sie fressen dabei vorzugsweise grö
ßere Gliederfüßer, die sich in und auf 
den Pflanzen befinden, wie nichthaa
rige Raupen, Blattwesplarven, Larven, 
Käfer (u.a. Heidekäfer), Kleinschmet
terlinge, Spinnen, Weberknechte, Zi
kaden, Heuschrecken und träge Fliegen 
(Abb. 6, Tabelle 1). Sind wie zum Bei
spiel bei Plagen von Heidekäfern oder 
bestimmten Arten Raupen und Klein
schmetterlingen geeignete Arten in 
großer Zahl anwesend, dann werden 
sie verhältnismäßig viel gefressen. 
Wenn Kropf und Magen sich auf die 
Verarbeitung größerer Mengen ein
stellen, gehen die Küken allmählich 
dazu über, mehr pflanzliche Nahrung 
zu sich zu nehmen. Nach zwei Wochen 
werden schon viel Beeren, Blüten
stände (u.a. von Gräsern) und Triebspit
zen verschiedener Pflanzenarten ge
fressen; nach einem Monat decken die 
Küken damit den größten Teil ihres 
Futterbedarfs.

3.3 Populationsdynamische Aspekte

Die Population des Fochtelooerveen 
konnte während eines langen Zeit
raums intensiv beobachtet werden. Da
bei wurden die meisten Hähne und 
Hennen jährlich eingefangen und ge
kennzeichnet (außer mit Farbringen 
auch mit Flügelmarken, De Vos 1983). 
Für die Individuenzahlen war haupt
sächlich die Reproduktionsrate verant
wortlich (Abb. 7). Mortalität und Ab
wanderung blieben in den verschiede
nen Perioden ziemlich konstant und 
waren nicht auffällig hoch (für Hähne 
zusammen 18-24 % und für Hennen 
27-47 %). Die Kondition der adulten 
Vögel war o ft sehr gut. Es zeigte sich 
also, daß der Populationsrückgang mit 
einem stark verminderten Nachwuchs 
zusammenhing.

Dabei waren die Brutverluste nicht 
auffällig hoch: um die 50 %. Allerdings 
waren sie höher bei besser sichtbaren 
Nestern in weniger hohen Kräuterve
getationen. Was die Größe der Gelege

Gross
70

Mittel Mittel Klein

60 - 

50 - 

40 - 

30 - 

20 - 

10 - 

0 -

Raupen Heidekäfer Wanzen Andere Arten
Abb. 6. Rückstände e in iger Evertebraten verschiedener Größenordnung (A n te il am  Trok- 

kengewicht, w e iße  Spalte) in den nächtlichen Exkrem enten ju n g e r Birkhuhnküken (n = 13) 

von drei Gesperren aus N ijverdal (1 982 -198 4 ) un d  Schlagnetzproben (gestre ifte  Spalte). D ie  

Schlagnetzproben (n =  9) bestanden aus 100 Schlägen (E vertebraten <3 m m  w u rden  n icht 

m itgezählt) aus de r V egetation der S tre ifgeb iete  der Gesperre.

100-1

1968 1970 1972 1974 1976 1978 1980 1982 1984 1986

Jahr
Abb. 7. Zuwachsrate in %, berechnet durch D ivid ieren der Zahl der Hähne im  H erbst un d  der  

Zahl der Junghähne durch die Vorjahreszahl (% ). D aten  des Fochtelooerveen, vor 1978nach  

De Vos (1983).

und die Schlupfrate betrifft, war zwi
schen Populationen in verschiedenen 
populationsökologischen Phasen kein 
Unterschied festzustellen.

Auffällig hoch war dagegen in Po
pulationen in der Aussterbephase die 
Kükensterblichkeit. Anders als in Nijver
dal und der Regte Heide wurden fast 
keine Hennen mit Küken wahrge
nommen. Zum Teil war die Sterblichkeit

auch in den aussterbenden Populatio
nen Prädatoren zuzuschreiben, vor al
lem aber mußte festgestellt werden, 
daß junge Küken verhungerten und 
viele Gesperre mit jungen Küken ver
schwanden. Diese Gesperre wurden in 
Vegetationen mit einer spärlich wach
senden, niedrigen Krautschicht und 
ziemlich einförmigen vergrasten Vege
tationen (u.a. Molinea caerulea) ange-
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tro ffe n . In e in igen Fällen konnten sie 
m öglicherweise m ehr geeignete Ge
b ie te  n icht erreichen, w e il Barrieren 
w ie  Gräben und Straßen ihnen den Weg 
versperrten. In solchen Vegetationen 
gab es, so ze ig te  sich, erheblich w en iger 
große Evertebraten, die bevorzugte 
Speise der jungen  Küken, als in Vegeta
tionen , in denen w oh l Küken großge
zogen w urden.

3.4 Resümee

V eran tw ortlich  fü r  den Rückgang der 
B irkhuhnpopu la tionen  ist hauptsäch
lich der geringe Nachwuchs und nicht 
die M o rta litä t der adu lten Vögel, deren 
niedriges Niveau das Aussterben in e in i
gen Gebieten eher verzögerte. Der ge
ringe R eproduktionserfo lg  w ar zu ei
nem guten Teil der hohen S terb lichkeit 
der jungen Küken zuzuschreiben. 
Durch U nerre ichbarke it (Barrieren) 
oder Fehlen gee igneter K räutervegeta
tionen  müssen die Gesperre m it unge
eigneten B iotopen vorlieb  nehmen, die 
n icht genug Deckung und Nahrung 
bieten. Die Folge: Verhungerung und 
Prädation.

Die vo rh in  beschriebenen land
schaftlichen Veränderungen haben ge
rade die geeigneten B ru tb io tope  be
e in träch tig t. Vergraste, vertrocknete 
und durch Beweidung sowie g roß flä 
chiges Plaggen, Mähen und Brennen 
n iedrigere H eidevegetationen und 
strukturarm es, großflächiges Grünland 
b ie te n d e n ju n g e n  K ükenzuw en ig  Dek- 
kung und Nahrung. Außerdem  werden 
die Gesperre durch den Bau von Stra
ßen und W egen und die Anlage von 
Gräben und L inearstrukturen aus ho
hen Bäumen gezw ungen, sich in unge
eigneten B iotopen aufzuhalten, m ei
stens m it katastrophalen Folgen.

Als w ich tigste  Ursache fü r  den ver
m inderten Nachwuchs in rückläufigen 
Populationen konn te  ausgemacht 
w erden, daß viele noch junge  Küken 
starben oder verschwanden.

4. Der Artenschutzplan Birkhuhn

Im Jahre 1991 w urde  der A rtenschutz
plan B irkhuhn präsentiert. Er entspricht 
dem M aßnahm enprogram m  N atur
schutz vom M in iste rium  fü r  Landw irt
schaft, Naturschutz und Fischerei, in 
dem fü r  bedrohte und/oder po ten tie ll 
bedrohte A rten  aktive Schutz-, Rege-

nerations- und/oder Pflegemaßnah
men g e fo rd e rt werden. Übrigens w ar 
das B irkhuhn bereits 1985 in die na tio 
nale Rote Liste aufgenom m en w orden, 
dies au f Grund der EG-Vogelschutz- 
rich tlin ie  vom  2. April 1979, die die M it
g liedstaaten dazu verpflich te t, beson
dere Schutzmaßnahmen fü r diese A r
ten  zu fö rde rn .

Der A rtenschutzplan B irkhuhn be
absichtigt die Förderung von B io top
m anagem ent-M aßnahm en fü r das 
B irkhuhn. Für Regeneration der Birk
huhnb io tope  ve rfüg t die ö ffen tliche  
Hand über eine ganze Reihe von För
derinstrum enten, sowohl m aterie llen 
alsauch im m aterie llen. Leg itim ie rtw e r- 
den die Anstrengungen dieses A rte n 
schutzplans zum Teil durch den e rw ar
te ten  „S p in -o ff-E ffek t" auf andere cha
rakteristische und gefährdete A rten der 
Heiden und Hochmoore. Damit m it den 
verfügbaren M itte ln  ein maximaler 
E ffekt e rz ie lt w ird, werden sie gezie lt 
au f e in ige chancenreiche, p rio ritä re  
Schwerpunktgebiete in verschiedenen 
Teilen des Landes gelenkt. Dabei han
de lt es sich in erster Linie um Gebiete, 
w o sich noch B irkhühneraufha lten , w ie  
bei N ijverdal und die Lebensräume k le i
nerer Populationen im Süden der Pro
vinz N ordbrabant (Abb. 2), aber auch 
um ein ige andere größere Heide- und 
M oorgebie te .

Um fü r  eine Förderung im Rahmen 
des Artenschutzplans in Betracht zu 
komm en, müssen die Träger der b e tre f
fenden Gebiete ausführliche Einrich- 
tungs- und M anagem entpläne vorle 
gen, aus denen die beabsichtigte Bio
to p p fle g e  fü r  das B irkhuhn klar her
vorgeht. Für einige Gebiete (in Nord
brabant und Nijverdal; N iew old  1993a, 
1993b), sind solche Pläne vor kurzem 
festgeste llt worden, fü r andere Gebiete 
(Dw ingeloose Heide, Fochtelooerveen) 
w erden sie vorbere itet.

5. Regenerationsmaßnahmen 
und Biotoppflege

Bei den Regenerationsmaßnahmen 
w ird  von dem Wissen Gebrauch ge
macht, das inzwischen über die B io top
präferenzen des Birkhuhns erw orben 
w urde. Dabei werden auch Daten aus 
den Referenzperioden vor dem Einsatz 
des Rückgangs in den Siebzigern be
rücksichtig t. Kurz zusammengefaßt, 
kann ein als Birkhuhnlebensraum ge

eignetes Gebiet fo lgenderm aßen um 
schrieben werden:
■ Der zentra le  Bereich ist eine o ffene  
Heide m it möglichst a lte r Zw erg
strauchheide (mindestens 30 cm hoch), 
abgewechselt von Preißelbeeren (Vac- 
cin ium  vitis-idaea), Heidelbeeren, Grä
sern oder Kräutern, einem n icht zu 
d ichten jungen  Baumaufwuchs (Laub
holz oder K iefern) und vorzugsweise 
nassen oder feuchten, kräuterre ichen 
und m oorigen Stellen.

An diesen Bereich grenzen:
■ en tw eder nicht zu hohe W aldbe
stände m it offenen Stellen und e iner 
K rautschicht aus H eidekraut und Hei
delbeeren, w obei der Grenzbereich ein 
o ffe n e r W aldrand m it Saum vegetatio
nen und jungem , n icht zu spärlich 
wachsendem Aufschlag sein muß,
■ oder eine offene, k le in te ilige  A g ra r
landschaft m it extensiv bew irtschafte 
ten  Nutzflächen, m it feuchten H euw ie
sen und V iehweiden, Getreideäckern 
und vielen Feldrandstreifen m it hoher 
V egeta tion  und ohne tie fe  Gräben, 
stark genu tz te  Straßen und Wege, be
baute Flächen und hohe Baumbe
stände.

A u f armen Heiden und H ochm oo
ren lebende B irkhuhnpopu la tionen  
sind stark au f die reicheren V ege ta tio 
nen m it ausreichend V ertika ls truk tu ren  
bis e tw a 1 M eter innerha lb  dieser Ge
bie ten oder in deren d irek te r Nähe an
gewiesen: au f Stellen, w o  der Boden 
m inera ls to ffre icher oder naß ist, Stellen 
m it Quellwasser, Vacciniumbewuchs 
und Aufschlag sowie au f n icht a llzu in 
tensiv bew irtschafte te  Agrarflächen.

In den N iederlanden w erden Hei
den und Hochmoore o ft  von äußeren 
Einflüssen bedroht. Zu denken ist an 
Grundwasserabsenkung als Folge von 
Anlage tie fe r Gräben fü r  die Entwässe
rung landw irtscha ftlicher N utzflächen 
oder Grundwasserentzug in der Um
gebung, ein dichtes W egenetz, stark 
genu tz te  Straßen und Wege und die 
A nw esenheit von F re ize ite in rich tun
gen (Barrieren und S törungsquellen) 
sowie Ab lagerung von Luftschadstof
fen. Diese Einflüsse können das Vor
kom m en des Birkhuhns stark beein
träch tigen . Eine Verringerung der Ne
g a tive ffek te  dieser Faktoren ist o f t  erst 
lang fris tig  m öglich und e rfo rd e rt in ten 
sive Beratungen m it anderen Interes
sengruppen. Vor allem  auf ursprünglich 
nassen Heiden und bei Regenerierung
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von Hochmooren ist die Wiederherstel
lung des ursprünglichen Wasserhaus
halts von ausschlaggebender Bedeu
tung. Die wirksamsten Maßnahmen ge
gen Vergrasung von Heideflächen 
durch Grundwasserabsenkung und 
Überdüngung sind maschinelles Plag
gen und frequentes Mähen an be
stimmten Stellen. Abbrennen der 
Heide, eine Maßnahme, die früher mal 
im Hinblick auf das Birkhuhn stark emp
fohlen wurde (Lütkepohl 1993, Eygen- 
raam 1957), leistet auf den meisten Hei
den in den Niederlanden leider der Ver
grasung Vorschub und kommt daher als 
Pflegemaßnahme nicht mehr in Be
tracht.

Zur Erhaltung der benötigten offe
nen Heideflächen sind ständige Entfer
nung von Aufschlag und periodischer 
Hieb von Gebüschen die am meisten ge
eigneten Pflegemaßnahmen. Etwas 
Aufschlag sollte allerdings stehen blei
ben. Die Bäume sollten aber noch jung 
sein und nicht zu dicht beieinander 
stehen. Vor allem auf der Heide bei Nij- 
verdal ist die Population offenbar stark 
von der verfügbaren offenen Fläche 
abhängig. Durch Hieb hat die offene 
Heidefläche in den letzten Jahren wie
der erheblich zugenommen: bis auf ca. 
750 ha. Das hat dazu geführt, daß die 
Population wieder gewachsen ist: auf 
heute ca. 60 Vögel (Abb. 1). Der Rege
nerationsplan geht von einer offenen 
Fläche von ca. 1000 ha aus, die in zehn 
Jahren realisiert werden soll.

In den Niederlanden waren die mei
sten Birkhuhnpopulationen stark auf 
geeignete Agrarflächen in der direkten 
Umgebung von Heiden und Hochmoo
ren angewiesen. Deswegen sind Rück
baumaßnahmen und Wiedereinfüh
rung einer birkhuhngerechten land
wirtschaftlichen Bewirtschaftung die 
wichtigsten Elemente der Regenera
tionspläne. Als beste Möglichkeit dazu 
erscheint bisher der Ankauf dieser Flä
chen durch Naturschutzorganisatio
nen. Inzwischen sorgen die düsteren 
Perspektiven für die Landwirtschaft 
und die bestehenden staatlichen Rege
lungen dafür, daß mancherorts Mög
lichkeiten für Ankauf von Flächen und 
subventionierte Naturschutzleistungen 
entstehen. Von wesentlicher Bedeu
tung ist dabei, daß die betreffenden 
Flächen an den richtigen Stellen inner
halb der ehemaligen Lebensräume des 
Birkhuhns liegen.

6. Neuere Entwicklungen und 
Probleme

Seit der Präsentation des Artenschutz
plans Birkhuhn (1991) sind w ir mit 
neuen Entwicklungen und Problemen 
konfrontiert worden, insbesondere bei 
der Aufstellung der Regenerierungs
pläne für die einzelnen Gebiete.

6.1 Die Probleme kleiner (isolierter) 
Populationen

Ausgangspunkt des Artenschutzplans 
Birkhuhn (1991) ist die Regeneration ei
niger großer, ehemaliger Birkhuhnbio
tope, wobei es sich übrigens um ziem
lich verinselte Gebiete handelt. Für 
diese Entscheidung gab es praktische 
Gründe (größere Effektivität). Hinzu 
kam die Erfahrung aus den Beobach
tungszeiträumen 1976 bis 1981 und 
1982 bis 1986, daß das Aussterben in 
kleineren Arealen (69 %, n = 69) fast 
doppelt so hoch war wie in größeren 
(38 %, n = 26). Für eine überlebensfä
hige Population bieten größere Heide

flächen also offenbar bessere Perspek
tiven. Auf Grund eines Vergleichs der 
Gebietsgröße und der ehemaligen Indi
viduenzahlen darf festgestellt werden, 
daß Heideflächen von ewa 1000 ha, 
grenzend an für das Birkhuhn geeig
nete Agrarflächen von mindestens 50 
bis 100 ha, Populationen von 50 bis 100 
Vögeln einen Lebensraum bieten kön
nen. Das ist in etwa die Zielpopulation 
bei den Regenerierungsplänen.

Die Überlebenschancen solcher iso
lierter Populationen sind, so lehrten die 
Erfahrungen, zum Teil von stochasti
schen Faktoren abhängig, die bei der 
Populationsdynamik eine Rolle spielen, 
zum Beispiel von besonderen Ereignis
sen, die sich auf die Bestandsgröße oder 
die Biotopqualität auswirken. Bei klei
nen Populationen kann die Reproduk
tion auch durch einen Verlust der gene
tischen Variabilität beeinträchtigt 
werden. Allerdings gibt es auch Bei
spiele von kleinen Birkhuhnpopula
tionen, die nach mehreren Jahren noch 
zu einem exponentiellen Wachstum in 
der Lage waren (Klaus 1994), was dar-

— Nord brabant Jahr

— Overijssel 

sonstige Provinzen

Abb. 8. D ie jährliche Zu- oder A bnahm e in % der Zahl der Birkhähne in dre i G eb ieten in den  

Niederlanden, berechnet nach N 2 -N 1 /N 1 , w o bei N I  die Zahl des Vorjahres un d  N 2 d ie Za h l 

des Zähljahres m arkiert.
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au f h indeute t, daß die genetische Va
ria b ilitä t dieser Populationen kaum 
Schaden genom m en hatte. Welche Um
stände w irk lich  zum Aussterben kle iner 
Populationen g e fü h rt haben, ist indes
sen in vielen Fällen unbekannt. Ü berd ie  
Bedeutung der Bestandsgröße fü r  die 
Überlebenschancen von B irkhuhnpo
pu la tionen, so muß festgeste llt w e r
den, wissen w ir zur Zeit nichts Genaues. 
W ohl da rf man annehmen, daß das Ri
siko von Katastrophen w ie  Heidester
ben durch Insektenbefall, Trockenheit, 
Frost und Brände größer ist als früher. 
Ferner w ird  durch die Trennung der 
B irkhuhnb io tope  durch eine hochgra
d ig fe ind liche Landschaft m it vielen 
nichtspezialisierten Prädatoren der 
Austausch zwischen den einzelnen Po
pu la tionen abgenom m en haben.

Interessant ist in diesem Zusammen
hang die Beobachtung, daß die Ent
w ick lung  der B irkhuhnpopu la tionen  
n ich t je Gebiet andere jährliche 
Schwankungen aufw eist, sondern nach 
einem ziem lich paralle len M uster ver
lä u ft (Abb. 8). Bekannt sind die Popula
tionszyklen in nördlichen Breiten (siehe 
Klaus e t al. 1990). Aber auch in Schott
land waren nach der Jagdstatistik d eu t
lich fün fjä h rig e  Zyklen nachweisbar 
(Tapper 1988).

Neue Entw icklungen au f dem Ge
b iete der S im ulation machen es inzw i
schen möglich, mehr K larhe it über den 
M indestum fang einer rep roduktionsfä 
higen Population zu bekom m en (u.a. 
Lacy 1993). Es erscheint äußerst sinn
voll, verschiedene M odellszenarien, in 
die auch mehrere B irkhuhnpopu la tio 
nen m it gegenseitigem  Austausch e in 
bezogen werden, zu testen, und zwar 
anhand der heute bekannten Daten 
über die verschiedenen popu la tionsdy
namischen Parameter. Davon d a rf man 
sich u.a. mehr K larhe it darüber ver
sprechen, was die beste Strategie ist, 
um den Fortbestand des Birkhuhns zu 
sichern.

6.2 Neuansiedlungen

Nach dem Artenschutzp lan  (1991) seien 
fü r  Neuansiedlungen, die sich als n o t
w end ig  erweisen, vorzugsweise Vögel 
von niederländischem Ursprung zu 
verwenden, die in Gefangenschaft au f
gezogen w orden sind. A llerd ings hat 
sich gezeigt, daß die H altung und A u f
zucht der Vögel ziem lich problem atisch

ist und erfo lgre iche Neuansiedlungen 
m it Tieren aus Gefangenschaft nur m it 
großem A rbe its- und Kostenaufwand 
m öglich sind (u.a. D obler und Siedle 
1993, M ilo n o f f  1991, Sodeikat und Fehl
berg  1989). Deshalb hat man sich später 
mehr oder w en iger fü r in Schottland 
e ingefangene Birkhühner entschieden. 
W ie die Erfahrungen m it solchen Neu
ansiedlungen von Rauhfußhühnern 
sind, kann man fü r Europa nicht sagen, 
w e il keine Daten aus neuerer Zeit vor
liegen. Amerikanische Berichte aber 
zeigen, daß diese M ethode fü r viele 
H ühnerarten bessere Ergebnisse b ring t 
(Wilson e ta l. 1992, Toepfer e t al. 1990). 
Die schottischen Vögel sind unseren 
B irkhühnern sehr ähnlich, die Ver
w andtschaft ist aber unsicher. Ferner 
sind w ir  au f die M ita rbe it der schotti
schen Besitzer der betre ffenden Ge
biete angewiesen und ist noch undeu t
lich, ob genügend Vögel eingefangen 
und h ierher transpo rtie rt werden kön
nen. Laufende Untersuchungen nach 
der genetischen Verwandtschaft und 
den m orphom etrischen Unterschieden 
zwischen B irkhühnern verschiedener 
H erkun ft und dem Heterozygotiegrad 
von Vögeln in Gefangenschaft kann 
m öglicherweise mehr In fo rm ation  dar
über verschaffen, welche Vögel am be
sten fü r  Neuansiedlungen verw endet 
werden können (E. Strauß -  Institu t fü r  
W ild tie rfo rschung, Hannover).

Dennoch hat es au f jeden Fall Vor
te ile , auch w e ite rh in  in Gefangenschaft 
gehaltene Exemplare des ursprüngli
chen niederländischen M oor- und Hei
debirkhuhns zur Verfügung zu haben, 
zum Beispiel fü r no tw end ige  Experi
mente und wegen des Aussterberisikos 
des O rig inaltyps in fre ie r W ildbahn (die 
Schattenpopula tion in Gefangenschaft 
ist eine M etapopu la tion  der W ildpopu
la tionen). Deshalb erscheint es als eine 
gu te  O ption , fü r Neuansiedlungen so
w oh l diese Vögel als auch Tiere aus 
Schottland zu verwenden.

6.3 Effekte des 
sauren Regens

Die A b lagerung von Luftschadstoffen 
hat viele schädliche Effekte au f die Na
tur, in den Niederlanden w ie in anderen 
Ländern. Dies g ilt insbesondere fü r 
schlecht abgepuffe rte  Gebiete au f ar
men Sandböden (Hey und Schneider
1991). Zu nennen sind da zum Beispiel

ein Rückgang des Waldzustandes und 
Vergrasung der Heide. Auch Vögel ha
ben, so das Ergebnis neuerer Untersu
chungen, im m er mehr un te r den Effek
ten  des sauren Regens zu leiden (Grave
land  e t al. 1994). So bee in träch tig t ein 
zunehm ender Kalkm angel die Eischa
lenqua litä t und den B ru terfo lg  vie ler 
W aldvögel au f armen Sandböden. Ge
e ignete ka lkha ltige  Nahrungsquellen 
w ie  Schneckenhäuser, Asseln und 
Schnurfüßer w erden nämlich immer 
rarer, w e il die Abnahm e des Kalzium ge
halts und des pH-Wertes der oberen Bo
denschicht als Folge der Säuredeposi
tio n e n  aus der Lu ft diesen Tieren den 
Garaus machen.

Eine Steigung des Säuregrades er
h öh t auch die V erfügbarke it von 
Schwerm etallen fü r  Pflanzen und Bo
dentiere , so daß diese S toffe le ichter in 
die N ahrungskette gelangen. Inzw i
schen haben sich als Folge der Deposi
tio n  aus der Lu ft auch große Mengen 
Cadmium und anderer Schwermetalle 
in der Streuschicht der n iederländ i
schen Heiden angehäu ft (Doelman
1991). Die Aufnahm e der verfügbaren 
Schwerm etalle im D arm trakt kann 
durch den Kalkm angel noch zunehmen 
(Scheuhammer 1987).

Es ist also anzunehmen, daß Vögel, 
deren Lebensraum Heiden auf armen 
Sandböden sind, un te r Kalkm angel und 
C adm ium verg iftung leiden, insbeson
dere w ährend der Phase der Eiablage, 
dies als Folge der Bodenversauerung 
durch Schadstoffablagerungen aus der 
Luft. Konkrete Hinweise dafür, daß 
auch B irkhühner davon be tro ffen  sein 
könnten, b ie te t der Befund eines sehr 
hohen Cadm ium gehalts (28 ppm Trok- 
kengew icht) in der Leber eines vor 
kurzem to t  au fge fundenen Hahnes auf 
der Regte Heide in der Provinz N ord
brabant.

C adm ium verg iftung und Kalkm an
gel füh ren  bei der R eproduktion zu den 
gleichen Erscheinungen: dünnschalige 
Eier, abweichendes Nist- und Brutver
halten, unvo lls tänd ige und verlassene 
Gelege. Abnorm es Nist- und Brutver
halten w urde  auch bei unserer Untersu
chung bei e in igen Hennen festgeste llt, 
ohne daß w ir  damals eine Erklärung da
fü r  ha tten. Beabsichtigt ist, noch dieses 
Jahr m it e iner vorbere itenden Studie zu 
beginnen, die die m öglichen Effekte 
des sauren Regens a u f B irkhühner un
tersucht.
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Abb. 9. W eidende R inder a u f  der Heide. Die Fraßlinie a u f den Bäum en ist deutlich zu  

erkennen.

6.4 Einige praktische Probleme

Außer den eigentlichen Problemen, die 
im Vorstehenden dargelegt wurden, 
gab es auch einige praktische Pro
bleme, die die Regenerationspro
gramme für die Birkhuhnbiotope ziem
lich frustrierten. Dafür müssen kurzfri
stig Lösungen gefunden werden.

Die Anhäufung von Schwermetal
len in der Streuschicht vieler Heiden als 
Folge von Schadstoffablagerungen aus 
der Luft verursacht erhebliche Mehrko
sten beim maschinellen Plaggen. Das 
führt dazu, daß solche Maßnahmen mit 
ernsten Verzögerungen durchgeführt 
werden. Die kompostierten Plaggen 
sind nicht mehr als saubere Erde zu 
verwenden, sondern müssen als verun
reinigter Boden eingestuft werden, wo
durch der Abtransport nahezu unmög
lich wird (Doelman 1991).

Inden Niederlanden werden auf der 
Heide außer den traditionellen Schafen 
vielfach Rinder, Pferde und Ziegen ein
gesetzt, um auf eine kostengünstige 
Weise gegen Vergrasung und Verbu-

schung anzugehen. Die Beweidung 
durch diese Tiere, sowohl ganzjährig als 
auch nur in den Sommermonaten 
stattfindend, ist indessen katastrophal 
für die Entwicklung einer gut struktu
rierten Krautschicht als Birkhuhnbiotop 
(siehe u.a. auch Lütkepohl 1993). Au
ßerdem ist diese Methode als Maß
nahme gegen Vergrasung weniger 
wirksam als Plaggen und wird der 
Baumaufschlag durch den Fraß o ft zu ri
goros beseitigt (Abb. 9). In den Nieder
landen ist es aber fast ein Glaubensar
tikel, daß eine solche Beweidung für die 
noch übriggebliebenen Heidebiozöno
sen langfristig die Rettung bedeutet.

Hieb von Waldbeständen, der in 
Birkhuhnbiotopen wieder genügend 
offene Flächen schaffen könnte, ist in 
den Niederlanden genehmigungs
pflichtig. Und die Genehmigung wird 
bisher nur dann erteilt, wenn an ande
rer Stelle genauso viel Wald ange
pflanzt wird, was manchmal nicht mög
lich ist.

Inzwischen haben Naturschutzorga
nisationen bereits viele Hektar land

wirtschaftlicher Nutzfläche in unm itte l
barer Nähe der Heiden erworben. Lei
der ist die Umstellung auf eine exten
sive, kleinflächige Nutzung, vorzugs
weise als Heuwiese, eine kostspielige 
Angelegenheit. Es muß festgestellt 
werden, daß o ft ein anderes Manage
ment gewählt wird (z.B. eine großflä
chige integrierte Beweidung), m it der 
Folge, daßdasgeeignete Lebensrauma
real sowohl für Birkhühner als auch für 
Wiesenbrüter schrumpft.

Fehlen einmal die Birkhühner, dann 
läßt sich die Eignung des Gebiets als 
Birkhuhnbiotop nur schwer einschät
zen. Bei der Durchführung der Regene
rierungspläne muß man aber einen Ein
druck davon haben, u.a. um den richti
gen Zeitpunkt für die Neuansiedlung 
wählen zu können. Bisher fehlt eine 
gute Monitoring-Methode. Auch dort, 
wo noch Birkhühner leben, wird nicht 
richtig erfaßt, welche Effekte mit be
stimmten Managementmaßnahmen 
erzielt werden. Die jährliche Zählung 
der balzenden Hähne im Frühling, wie 
siefast überall in den Niederlanden und 
Deutschland üblich ist, reicht dazu nicht 
aus. Oft weiß man fast nichts über die 
Bereiche, wo sich Nester und Gesperre 
befinden, während der Bruterfolg doch 
in hohem Maße von deren Zustand ab
hängt. Hier sind systematischere Erhe
bungen vonnöten, möglicherweise mit 
Hilfe abgerichteter Jagdhunde, wie das 
in England praktiziert wird (Baines
1990).

7. Zusammenfassung

Die Brutplätze des in den Niederlan
den vorkommenden Westeuropäischen 
Moor- und Heidebirkhuhns sind in letz
ter Zeit durch Veränderungen des Le
bensraumes erheblich beeinträchtigt 
worden. Die Individuenzahlen sind so 
stark zurückgegangen, daß nur noch 
die übrigens stark isolierte Population 
in Nijverdal Überlebenschancen hat. Im 
Frühjahr 1994 wurden hier 29 Hähne 
gezählt: eine Zunahme. 1991 hat die ö f
fentliche Hand einen Artenschutzplan 
Birkhuhn präsentiert, in dem die Instru
mente ihrer Politik und eine Förderung 
für angemessene Pflegemaßnahmen 
angegeben werden. Inzwischen sind 
u.a. bei der Erstellung der für notwen
dig gehaltenen Regenerierungspläne 
fü r ausgewählte, chancenreiche, große 
Heide- und Hochmoorgebiete einige
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Probleme ans Licht getre ten, au f die nä
her eingegangen w ird . Geplant ist eine 
nähere Untersuchung zu den Ausster
berisiken durch stochastische Faktoren, 
der E rhaltung der genetischen Variabi
litä t k le iner iso lierter Populationen und 
dem Problem des Kalkmangels und der 
C adm ium verg iftung als Folge von 
Säureablagerungen aus der Luft, das 
w ährend der Eiablagephase hervor
t r i t t .  Ferner ist es fü r  die Erhaltung der 
A rt no tw end ig , daß Lösungen fü r  e i
nige praktische Probleme gefunden 
w erden. Diese betre ffen  das Verfahren 
bei Neuansiedlungen, die Maßnahmen 
gegen Vergrasung der Heiden, nämlich 
maschinelles Plaggen (Schwermetalle in 
der Streuschicht) und Beweidung (un
günstige Vegetationsstruktur), den Hieb 
zur Vergrößerung des Heideareals, die 
E in führung einer erschwinglichen, ex
tensiven, kle in fläch igen Pflege der an 
die Heide grenzenden Kulturflächen 
und die Beurte ilung der Eignung von 
Gebieten als B irkhuhnb io top  nach Ein- 
richtungs- und Pflegemaßnahmen.
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The Black Grouse in Denmark 
1978-1993
by Bo Holst-Jorgensen

In 1978 at the First International Grouse 
Symposium in Scotland, H. J. Degn 
showed the graph that is presented in 
figure 1. At that time it was predicted 
that the black grouse population in 
Denmark would disappear before 1980. 
However, in 1980 there were still black

1000

1 9 4 0 6 0

Fig. 1. Decline o f  the Danish po pu la tio n  o f  

black grouse 1942-1978 (Degn 1978).

grouse left at three sites: Randbol 
Heath (760 hectares), Kongenshus 
Heath (1360 hectares, neighbouring 
Hessellund Heath approx. 1300 hec
tares) and the Vind Heaths (approx. 700 
hectares). The last blackcock at Randbol 
Heath was found dead in 1992. At a 
guess, there were 5-10 birds left at each 
of Kongenshus Heath and the Vind 
Heath in 1993.

Ulborg State Forest District has ad
ministered the practical work in con
nection with Vind Black Grouse Wildlife 
Reserve since 1942. In 1980, when I took 
over as the forest supervisor of this dis
trict, only 5 blackcocks could be 
counted on the lekking spots in the 
wildlife reserve. 20 years earlier 50 
blackcocks could be seen on the same 
area.

Since the population seemed so 
close to extinction, we agreed not to 
carry out any experiments w ith the 
birds. Instead all possible ways w ithin 
reason to improve the situation were to 
be attempted immediately.

The district has a long-standing tra 
dition for heath care by means of bur
ning, mowing and sheep grazing. This 
care was intensified and systematized 
in 5 year plans. We tried to  solve the big
gest of our problems, namely removing 
the Populus tremoloides, in many ways: 
by cows, sheep and goats and w ith 
herbicides. It turned outthatsheep pro
vided the most suitable solution, so 
now we have about 450 ewes and their 
progeny on the payroll. All the sheep 
are fenced in.

At the same time we established 
feeding areas w ith no herbicide spray
ing. Among others, the crops were 
buckwheat, flax and sunflower, all of 
which are rich on linoleic acid. To avoid 
problems w ith the goshawk, we re
moved the hedges of spruce in the w ild
life reserve as well as a small forest close
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to  the  feed ing  areas. Finally we re
quested permission to  catch the  go
shawks, gas the  foxes and kill the  crows 
in the  closed season. Permission was 
granted and we have been do ing this 
since 1982. The in tensity o f care is ind i
cated in figu re  2 and 3.

In 1983 we bough t 70 hectare o f 
heath land next to  the  w ild life  reserve 
and also a 150 hectare estate, which in 
creased the  w ild life  reserve by 100 hec
tares o f agricu ltu ra l land and some 
small forests. The agricu ltu ra l land was 
used partly  to  dam a brook fo r  4 w e t 
areas and partly  to  establish some large 
new  feed ing  areas. Some o f these areas 
w ere used fo r  grazing, others fo r 
"weeds w ith  crop". Still others were 
used fo r crops th a t were green in w in 
ter, e.g. rye and tre fo il, where snow 
could be cleared fo r  the  birds in w in ter.

In the  beginn ing  we were only able 
to  raise funds fo r  one salary per year 
and this even in connection w ith  the 
State forest job  creation program. This

program  stopped in 1984 and we subse
quen tly  depended on applications to  
the  H unting  Foundation, w ho receive 
an annual income from  game licenses. 
The fo u n d a tio n  is administered by the  
hun ting  associations in Denmark. The 
H unting  Foundation has owned the  
w ild life  reserve since 1942. In the  course 
o f tim e  its in terest in the project has in 
creased. It now  gives Dkr. 300000 a 
year.

To m in im ize the influence o f the  
goshawk, w e have removed the  ta llest 
stands on the  estate th a t was bough t in 
1983. Furtherm ore we have entered 
in to  care agreements w ith  farmers th a t 
have land ad jo in ing the north  side o f 
the  w ild life  reserve, as can be seen from  
fig u re  4. These agreements are made 
possible due to  fund ing  from  a new law  
under the  M inistry o f the  Environment. 
Over a 5 year period Dkr. 720000 is 
beeing used to  compensate the fa r
mers. The background fo r the  agree
ments is as fo llows:

■ The num ber o f black grouse in the  
V ind Black Grouse W ild life  Reserve has 
been calculated as shown in fig u re  5. 
From 1980 to  1983 there  was a rise from  
5 to  15 cocks. Since then  the  num ber has 
declined steadily by approxim ate ly  1 
per year. The a larm ing th in g  is th a t 
the re  are no "peaks" which m igh t ind i
cate one or more successful broods. 
Young birds are a very rare sight in the  
te rra in  and chicks never appear. Our 
conclusions are th a t due to  the  e lim ina 
tio n  o f predators the  old grouse e ithe r 
dies from  illness or old age, and th a t 
the re  is som ething qu ite  w rong  w ith  
the  chicks production. The problem  
may be caused by predation  on nests, 
eggs and chicks, w ind  eggs, th in-she lled 
eggs, poor fe rtiliza tio n , sick chicks and 
lack o f food  fo r these. Except fo r  pre
dation , the  o the r factors may be a con
sequence o f changed agricu ltu ra l prac
tices and lack o f w e t areas. It is n o t im 
m ediate ly possible fo r  us to  fin d  add i
tiona l w e t areas and we are no t sure

Fig. 3. Photo from Geoplan, Kampsax, Denmark.
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^«Care agree
ments with 
farmers

Fig. 4.

VINC SLACK GROUSE SANCTUARY

Scale 1:35.0 0 0  , 1 KM ,
160 M

that the time is ripe for further action 
against predators such as other birds of 
prey, badgers, martens, mink, ermine as 
well as a more effective method for 
dealing with crows.

The agreements w ith the farmers 
aim to solve the problem of the 
changed agricultural practice. On the 
areas in question it is prohibited to use 
insecticides and only in very few cases 
herbicides are allowed.

Around the entire heath area we are 
sowing 20 meter broad strips w ith spe
cies intended only fo rthe  welfare of the 
black grouse. These areas are not 
harvested. Fields of stubble are left 
throughout the w inter and the seed 
corn must not be chemically treated. 
The background for this last ban is that 
the Ministry of the Environment has 
published a survey on the influence of 
pesticides on birds on arable land. This 
survey showed that ordinary fungicides 
such as Maneb, Thiram, Zineb and Cab- 
tan, induce eggs w ithout shells and in
crease chicken mortality in gallinaceous

birds. The fungicides which are used for 
treating seed corn have not been tes
ted, but since their effect is to  kill the

Number o t  cocks  

75 -

70 -

fungi, as w ith the remedies that have al
ready been examined, it seems reason
able to assume, that birds which live on

Fig. 5. The black grouse count.
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Fig. 6. Density o f w ild  
galliformes (adults + 
Juvenils)pr. gamedistrict in 
august 1989 in Finland 
(Jágeren 6/1989).
Tjáder = Tetrao urogallus = 
capercaille; Orre = Tetrao 
tetrix = black grouse; Járpe = 
Bonasa bonasia = 
hazelgrouse; Ripa =
Lagopus ssp. = w illow  
grouse/red grouse 
+ ptarm igan

Density, i n d i v i duals/km2 forest.
G a m e  d i s t r i c t Tj ä d e r O rre Järpe Ripa Total
S ö d r a  T a v a s t l a n d 1,9 7,4 15,7 - 25,0
S ö d r a  S a v o l a x 5,9 11,1 17,8 - 34,8
K a i n u u 6,2 17,6 5,9 5,7 35,3
M e l l a r s t a  F i n l a n d 3,3 11,9 16,0 0,2 31,6
K y m m e n e 5,1 9,9 14,1 - 29,1
L a p p l a n d 3,1 2,5 1,3 2,5 9,5
U l e ä b o r g 5,8 13,9 7,8 3,8 31,2
Ö s t e r b o t t e n 9,3 23,0 11,9 3,0 46,5
N o r r a  T a v a s t l a n d 3,5 15,6 10,6 - 33,3
N o r r a  K a r e l e n 6,2 14,3 14,3 0,5 35,3
N o r r a  S a v o l a x 5,3 17,0 14,9 0,8 37,9
Sv. Ö s t e r b o t t e n 6,0 20,7 8,0 0,3 34,9
S a t a k u n d a 4,0 12,5 10,3 0,6 27,3
N y land 2,2 6,7 12,1 - 21,0
E g e n t l i g a  F i n l a n d 1,2 11,4 8,8 - 21,4
N a t i o n a l  tot a l 5,0 12,7 9,2 2,4 29,3

seed corns fo r  long periods, like the 
black grouse, could have th e ir ab ility  to  
reproduce damaged.

The Vind W ild life  Reserve and ad
jo in in g  areas th a t are suitable fo r  black 
grouse consist o f 700 hectares o f 
heath land, abou t 200 hectares o f 
"b lack grouse fr ie n d ly " agricu ltura l 
land and abou t 100 hectares o f grazed 
meadows and w illo w  scrub, in to ta l 
1000 hectares. In add ition  to  th is 5-600 
hectares o f heath land and m eadow 
areas are situated w ith in  a close dis
tance.

In 1990 at the  Grouse symposium in

Holland, Dr Angelstam said th a t in 
Sweden the re  was a capacity o f 5 black
cocks per 100 hectares (De toekom st 
van de w ilde  hoenderachitigen in 
Nederland, Organisaticcommissie Ne- 
derlandse W ilde  Hoenders Am ersfoort, 
1990, p. 249). From Finnish countings 
from  August 1989, it appears th a t there 
is an average density o f 12,7 black 
grouse per 100 hectares (Fig. 6). This 
means th a t theore tica lly  there could be 
5 0 to  100 b lackgrouseonourareas.Th is 
indicates th a t it is probably not the size 
o f the  area th a t is the lim iting  factor fo r 
the  black grouse popula tion today.

A no the r ind ication th a t the  size o f 
heath is no t the  only decisive fac to r is 
th a t fo r  example black grouse are no 
longer found  at Borris Heath (4800 
hectares, d ivided between heath, 
marsh and declared arable land) and 
Kallesmaersk Heath (2-3000 hectares d i
vided betw een heath and declared a r
able land).

For 13 years now, we have tr ied  a l
most everyth ing w ith in  reason to  help 
the  black grouse. We hoped th a t the  
con tro l o f goshawk and foxes could be a 
tem pora ry  h e lp fo r some tim e, w h ile  w e 
tr ie d  to  fin d  ou t if the  decline in the  
popu la tion  could be changed. This 
could also give the  grouse a period to  
adapt to  the  present landscape, w here 
the  previously extensive heath areas 
have been replaced by a mosaic o f fo r 
ests, heath, arable land, m oor and 
meadows. If the  black grouse does no t 
succeed in adapting to  this mosaic o r if 
the re  is some kind o f hidden reason fo r  
its decline w hich we cannot find , then  
its days are numbered.
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Probleme des Birkhuhn-Schutzes 
im Erzgebirge
von  D ie te r Saem ann und  Ursula H einrich

1. Einleitung

Die Geschichte des Birkhuhns, Tetrao 
te trix , in Sachsen ist gepräg t von einem 
mehr als 100jährigen Bestandsrück
gang, verbunden m it großflächigem  
Arealschwund (Saemann 1987). Die Ur
sachen dieser w en ig  erfreu lichen Ent
w ick lung sind e indeu tig  an th ropoge
ner Natur. Dabei sp ie lt es keine Rolle, ob 
als Hauptursachen S iedlungsentw ick
lung, Industria lis ierung, Verkehrser
schließung, Intensivierung der Land- 
und Forstw irtschaft oder Nutzungsän
derungen angesehen w erden; en t
scheidend ist das Ergebnis: Zerstörung 
des Lebensraumes. Als Maß des Zerstö
rungsgrades der B irkhuhn-Lebens

räume ge lten  drei Faktoren:
■ H ab ita ts truk tu r
das Vorhandensein der fü r Balz, Brut 
und Nahrung unerläßlichen Strukturen,
■ W e iträum igke it
die großfläch ige Verte ilung dieser 
S trukturen,
■ Störungsarm ut
der Ausschluß perm anenter Störungen 
(Beunruhigungen) bzw. deren Reduzie
rung auf ein fü rd ie  B irkhühnerto le rie r- 
bares Maß.

In den fo lgenden Ausführungen sol
len diese dre i Faktoren fü r das m ittle re  
Erzgebirge -  eines der bedeutendsten 
Vorkom m ensgebiete des Birkhuhns im 
Freistaat Sachsen -  eingehender analy
s ie rtw erden .

2. Aktuelle Birkhuhnvorkommen 
im Mittelerzgebirge

Der h ier be trachtete  N aturraum  er
streckt sich vom Flöhatal m it der Stadt 
O lbernhau im Osten bis zum Schwarz
wassertal m it der Stadt Schwarzenberg 
im Westen (Bernhardt et al. 1986). Fast 
durchgängig  ist im Kammbereich, e n t
lang der Grenze zur Tschechischen Re
pub lik , eine oreale F ichtenstufe aus
geprägt, in der ein sehr feuchtes, kühles 
und rauhes Klima herrscht. Dieses selbst 
und die klim atisch lim itie rte  la n d w irt
schaftliche N utzbarke it füh rten , h isto
risch betrachtet, zu verzögerter Besied
lung und eingeschränkter w irtsch a ftli
cher Entw icklung. Somit ve rw undert es 
nicht, daß die Kammlagen des Erzgebir
ges bis zur Gegenw art eine sehr geringe 
Bevölkerungsdichte aufweisen und die 
gew erb liche sowie industrie lle  N ut
zung au f n iedrigem  Niveau stehen.

Die aktue llen  B irkhuhn-Vorkom 
men sind nahezu ausschließlich a u f die

24



Saemann/Heinrich • Probleme des Birkhuhn-Schutzes im Erzgebirge

oreale Stufe beschränkt. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß sich die Birk
huhn-Lebensräume schwerpunktmä
ßig auf den böhmischen Teil des Erzge- 
birgskammes konzentrieren; ohne die
ses großflächige Reproduktionsareal 
wären die sächsischen Vorkommen 
möglicherweise schon erloschen.

Von den seit 1960 im Erzgebirge und 
Vogtland ermittelten 20 Vorkommens
gebieten (Saemann 1987) entfallen auf 
den hier betrachteten Naturraum 6. Bis
lang unveröffentlichten Berichten von
D. Saemann zufolge verlief die 
Bestandsentwicklung in diesen Gebie
ten seit Mitte der 60er Jahre bis 1987 
wie folgt:

■ Kühnhaide/Landkreis Marienberg 
Nördlich des langgestreckten Kamm
dorfes bestanden bis in die 60er Jahre 
mehrere Vorkommen, die sich auf 
Moore, Torfstiche und ausgetorfte Hei
deflächen beschränkten. Als Kernge
biet galt das NSG „Mothäuser Heide", 
ein mit Spirken bestandenes Regen
moor. Das in die Isolation geratene Vor
kommen erlosch Mitte der 70er Jahre:
1967 7 Hähne 1970 1 Hahn, 1 Henne
1968 6 Hähne 1971 2 Hähne, 2 Hennen
1969 1 Hahn 1972/73 2 Hähne, 1 Henne 
1975 wird noch 1 Hahn gemeldet (G. 
Zapf). Winterliche Spurensuche verlief 
1982/83 ohne Erfolg (K. Gedeon), doch 
sollen bis Winter 1993/94 regelmäßig 
einzelne Birkhühner Wintereinstände 
bezogen haben {W. Mager).

■ Satzung/Landkreis Marienberg 
Große Rodungsinsel südlich des Kamm
dorfes. In das Grünland sowie in die 
großflächig abgetriebenen (Rauch
schaden) ehemaligen Waldflächen sind 
Regenmoore (NSG „Schwarze Heide u. 
Kriegwiese") eingebettet, die wichtige 
Kernbereiche des Birkhuhnvorkom
mens darstellen und sich auf böhmi
scher Seite fortsetzen. Vegetations- 
kundlich sind diese Moore von Hempel 
(1974, 1977) beschrieben worden. Die 
Bestandsentwicklung (Abb. 1) verlief 
seit 1971 deutlich zweigipflig. Während 
des ersten Gipfels waren die orealen 
Fichtenforsten noch weitgehend erhal
ten (vgl. Saemann 1981).

■ Arnsfeld/Landkreis Annaberg 
Weiträumige, reich strukturierte Kul
turlandschaft südlich Arnsfeld; außer
halb der orealen Waldstufe.

1970 biszu 5 Birkhühner 
1973/74 1 Hahn, 1 Henne 
1984 Vorkommen gilt als erloschen. 
Nach 1990 sind Nachweise nicht be
kanntgeworden.

■ Schlettau/Landkreis Annaberg 
Reich strukturierte Kulturlandschaft 
östlich Schlettau; außerhalb der orea
len Waldstufe. Ein Restvorkommen von 
1 Hahn, 1 Henne ist bis 1976 belegt. 
Auch dieses Vorkommen ist erloschen, 
wie voriges aus Gründen der Isolation. 
Neuere Nachweise sind nicht bekannt.

■ Fichtelberggebiet/Landkr. Annaberg 
Randbereich weiträumiger Moor- und 
Grünlandgebiete bei Bozi Dar (Gottes
gab) auf tschechischer Seite. Auf deut
scher Seite:
1963 4 Hähne, 4 Hennen
1969/70 2 Hähne, 1 Henne
1973 8 Hähne, ? Hennen
1974 10 Hähne, 2 Hennen
1982 mind. 2,1 und 1984 maximal

2,2, jedoch meist auf tschechi
schem Gebiet.

■ Rittersgrün/Landkr. Schwarzenberg 
Extensiv genutztes Grünland im Kamm
gebiet südlich Rittersgrün (NSG „Halb
meiler Wiesen"). Die spärlichen Nach
richten reichen nur bis 1970: 2 Hähne, 
3 Hennen.

Während nach dem Bestandstief zu 
Beginn der 80er Jahre z. B. im Osterzge
birge bereits ab 1986 ein deutlicher 
Aufwärtstrend einsetzte (Schulenburg
1991), begann im Mittelerzgebirge eine 
ähnliche Entwicklung erst 1988. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daß die Ornitho
logen Ende der 80er Jahre offenbar nur 
geringes Interesse am Birkhuhn zeig
ten, wodurch Informationen vorüber
gehend rar blieben.

Seit 1989/90 konzentrierten sich die 
Untersuchungen auf das Vorkommens
gebiet bei Satzung. Die nachstehend 
aufgeführten Ergebnisse dieser Unter
suchungen -  aus Platzgründen erfolgt 
dies thesenartig -  sind durchaus auf an
dere Vorkommensgebiete des sächsi
schen Erzgebirges übertragbar.

3. Analyse eines Birkhuhn- 
Lebensraumes im Mittel
erzgebirge

Die einleitend genannten Faktoren zur 
Charakterisierung der Birkhuhn-Le
bensräume bilden die Bemessungs
grundlage fü r nachstehende Ausfüh
rungen: Habitatstruktur, Weiträumig
keit und Störungsarmut bilden eine 
Einheit. Bereits der Ausfall eines einzi
gen Faktors bedeutet akute Gefähr
dung der betroffenen Population.

3.1 Habitatstruktur
Nach 1990 haben sich Birkhühner auf 
Großkahlschlägen westlich des Fichtel- 
bergmassivs eingestellt (J. Georgi). 
Über die Bestandsentwicklung sind den 
Verfassern keine Einzelheiten bekannt.

Schulenburg (1991) hat für eine Birk
huhn-Population im Osterzgebirge die 
immissionsbedingten Lebensraumver
änderungen anschaulich dargestellt.

Abb. 1. Die Bestandsentwicklung einer Birkhuhnpopulation im Mittelerzgebirge ( Ü  Hen
nen, ■  balzende Hähne, □  zusätzlich anwesende, nicht territoriale Hähne). 1977,1982/83 
und 1985 lagen keine Beobachtungen vor.
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Daran anknüpfend -  im M itte le rzge 
birge ve rlie f die Entw icklung ze itver
schoben ganz ähnlich -  ist fo lgendes zu 
verzeichnen:
■ Balzplätze: In drei Jahrzehnten fand 
innerha lb  des Balzplatzareals nur eine 
ge ring füg ige  lokale Verlagerung der 
Balzplätze statt. Deren Lage im Ge
lände (Hanglehnen, Höhenrücken m it 
w e iträum ige r Freisicht) ist o ffenba r 
zw ingender als die jew e ilige  Bodenve
ge ta tion  (Bergwiesen, Borstgrasrasen, 
In tensivgrünland, Saatflächen, Säume 
an W irtschaftswegen w urden, auch 
nach Umbruch, benutzt, sofern im Früh
ja h r Kurzrasigkeit bestand); Balz z.T. 
noch auf Schneefeldern.
■ Schlafplätze: Bei ausreichender
Schneelage w urden Schlafhöhlen an 
ganz ähnlichen Stellen w ie  Balzplätze 
ange leg t (Hanglehnen, Plateaus), im 
Gegensatz zu diesen aber auch in der 
Nähe lockerer Bestockung. Über die 
Schlafgewohnheiten liegen kaum Er
kenntnisse vor; verm utlich  in den m ei
sten Fällen au fgebaum t au f Fichten.
■ Nahrungsplätze und Nahrungsan
gebo t:

Sommerhalbjahr: Trotz starken
Rückgangs der Heidelbeere (Vaccinium  
m yrtillus) und anderer Ericaceen, die 
verm utlich  auch im Erzgebirge die 
w ich tigsten  Nahrungspflanzen dar
stellen, ist die Nahrungsgrundlage fü r 
eine größere Population (30-50 Tiere) 
zw ar o ffenbar noch gegeben, jedoch 
m öglicherweise n icht mehr au f sächsi
schem Gebiet. (Bestätigt w ird  diese A n
sicht durch weitgehendes Fehlen von 
Beobachtungen äsender B irkhühner im 
Sommerhalbjahr). Hier nur noch k le in 
flächige, isolierte Ericaceen-Bestände 
au f Torfstandorten; die vordem  vorhan
denen flächendeckenden Bewüchse in 
den orealen Fichtenforsten sind a lle 
samt der Konkurrenz von Calamagro- 
stis villosa gewichen. Die verbliebenen 
kle in fläch igen Vorkom m en sind zu
dem in den meisten Fällen an Restbe
stockungen (te ilweise nur Totholz) ge
bunden. 2 bis 3 Jahre nach Totho lzab
tr ie b  verschwinden Heidel- und Preisel
beere sowie M elam pyrum  spec. meist 
restlos.

W in terha lb jahr: Bisher konnten fo l
gende Nahrungsräume und -pflanzen 
bestä tig t werden:

Eberesche (Sorbus aucuparia ): Ins
besondere A ltbäum e dienen perm a
nent der Äsung (Knospen; Früchte sind

gew öhnlich nur bis Frühherbst vor
handen). Flüge zu den Nahrungsbäu
men können zwei K ilom eter (beobach
te t) betragen, führen jedoch verm utlich 
auch w eiter. Die herausragende Bedeu
tung  der Eberesche als W in ternahrung 
(Klaus und Boock 1989) d ü rfte  auch fü r 
das Erzgebirge zu tre ffend sein!

Grünland: Das Festhalten einer 
Gruppe von 13-16 Hähnen von M itte  
O ktober bis M itte  Dezember 1989 an ei
nem G rünlandstre ifen nahe a lter Eber
eschen g a lt n icht nur den Baumkno
spen, sondern auch dem Klee im Grün
land.

O ktober bis Dezember 1988: 10-16 
Hähne w iede rho lt in einer e ingezäun
ten  Schonung von Pinus contorta  
(M urray-K ie fer) - o ffenbar Nadeläsung. 
Später w urden  die rasch aufwachsen
den und d ich t schließenden K iefer
p flanzungen nicht mehr aufgesucht. 
Auch die übrigen Pflanzungen (Pinus 
peuce, Picea pungens, Picea omorica 
u.a.) w erden, da ohnehin m it Calama- 
grostis villosa dicht und flächendek- 
kend durchw uchert, am ehesten im 
W in te r bei Schneelage (besonders bei 
„tragendem  A ltschnee") aufgesucht.
■ Calamagrostis-Gesellschaften: Im Zu
sammenhang m it der A u flich tung  der 
F ichtenwälder bei beginnender Immis
sionsbelastung (Nadelverlust), Nähr
s to ffe in trag  (Düngung, atm osphäri
scher N-Eintrag bis 50 kg/ha und Jahr), 
Versauerung des Bodens und Zerstö
rung (M ineralisation) der Rohhumus
auflage sowie der Torflager, nicht zu
le tz t ge fö rd e rt durch künstliche Ent
wässerung der Forstflächen, entsteht 
ein M ilieu, in dem sich Calamagrostis 
villosa flächendeckend ausbreiten und 
eine stabile Krautschicht ausbilden 
kann. Die stark skierotisierten B lätter 
und Stengel dieses Grases verw itte rn  
nur schwer und bilden bereits nach w e
nigen Jahren eine 10-15 cm dicke Filz- 
und Mulmschicht, die anderen Pflanzen 
(auch Gehölzen) eine Ansiedlung na
hezu unm öglich macht (Keim linge ver
trocknen).

Die M ulmschicht w ird  von den Trieb
spitzen des Grases im Frühjahr g la tt 
durchstoßen, was unter der M u lm 
schicht keimenden anderen Pflanzen 
n icht ge ling t. Somit entsteht eine Ca
lamagrostis- „S teppe" von ungew öhn li
cher Dichte. Am 14. 08. 1992 2 km sw 
Satzung, 870 m NN, fo lgender Befund: 
2175-3550 Halme/m2; pro Halm sind 2,4

Laubb lä tte r (grün) ausgebildet, die 
70-80 cm hoch aufragen; Blütenhalme 
-  113-134 cm -  werden in re lativ gerin 
ger Anzahl ausgebildet (im M itte l 
395/m2; bei verschiedenen Proben 
175-850 B lü tenhalm e/m 2). Ein boden
naher Bereich von 10-20 cm Höhe 
d ü rfte  sehr lichtarm  sein -d ie  Laubblät
te r sind h ier abgestorben.

Eine dera rtige  V egetationsentw ick
lung muß als lebensfeindlich fü r  Birk
hühner e ingeschätzt w erden (Sichtbe
h inderung, Nahrungsmangel, be
schwerliches bzw. unmögliches -  insbe
sondere fü r  die pu lli -  Fortbewegen im 
sparrigen d ichten Stengelgewirr, un
günstiges M ikrok lim a). Nach W ieder
au ffo rs tung  muß das Gras mehrere 
Jahre m anuell n iedergehalten werden, 
um die Forstku ltur zu fö rdern  (Stö
rungsfaktor). Chemische Bekämpfung 
hä lt zw ar das Gras nieder, hat aber spür
bare Ausw irkungen au f die B irkhuhn
küken (P orkert 1980). W ird  die K u ltu r
p flege überflüssig, en tsteh t sehr bald 
eine Dickung; in diesem Zustand w ird  
Calamagrostis zw ar zurückgedrängt, 
doch fü r  die B irkhühner e rg ib t sich dar
aus kein Vorte il.
■ Feldfrüchte: Getreideanbau (z.B. 
Hafer) ist im B irkhuhngeb ie t seit Be
g inn der 70er Jahre zugunsten einer in 
tensiven G rün landw irtscha ft (zweim a
lige M ahd) e ingeste llt w orden. Seit 
1993 w urde  auch der W eidebetrieb 
e ingeste llt. Das M ähgu t w ird  siliert. Vor 
1970 ästen B irkhühner regelmäßig auf 
den im Gebiet vorhandenen S toppel
fe ldern .
■ B rutp lä tze : Erst seit 1994 g ib t es Er
kenntnisse über die V erte ilung m ög li
cher B rutp lä tze und deren Struktur. 
A u fen tha ltso rte  von Hennen befanden 
sich A n fang  Mai 1994, w ährend die 
Hähne noch täg lich  balzten, zwischen 
0,5 bis 2,5 (3,0) km von den Balzplätzen 
en tfe rn t; an diesen erschienen Hennen 
nur noch ausnahmsweise. Die A u fe n t
haltsp lätze lagen alle im Bereich von
3-6 jährigen  Schonungen (versch. Ge
hölze), und zw ar an solchen Stellen, an 
denen Dechampsia flexuosa dom i
n ierte, Zwergsträucher zum indest in 
Resten noch vorkam en; Wollgräser, M e
lam pyrum  spec., Trientalis europaea 
und andere A rten  kennzeichnen jene 
Plätze, d ie sich deutlich  von den Cala
magrostis- Flächen unterscheiden. Die 
fü r  B rut gee igneten Vegetations-Ge
sellschaften verte ilen  sich -  selbst meist
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kleinflächig ausgebildet -  über ein 
großes Areal. Über den Aufzuchterfolg 
ist nichts bekannt.

3.2 Weiträumigkeit

Wie in Punkt 3.1 dargestellt, verfügt das 
Mittelerzgebirge noch über die Groß- 
flächigkeit, die Birkhühner benötigen. 
Dabei sind die eigentlich günstigen Ha
bitate nur kleinflächig ausgebildet und 
inselartig verteilt (maximal 10-15 % der 
verfügbaren Gesamtfläche). Ihr Anteil 
wird in den nächsten Jahren weiter zu
rückgehen. Gründe dafür sind:
■ Kulturaufwuchs und zunehmender 
Kronenschluß,
■ weiteres Vordringen von Calamagro- 
stris villosa zu Lasten der Zwergsträu- 
cher,
■ weitere Austrocknung der Moorge
biete und zunehmender Vegetations
wandel in den Mooren (z.B. starke Zu
nahme Molinia caerulea, fü r die Birk
hühner ebenfalls eine sehr ungünstige 
Pflanzengesellschaft),
■ Vorwaldentwicklung auf nicht mehr 
gemähtem Grünland,
■ Siedlungsentwicklung (Bebauung). 

Somit erweisen sich die Aussichten
auf eine positive Bestandsentwicklung 
des Birkhuhns in den Rauchschadensge
bieten des Mittelerzgebirges wesent
lich weniger optimistisch, als allgemein 
angenommen (vgl. Klaus 1993).

Durch den großflächigen Waldab
trieb haben sich die Bedingungen für 
das Birkhuhn nur dadurch vorüberge
hend verbessert, daß die verinselten 
Habitate besser erreichbar geworden 
sind. Eine Habitat-Aufwertung fand 
nicht statt, lediglich die Großflächigkeit 
vermag von den Birkhühnern zum eige
nen Vorteil genutzt werden.

3.3 Störungsarmut

Abgesehen von forstlichen Aktivitäten, 
die jedoch räumlich eingeschränkt wa
ren und somit den Birkhühnern Aus
weichmöglichkeiten ließen, war bis 
1990 das Störungspotential gering und 
für die Birkhühner tolerierbar.

Seitdem haben Störungen vielfälti
ger Art erheblich zugenommen, wobei 
die Entwicklung erst am Anfang steht. 
Auf das als IBA bestätigte Gebiet w ir
ken ein:
■ ganzjähriges, unkontrolliertes Bege
hen und Befahren von Flächen, die in

Privateigentum zurückgeführt wurden; 
ungenehmigte Erstaufforstungen von 
Extensivgrünland,
■ Hubschrauber-Flüge des Bundes
grenzschutzes (sind auf Antrag wäh
rend der Balzzeit eingestellt worden),
■ Errichtung eines Windparkes (5 An
lagen) auf dem Hirtstein im Jahre 1992,
■ Planung eines „Öko-Feriendorfes" in 
Nähe des Windparkes (Planung trotz er
heblicher Bedenken bestätigt); starke 
Belebung des Publikumsverkehrs ist 
vorprogrammiert,
■ Planung eines Start- und Landeplat
zes für Kleinflugzeuge auf der Hochflä
che von Satzung; vom 01.-03. 07. 1994 
bereits reger Flugbetrieb,
■ Bei der allgemeinen Tourismusförde
rung ist zu bedenken, daß beispiels
weise im Freistaat 8000 km Radwander
wege geplant sind, eine Einbeziehung 
der Naturschutzbehörden aber bislang 
weitgehend unterblieb. Die geplanten 
Trassen berühren und queren zahlrei
che Schutzgebiete.
■ Bei weiterer Förderung der Stromer
zeugung aus Windenergie (geplant 
sind 10% des Energiebedarfs) werden 
Hunderte bzw. Tausende von Wind
kraftanlagen errichtet werden, mit Si
cherheit auch in den ertragreichen 
Kammlagen.

Man muß kein Prophet sein, um an
gesichts dieser Entwicklung das Schicksal 
einer Birkhuhnpopulation Voraussagen 
zu können. Rettung vermag nur ein 
grenzübergreifendes Birkhuhn-Schutz
gebiet zu versprechen, das als EU-Projekt 
zu planen ist und jegliche touristische 
und gewerbliche Nutzung ausschließt.

4. Zusammenfassung

Die Bestandsentwicklung des Birk
huhns im Mittelerzgebirge während 
der letzten 25 Jahre wird am Beispiel 
des Vorkommens im IBA bei Satzung 
näher analysiert. Im Gegensatz zum be
haupteten positiven Bestandsauf
schwung infolge immissionsbedingten 
großflächigen Waldabtriebes wird 
dargestellt, daß die für das Birkhuhn 
wichtigen Habitatstrukturen starken 
negativen Veränderungen unterliegen, 
was vorübergehend durch weiträu
mige Öffnung der Landschaft und da
mitverbundene verbesserte Erreichbar
keit der nutzbaren Strukturen kompen
siert wird. Neben zunehmender Habi
tatverschlechterung wird das in Zukunft

nicht mehr beherrschbare Störungspo
tential als wichtigster limitierender Ent
wicklungsfaktor der erzgebirgischen 
Birkhuhnpopulation angesehen.
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Zur Situation des Birkhuhns 
( Tetrao tetrix) in Hessen
von  Franz M ü lle r

Die le tz ten  B irkhühner Hessens leben in 
der Hochrhön. In der Vergangenheit 
w urde  mehrmals über die S ituation d ie 
ser R estpopulation berich te t (M ü lle r  
1980,1983 und 1988a). Bevor aus gege
benem Anlaß au f die derze itige Lage 
dieser bedrohten A rt eingegangen 
w ird , soll zum besseren Verständnis die 
Bestandsentw icklung noch einmal kurz 
re ka p itu lie rt werden.

Seit mehreren Jahrzehnten ist das 
B irkhuhnvorkom m en der Rhön von den 
anderen in M itte leu ropa  w e itgehend 
isoliert. Es ve rte ilt sich im Grenzbereich 
der Länder Bayern, Hessen und Thürin 
gen auf unterschiedliche Ante ile , w o 
bei Bayern stets den größten A n te il an 
Lebensraum und entsprechend auch an 
der Population ste llte  (Abb. 1).

In der Rhön ist das B irkhuhn K u ltu r
fo lg e r (M ü lle r  1983), da es neben den 
w enigen und relativ kleinen M ooren 
und Karpatenbirkenw äldern ganz 
überw iegend auf Extensivgrünland an
gewiesen ist. Nachdem sich die Lebens
raum bedingungen fü r  diese m it Vor
liebe Katastrophenflächen und Pionier
stadien bewohnende A rt durch Erstauf
fo rstungen m it Fichten vorübergehend 
verbessert hatten und um 1970 die Ge
sam tpopu la tion  der Rhön m it ca. 600 
Vögeln einen Höchststand in der Nach
kriegszeit erreicht hatte  (Abb. 2), ging 
der Bestand anschließend drastisch zu
rück. Verbunden w ar dies m it einem 
ebenso rapiden Schwinden geeigneten 
Lebensraums. Erst durch die Auswei
sung von zwei Naturschutzgebieten

(1979 „Rotes M o o r" m it 314 ha in Hes
sen, 1982 „Lange Rhön" m it 2700 ha in 
Bayern) konn te  dieser Trend aufgeha l
ten  w erden. Seither s tagn ie rt die Ge
sam tpopu la tion , die sich au f 4 Habitate 
en tlang des Höhenkamms der Rhön zu
rückgezogen hat, bei e iner Zahl von ca.
80-100 Individuen, nachdem sie ein Tief 
m it e tw a 50-60 Vögeln um 1982 über
w unden hatte. Die Ergebnisse der Früh
jahrszählung 1994 lassen befürchten, 
daß e rneut ein solches Tief erre ich t ist.

W ie A bb ildung  2 zeigt, setzte der 
Rückgang im hessischen Teil der Rhön 
zuerst ein. Die Gründe h ie rfü r sind w e it
gehend bekannt und ge lten auch fü re i-  
nen großen Teil der übrigen Rhön:
■ G roßflächige U m w andlung von 
M ähgrünland in Jungvieh-Dauerwei
den m it D rahtzäunen. Folgen: Ver
schlechterung der Lebensbedingungen 
fü r  die A rt in fo lge  N ahrungskonkur
renz und Störungen durch den W eide
betrieb  sowie Verluste durch U nfälle an 
den Zaundrähten (vgl. M ü lle r  1988b).
■ F ichtenerstaufforstungen vor allem 
seit den 60er Jahren, die dem Birkhuhn 
zunächst sehr fö rde rlich  waren. Nach 
w enigen Jahren zum Dichtschluß em
porgewachsen, verdrängten sie die A rt 
aus den be tro ffenen  Flächen und blok- 
k ierten später (ab e iner Höhe von ca. 
4 m) zusätzlich  angrenzendes „O ffe n 
land" bis zu einer Tiefe von 200-300 m 
wegen der von ihnen ausgehenden 
„L u ftfe in d g e fa h r"  (vgl. Abb. 3). Nur 
Solitärfich ten, z.B .auf G rünlandbrache 
oder e ingestreut in M oorb irkenw a ld , 
sind beim B irkhuhn als Ruhe- und 
Schlafbäume be lieb t (M ü lle r  1993). 
Folgen: Zerstörung von Lebensraum 
und Blockierung zusätzlichen angren
zenden Lebensraums und w ich tige r 
Flugwege durch dichtschließende 
F ichtenaufforstungen.
■ Starke Erschließung fü r  den Touris
mus besonders im hessischen Teil der 
Rhön seit Beginn der 70er Jahre. W an
derwege, Park- und Rastplätze w urden  
flächendeckend ins ta llie rt und dabei 
au f die Belange des B io top- und A rte n 
schutzes w en ig  Rücksicht genom m en, 
obw oh l das Gebiet längst Landschafts
schutzgebiet war. Seit 1975 kamen m it 
dem Boom des Skilanglaufs in den 
schneesicheren Hochlagen w e ite re  Stö
rungen m it z.T. katastrophalen Folgen 
fü r  das B irkhuhn hinzu. Eine starke Be
e in träch tigung  des Birkhuhns und an
derer em pfind licher A rten  geh t von

Abb. 1. Verbreitungs
rückgang des Birkhuhns 
in der Hochrhön seit 
1970.
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dem auf der nahen Wasserkuppe tradi
tionellen Flugsport aus. Seinerzeit war 
ausgerechnet die Balzwiese zum Au
ßenstart- und -landeplatz erkoren 
worden. 1980 gelang es endlich, den 
Modellflug dort zu unterbinden, und 
erst 1986, den Segelflugbetrieb einzu
stellen. Trotzdem nahmen die Störun
gen durch den Flugbetrieb über dem 
Naturschutzgebiet nicht ab, sondern 
eher zu, seitdem versucht wird, die 
Finanzierung und Unterhaltung von 
6 neu angeschafften Motorschlepp
flugzeugen durch sog. „Selbstkosten
flüge" als Touristenrundflüge abzu
decken. Weder Segler noch Motorflie
ger halten sich immer an die vorge
schriebene Mindestflughöhe von 300 m 
über Grund, die aus der Sicht des Vogel
schutzes ohnehin viel zu niedrig ist. 
Folgen: Trotz Unterschutzstellung 1979 
nahmen die anthropogenen Störungen 
im Naturschutzgebiet und in der nähe
ren Umgebung zunächst weiter zu und 
dann erst langsam ab, wobei nach 6 Jah
ren die Störungsbelastung immer noch 
doppelt so hoch lag wie zum Zeitpunkt 
der Sicherstellung 1978 bzw. viermal so 
hoch war wie zu Beginn der Unter
suchung 1973.
■ Zunahme des Feinddrucks infolge 
des Flochwachsens der Fichtenauffor
stungen und im Zusammenhang mit 
den anthropogenen Störungen.

Das Schwarzwild als Bodenbrüter- 
Nestplünderer fand ruhige und sichere 
Dickungseinstände und nahm insbe
sondere infolge der letzten schneear
men Winter und nach der Grenzöff
nung nach Thüringen stark zu.

Der Fuchs, in der Hochrhön schon 
immer recht häufig, ist seit der Tollwut- 
Immunisierung ständig im Zunehmen 
begriffen (Abb. 4).

Der Habicht fand durch die empor
gewachsenen Fichtenkulissen verbes
serte Möglichkeiten, sich unbemerkt 
den Birkhuhneinstandsgebieten zu nä
hern und seine Überraschungstaktik 
anzuwenden, zumal ihm die Vögel 
durch die vielen Störungen o ft regel
recht zugetrieben werden.

Die Rabenkrähe hat seit der Voll
schonung der Rabenvögel seit 1987 
stark zugenommen (Abb. 5), und die El
ster beginnt seither auch in der Hoch
rhön heimisch zu werden.

Folgen: Trotz klimatisch günstiger 
Aufzuchtperioden in den letzten Jah
ren werden viel zu wenige Birkhuhnkü

Abb. 2. Bestandsrückgang des Birkhuhns in der Rhön, dargestellt an den Zählergebnissen 
zur Frühjahrsbalz (nur Hähne). Da das Geschlechterverhältnis -  vor allem in den Winterflü
gen -  etwa 1:1 ist, kann jeweils eine ebenso große Zahl von Hennen angenommen werden.

ken groß, um die gestiegenen Verluste 
auszugleichen oder gar eine Zunahme 
zu bewirken.
■ Speziell im Roten Moor trat eine wei
tere Biotopverschlechterung durch den 
Torfabbau im Hochmoorbereich ein, 
der zuletzt durch den Einsatz von zwei 
Moorbaggern zur Gewinnung von Ba
detorf stark beschleunigt und erst 1984 
eingestellt wurde. Von den ursprüng
lich etwa 50ha wardanach nurein kläg
licher Rest von etwa einem Drittel ein
schließlich des Randgehänge-Moorbir
kenwaldes übrig. Folgen: Durch den 
Abbau wurde das Restmoor stark ent
wässert und war während der Arbeiten 
für das Birkhuhn blockiert. Wichtige 
Nahrungspflanzen (Wollgras, Zwerg- 
sträucher) wurden reduziert.

Als Summenwirkung aller genann
ten Rückgangsursachen tra t in der hes
sischen Rhön eine deutliche Verschlech
terung der Habitatsituation für das 
Birkhuhn ein, die zu dem skizzierten Be

standsrückgang bis nahe ans Erlöschen 
des Bestandes um 1988 führte.

Das NSG „Rotes Moor" wurde auch 
mit dem Ziel ausgewiesen, einen we
sentlichen Beitrag zur Rettung der letz
ten hessischen Birkhühner zu leisten. In 
die Pflegeplanung wurden deshalb 
Maßnahmen aufgenommen, welche 
die Rückgangsursachen mindern oder 
beseitigen sollten. Da die Gesamtfläche 
von 314 ha für die Erhaltung einer stabi
len Teilpopulation wegen örtlicher Ge
gebenheiten nur zu etwa zwei Dritteln 
als geeignetes Habitat gestaltbar ist, 
wurde von Anfang an eine Erweiterung 
und zusätzlich eine Vernetzung mit der 
nahen bayerischen „Langen Rhön" ge
fordert.

Nach so vielen Jahren Schutzbe
mühungen, die maßgeblich vom ehren
amtlichen Naturschutz -  in diesem Fall 
der Hessischen Gesellschaft für Ornitho
logie und Naturschutz- in itiie rt und im
mer wieder angemahnt wurden, ist es

29



M ülle r • Zur S itua tion  des Birkhuhns in Hessen

Abb. 3. Derzeitige Eignungsmerkmale des NSG „Rotes M oor" als Birkhuhnlebensraum und  
erforderliche Lebensraumerweiterung und -beruhigung durch Fichtenräumung* und  
Wanderwegum leitung. ( *  ist inzwischen erfolgt).

an der Zeit, w ieder einmal Zwischenbi
lanz zu ziehen. Dies vor allem in einer 
Phase, in der nach Anerkennung der 
Rhön als großräum iges Biosphärenre
servat der UNESCO nach den ersten bei
den Jahren h in te rfra g t w erden muß, ob 
wenigstens erste Ansätze zu verbesser
tem  Artenschutz gerade auch fü r  das 
B irkhuhn als Le itart fü r die zu erha l
tende Kultu rlandschaft erkennbar sind.

Die Bewahrung dieser seit Jahrhunder
ten  gewachsenen Kulturlandschaft 
samt ih rer Genressourcen ist ja H aupt
ziel und -aufgabe des MAB-Projekts.

So soll fü r  die angeführten Rück
gangsursachen im einzelnen verglichen 
w erden zwischen dem, was zu einer 
Verbesserung geplant war bzw. e rfo r
derlich ist, und dem, was bisher erre icht 
w urde:

■ Bei der Rückführung von W eide- in 
M ähgrün land sind erst sehr geringe 
Fortschritte  zu verzeichnen. Im m erhin 
gelang es, wenigstens die ge fäh rlich 
sten Drahtzäune im N aturschutzgebiet 
und am Rand abzubauen oder in eine 
ungefährliche  Bauweise zu überführen 
(Holzzäune, Verblendung oder Stark
strom zäune m it 4 cm breiter, w e ith in  
sichtbarer Litze).
■ Die Räumung der F ich tenauffo r
stungen, welche nach dem Pflegeplan 
bis 1992 hätten e n tfe rn t sein sollen, 
g ing  zu le tz t nur zögerlich voran. Insbe
sondere der am meisten störende Fich
tenriege l im Zentrum  des N aturschutz
gebiets ist im m er noch n icht restlos en t
fe rn t und b lockie rt ca. 40 ha B irkhuhn
lebensraum. Eine Entfernung b lockie
render Fichtenbestände zur W ie d e rö ff
nung tra d ie rte r W anderw ege w urde  
noch n ich t begonnen. Ein Konzept ist 
e rs te llt und den ve ran tw ortlichen  Stel
len bekannt.
■ Es gelang ziemlich w irkungsvo ll, 
durch Ausweisung von W anderw egen 
und Loipen, abschirmende Schutz
p flanzungen h in te r Zaun sowie Anlage 
eines M oorlehrpfades auf Bohlen in 
V erb indung m it e iner In fo rm ations
hü tte  und einem Aussichtsturm die Be
sucher im N aturschutzgebiet zu lenken 
und von den störem pfind lichen Berei
chen w e itgehend fe rnzuha lten . Nach 
w ie  vor feh len aber an w ich tigen  Stel
len w irkungsvo lle  W egsperren und 
deutliche Beschilderung. Ein W ander
wegstück ist zu verlegen (vgl. Abb. 3).
■ Die E inregulierung der natürlichen 
Feinde ist m angelhaft, w äre als S tütz
maßnahme aber dringend erfo rderlich , 
solange sich die B irkhuhn te ilpopu la 
tio n  in der hessischen Rhön auf einem 
dera rt n iedrigen Niveau be findet. 
Schwarzwild und Fuchs w erden, insbe
sondere durch das zuständige Forstamt, 
zu w en ig  w irkungsvoll bejagt. Deshalb 
muß die Forderung nach dem Bau von 
Saufängen und Kunstbauen und ggf. 
Betreuung durch einen Berufsjäger 
oder qua lifiz ie rten  Forstbeamten a u f
recht erha lten werden.

Durch Sondergenehm igung fü r  den 
Lebendfang des Habichts zwecks Berin
gung und Fernverfrachtung bis zur rest
losen Beseitigung der Fichtenflächen, 
die dem Habicht die Jagd erle ichtern, 
konnten bisher w enigstens entspre
chende Verluste an B irkhühnern fast 
vö llig  unterbunden werden.
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Beobachtete Füchse/Std

Abb. 4. Der starke 
Anstieg der Fuchs- 
Beobachtungen im NSG 
„Rotes Moor" und 
Umgebung ist ein 
Hinweis auf eine 
entsprechende 
Siedlungsdichtezu
nahme als Folge der 
Tollwut-Immunisie- 
rungsmaßnahmen.

1988 1990 1992 1994

Eine neue Bedrohung fü r die Gelege 
auch des Birkhuhns entsteht durch die 
starke Zunahme der Rabenkrähe. Ei
nem Antrag auf Sondergenehmigung 
zum Krähenfang wurde bisher -  offen
bar aus politischen Gründen -  nicht 
stattgegeben.
■ Die Resthochmoorfläche wurde 
durch Stau der Entwässerungsgräben 
und Entfernen der Birkenverjüngung 
ebenso wie die Abtorfungsfläche und 
andere Feuchtflächen mit großem Auf
wand wirkungsvoll wiedervernäßt. Die 
regenerierende Abbaufläche ist jedoch 
für das Birkhuhn nicht nutzbar, da sie 
innerhalb der ca. 200 m breiten „Stö
rungszone" entlang des stark begange
nen Moorlehrpfades liegt (vgl. Abb. 3).

Beobachtete Rabenkrähen/Std.

2 -

(iVollschonung”ab 1.1.1987

I
1- !

Als Fazit bleibt festzuhalten: seit 
langem bekannte und immer wieder 
angemahnte Maßnahmen werden im
mer noch zu langsam oder zu wenig 
wirkungsvoll umgesetzt. Es fehlt neben 
Mitteln vor allem naturschutzfachlich 
qualifiziertes Personal, insbesondere 
auch zur Überwachung. Ein neuer Pfle
geplan für das NSG „Rotes Moor" ist 
überfällig, ebenso für die angrenzen
den, einstweilig sichergestellten Na
turschutzgebiete, die schleunigst aus
gewiesen werden müssen. Dabei muß 
der Pflege, Erweiterung und Vernet
zung von ausreichendem Birkhuhnle
bensraum Rechnung getragen werden. 
Die seit Jahren geforderte länderüber- 
greifende Schutzkonzeption, welche

Abb. 5. Der starke Anstieg der Rabenkrä- 
hen-Beobachtungen im NSG „Rotes Moor" 
und Umgebung ist ein Hinweis auf eine ent
sprechende Siedlungsdichtezunahme vor 
allem als Folge der „Vollschonung" für Ra
benvögel seit 1987. (Die zweijährige Verzö
gerung ist vermutlich durch das Erreichen 
der Brutreife bei den Nichtbrütern bedingt.)

allein das Birkhuhn endgültig retten 
könnte, ist über vage Absichtserklärun
gen der verantwortlichen Stellen im
mer noch nicht hinausgekommen. Eine 
als Biotopindikator so wichtige Leitart 
wie das Birkhuhn hat nun einmal, 
ebenso wie andere Großvogelarten mit 
ähnlicher Funktion, einen hohen Le
bensraumanspruch auch von der Fläche 
her. Diesen endlich zu akzeptieren 
gebietet das Hessische Naturschutzge
setz in § 1,1: „Der Bestand bedrohter 
Pflanzen- und Tiergesellschaften ist auf 
einem ausreichenden Teil der Landes
fläche durch Ausweisung von Schutzge
bieten nachhaltig zu sichern." Sollten 
sich Gerüchte erhärten, daß die letzten 
hessischen Birkhühner (ebenso wie 
offenbar seine Verwandten Auer- und 
Haselhuhn in anderen Teilen Hessens) 
ausgerechnet in einem Biosphärenre
servat als „zu anspruchsvolle" A rt „ab
geschrieben" werden sollen, w ird es an 
derzeit sein, der UNESCO nahezulegen, 
die weitere Anerkennung zumindest 
des hessischen Teils des Biosphären
reservats Rhön ernsthaft in Frage zu 
stellen.
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Die Situation des Birkhuhns 
(Tetrao tetrix) in der bayerischen Rhön 
gestern und heute
von Karl-Heinz Kolb 

Einleitung

Die Rhön behe im ate t eines der größten 
außeralpinen B irkhuhnvorkom m en in 
M itte leu ropa . Den typischen Lebens

raum dieses Rauhfußhuhns bilden die 
o ffenen, extensiv genutzten, m onta
nen W iesenlandschaften der Hohen 
Rhön. Das B irkhuhn ste llt fü r  diesen 
Landschaftskomplex aufgrund seines

hohen Raumanspruchs, seiner kom ple
xen Lebensraumansprüche, seiner N u t
zung von mehreren Teilhab ita ten und 
seiner hohen S törungsem pfind lichke it 
eine sehr g u t geeignete Zeiger- oder 
Le itart dar (M ü lle r  und Ko/b1996, Pla
nungsbüro Grebe 1995). In der Entw ick
lung des Birkhuhnbestandes spiegeln 
sich also H a b ita tqua litä t und -Verände
rungen sowie die W irkung von Störe in
flüssen w ider. Aus diesem Grund w ar 
und ist das B irkhuhn, was Schutz, Pflege 
und Entw icklung dieser e inz igartigen, 
a lten Ku ltu rlandschaft b e tr ifft , die

Abb. 1. Lage des Gebietes. Links: Lage des Biosphärenreservats Rhön innerhalb der Bundesrepublik Deutschland, rechts: Abgrenzung des 
sich über die drei Bundesländer Bayern, Hessen und Thüringen erstreckenden Biosphärenreservats Rhön; schwarz unterlegt: das näher be
trachtete Naturschutzgebiet „Lange Rhön“ im Zentrum des Biosphärenreservats Rhön.
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Foto 1. Blick über das Naturschutzgebiet „Lange Rhön“, das „Land der offenen Fernen“ in 
Richtung Nordosten, Luftaufnahme Karl-Heinz Kolb, 07.09. 1992.

wichtigste Zielart des Naturschutzes für 
Planung und Durchführung von Habi
tatmanagement- und Besucherlen
kungsmaßnahmen. Im folgenden sol
len die Populationsentwicklung dieser 
Vogelart und die diese beeinflussenden 
Faktoren näher beleuchtet werden.

Lage und Charakterisierung 
des Gebiets

Die Rhön liegt im Bereich des Dreilän
derecks Bayern, Thüringen und Hessen 
in der Mitte Deutschlands. Sie wurde im 
März 1991 durch die UNESCO als Bio
sphärenreservat anerkannt. Im bayeri
schen Teil bildet die Lange Rhön ein 
langgestrecktes, in Nord-Süd Richtung 
verlaufendes, geschlossenes Hochpla
teau mit einer mittleren Höhenlage von 
800 m über NN (siehe Abb. 1). Sie ist 
gekennzeichnet durch weiträumig, 
vielgestaltige, extensiv genutzte Wie
sengesellschaften sowie wertvolle 
Feuchtbereiche und Moorgebiete und 
bildet den Lebensraum der Birkhuhn
kernpopulation der Rhön. Der Waldan
teil beträgt nur 21 % der Gesamtfläche, 
weshalb diese historisch gewachsene 
Kulturlandschaft, die im April 1982 auf 
einer Fläche von 2657 ha als Natur
schutzgebiet ausgewiesen wurde, auch 
als „Land der offenen Fernen" bezeich
net wird. Das Ensemble aus großflächi
gen Borstgrasrasen und Goldhafer
wiesen, Feuchtwiesen, Kleinseggen
sümpfen, Weidengebüschen, Solitär
gehölzen, Karpatenbirkenwäldern und 
Hoch- und Niedermooren ist von euro
paweiter Bedeutung (Dietzen et. al.
1992) (siehe Foto 1).

Entwicklung des Birkhuhn
bestandes

Wie in den meisten mitteleuropäischen 
Birkhuhnvorkommen außerhalb der 
Alpen, ist auch in der Rhön der Birk
huhnbestand in den letzten Jahren 
deutlich rückläufig. Noch Endeder60er, 
Anfang der 70er Jahre, zu Beginn der 
regelmäßigen Birkhuhnzählungen 
durch den Birkhuhnhegering „Hohe 
Rhön", einen Zusammenschluß der 
Jagdrevierinhaber der Rhön, balzten im 
bayerischen Teil der Rhön -  Schwarze 
Berge, Dammersfeldrücken und Lange 
Rhön -, trotz deutlicher Habitatverän
derungen durch Aufforstung großer 
Bereiche mit Fichte während und nach

dem Zweiten Weltkrieg, weit über 200 
Birkhähne. Die Zahl der balzenden 
Hähne im Bereich der Langen Rhön lag 
damals bei 140-190 Individuen (siehe 
Abb.2). Bis M itte der 70er Jahre blieb 
der Bestand weitgehend stabil. Ende 
der 70er Jahre kam es jedoch zu einem

drastischen Bestandseinbruch im ge
samten Verbreitungsgebiet, der die Po
pulation praktisch halbierte. Konnten 
1977 noch 101 balzende Hähne in der 
Langen Rhön und 18 Hähne im übrigen 
Verbreitungsgebiet in der bayerischen 
Rhön festgestellt werden, so ergab die

Tabelle 1. Besetzung der Hauptbalzplätze im Naturschutzgebiet „Lange Rhön" während der 
Frühjahrsbalz 1993. In den einzelnen Spalten ist in Klammern jeweils die Anzahl der beob
achteten Junghähne angegeben.

Besetzung der Hauptbalzplätze im NSG "Lange Rhön" während der Frühjahrsbalz 1993
Pentaden-
Nummer
(Datum)

Balzplatz 1 
(davon juv.)

Balzplatz 2 
(davon juv.)

Balzplatz 3 
(davon juv.)

Balzplatz4 
(davon juv.)

Balzplatz 5 
(davon juv.)

Summe Balzpl. 1-5

15(12.03.) 6,0 3,0 — 2,2 3,0 14,2
16(20.03.) keine Kontr. 3,0 5,0 10,1 (2) 5,0(3) 23,1
17 (24.03.) 8,3 (1) 3,1 1,0 2,0 3,0 17,4
18 (28.03.) 5,0 4,0 1,0 5,0(2) 2,0 17,0
19(01.04.) 8,0 4,0 1,0 4,3(1) 6,0 (2) 23,3
20 (06.04.) keine Kontr. 5,0 2,0 4,0 — 11,0
21 (11.04.) 10,2 4,1 — 1 , 0 3,0 18,3
22 Zählung aufgrund schlechter Witterung (Nebel) ausgefallen !
23 (22.04.) 7,1 4,1 1,0 8,1 (2) 3,0 23,3
24 (27.04.) 8,1 3,0 1,1 3,0 3,0 18,2
25 (04.05.) 4,0 2,0 3,0 3,0 3,0 15,0
26 (08.05.) 10,1 3,1 2,0 4,0 3,1 22,3
27(15.05.) 2,0 3,0 2,0 5,0 3,0 15,0
28 (19.05.) 11,1 6,0(2) 3,0 4,0 1,0 25,1
29 (25.05.) 9,0 3,0 1,0 5,0 3,0 21,0
30 (30.05.) — 3,0 1,0 1,0 — 5,0
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Abb. 2. Bestandsentwicklung balzender Birkhähne in der bayerischen Rhön 1968-1994, er
gänzt nach Dietzen und Holzhausen 1985. Schwarze Säulen: Bestandsentwicklung in der 
gesamten bayerischen Rhön, graue Säulen: Bestandsentwicklung in der Langen Rhön.

Jahre

Abb. 3. Bestandsentwicklung des Birkhuhns in der Langen Rhön 1977- 1994, ergänzt nach 
Dietzen und Holzhausen 1985. Schwarze Säulen: Bestandsentwicklung der Birkhähne, 
graue Säulen: Bestandsentwicklung der Birkhennen.

Zählung 1978 fü r die Lange Rhön nur 
noch 51 balzende Hähne. Außerhalb 
dieses Kernhabitats konnten im selben 
Jahr keine B irkhühner m ehr nachge
wiesen werden (siehe Abb. 2 und 3).

Da die Zählung und die Ausw ertung

der Zählergebnisse seit 1977 von der 
W ildbio logischen Gesellschaft M ün
chen e. V. nach standardisierten M e tho 
den durchge füh rt werden, um Doppel
zählungen auszuschließen, handelt es 
sich sicher n icht um einen Zählartefakt.

V ie lm ehr scheinen die m an ig fa ltigen 
Einflüsse der in w e iten  Teilen der Lan
gen Rhön in den 70er Jahren durch
ge füh rten  F lurbereinigungsverfahren 
aber auch der starke Boom des Skilang
laufs Ende der 70er Jahre fü r  diesen gra
vierenden Populationseinbruch veran t
w o rtlich  zu sein.

Im Bereich der Schwarzen Berge hat 
w oh l der Dickungsschluß von in den 
60er Jahren gepflanzten  Fichten und 
der h ie rm it e inhergehende H abita tver
lust das Schicksal des Birkhuhns besie
gelt.

Auch in der Langen Rhön hat sich 
die Population seither n icht w ieder er
ho lt. Trotz intensiver Schutzbem ühun
gen und M anagem entm aßnahm en 
setzte sich der negative Bestandstrend 
in den fo lgenden  Jahren hier ebenfalls 
fo r t  und hat nach Bestandstiefs 1982 
und 1989 im Jahr 1994 m it nur noch 20 
balzenden Hähnen den bis dato  absolu
ten  Tiefstand erre icht (siehe Abb. 2 und
3).

Der beschriebene Bestandstrend fü r 
die Lange Rhön spiegelt sich auch in der 
Anzahl der größeren Balzplätze wider. 
So sank die Zahl der Balzplätze m it drei 
oder m ehr balzenden Hähnen von 15 
im Jahr 1974 im V erlau f von 20 Jahren 
au f 3 im Jahr 1994 (siehe A b b .4).

Für die Bestandsentw icklung stellen 
die R eproduktion und die Überlebens
rate der Jungvögel entscheidende Fak
to ren  dar. Trotz a lljährlicher Gesperre- 
nachweise in verschiedenen Bereichen 
der Langen Rhön im Sommer und en t
sprechender Jungvogelnachweise im 
Herbst waren im Frühjahr des da rau f
fo lgenden  Jahres im m er re la tiv w enig  
Junghähne an den Balzplätzen zu be
obachten. Planmäßige Zählungen an 
fü n f H auptba lzp lä tzen im Jahr 1993 be
stä tig ten  dies e indrücklich (siehe Ta
belle 1). Sie ze ig ten auch, daß die Jung
hähne keinesfalls regelm äßig an den 
Balzplätzen anzu tre ffen  sind, w odurch 
sie bei unregelm äßigen oder e inm a li
gen Zählungen le icht übersehen w er
den können. -  Die Junghähne werden 
von den ä lteren Hähnen von den Balz
plätzen ve rd rängt und som it an der 
Balz geh indert.

W e ite rh in  konn te  bei diesen Zäh
lungen durch das m ehr oder w en iger 
regelm äßige Hin- und Herwechseln von 
B irkhühnern zwischen den einzelnen 
Balzplätzen eine unterschiedlich starke 
Vernetzung zwischen diesen belegt
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Abb. 4. A nzah l der Balzp lätze m it d rei oder m ehr balzenden Hähnen in der Langen Rhön, ex

emplarisch 1974-1994.

werden. Der Individuenaustausch zwi
schen den Balzplätzen scheint ein we
sentlicher Grund für die unterschiedli
che Besetzung an verschiedenen Zähl
terminen zu sein (siehe Tabelle 1, 01. 
04., 22. 04. und 08. 05.). Daß hierbei 
auch noch andere Faktoren eine Rolle 
spielen müssen, zeigt die Betrachtung 
der Gesamtzahlen aller Zählungen. Ver
gleicht man diese über den Verlauf der 
Balzzeit, wird deutlich, daß einmalige 
Zählungen zu einem bestimmten Ter
min leicht zu falschen Ergebnissen füh
ren können, was die tatsächliche Be
standshöhe betrifft, v. a., wenn diese 
nicht nach standardisierten Methoden 
und flächendeckend durchgeführt 
werden.

Habitatveränderungen und 
Managementmaßnahmen zur 
Verbesserung der Habitatqualität

Auswirkungen der Flurbereinigung/ 
Schaffung neuer Kleinstrukturen

In den 70er Jahren wurden in mehreren 
Gemarkungen der Langen Rhön Flurbe
reinigungsverfahren durchgeführt. Be
sonders im Nordteil des Gebietes kam es 
hierbei zu nachteiligen Veränderungen 
des kleinräumigen Landschaftsgefü
ges. Als Folge von Flächenarrondie
rung, Wegeerschließung und Nut

zungsintensivierung traten Struktur
verluste durch die Beseitigung von al
ten Lesesteinriegeln, -häufen und an
deren Kleinstrukturen auf. Die Umset
zung dieser Maßnahmen, insbesondere 
der von 1975-1977 durchgeführte We
geausbau und -neubau, führte ferner 
zu erheblichen Störungen in den Birk
huhnhabitaten.

Für den erdrutschartigen Bestands
einbruch des Birkhuhns zwischen 1977 
und 1978, stellen die durchgeführten 
Flurbereinigungsverfahren mit hoher 
Wahrscheinlichkeit eine der Hauptursa
chen dar.

Seit Anfang der 80er Jahre wird sei
tens der Wildbiologischen Gesellschaft 
München e.V. und des Birkwildhege
rings „Hohe Rhön" in enger Zusam
menarbeit mit den zuständigen Stellen 
der Naturschutzverwaltung versucht, 
durch biotopverbessernde Maßnah
men strukturarme Bereiche in der Lan
gen Rhön wieder für das Birkhuhn at
traktiv zu machen. Zu diesen Maßnah
men gehörte die Anlage kleinerer orts
typischer Gehölzguppen. Hierbei wur
den unter Berücksichtigung der vor
handenen Grünlandgesellschaften 
standortheimische Strauch- und 
Baumarten, die als Heister im Bereich 
der Hochfläche der Langen Rhön ge
wonnen wurden, in solchen Flächen
strukturen gepflanzt, wie sie in den vor

handenen Kernlebensräumen des Birk
huhns angetroffen wurden. Die Anlage 
dieser Pflanzungen erfolgte so, daß sie 
dem Birkhuhn in optimaler Weise Nah
rung und Deckung auf engem Raum 
bieten können. Neben diesen Pflanzun
gen wurden zur Strukturverbesserung 
Steinhaufen und Steinriegel aufge
setzt. Außer dem Birkhuhn profitieren 
viele weitere Tierarten wie z.B. der 
Steinschmätzer und die Bergeidechse 
von diesen Maßnahmen (Dietzen 
1985).

Fichtenaufforstungen/Waldbaulicher 
Stufenplan

In den 30er Jahren dieses Jahrhunderts 
versuchten die nationalsozialistischen 
Machthaber unter Leitung des Regie
rungspräsidenten und Gauleiters von 
Unterfranken, Dr. Hellmuth, weite Teile 
der Rhön in ertragreiches Kulturland 
umzuwandeln. Neben Entsteinungs
und Meliorationsmaßnahmen wurden 
hierzu zwischen 1936 und 1943 um
fangreiche Aufforstungen mit einer Be
stockung von ca. 65% Nadelholz und 
ca. 35% Laubholz durchgeführt. Von 
den, z.T. gitternetzartig angeordneten, 
sogenannten „Hellmuth-Aufforstun
gen", die am Hauptkamm der Langen 
Rhön quer zur Hauptwindrichtung an
gelegt wurden, versprach man sich Ver
besserungen des Kleinklimas (siehe 
Abb. 5). Ziel war es, landwirtschaftliche 
Betriebe, sogenannte „Erbhöfe", auf 
der Hochfläche anzusiedeln und die 
Produktionsbedingungen zu verbes
sern. Insgesamt sollten von den 3996 ha 
Hochrhönflächen 20-25%, also 800- 
1000 ha mit Windschutzstreifen über
zogen werden. Der ursprünglich relativ 
hohe Laubholzanteil verschwand je
doch aufgrund der extremen Klimabe
dingungen, des Selektionsfaktors Scha
lenwild und derfortdauernden Wiesen
nutzung in den Pflanzungen, so daß 
heutzutage die 55-360 m breiten 
Waldstreifen in erster Linie m it Fichte 
bestockt sind. Die Bestände sind jedoch 
infolge verschiedener Witterungsein
flüsse stark in Auflösung begriffen.

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
fanden in der Rhön umfangreiche Auf
forstungen statt. So wurden, v. a. in den 
60er Jahren, große Bereiche in den Gip
fellagen der Schwarzen Berge, aber 
auch im südlichen Teil der Langen Rhön 
mit Fichte aufgeforstet, wodurch nach
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Abb. 5. Fichtenräumungen im Rahmen des Waldbaulichen Stufenplans im Naturschutzge
b ie t „Lange Rhön". Punktierte Flächen: Waldfläche im Naturschutzgebiet, schwarze Flä
chen: nach Abschluß des Bundesförderprojektes 1995 geräum te Fichtenaufforstungen.

Dickungsschluß dieser Flächen, 10-15 
Jahre später, w e rtvo lle  B irkhuhnlebens
räume verlorengingen.

Die w e it überregionale Bedeutung 
der Rhön fü h rte  1981 zur A ufnahm e 
des heutigen NSG „Lange Rhön" und e i
n iger kle inerer benachbarter Gebiete, 
d ie in der Folge ebenfalls als N atur
schutzgebiete ausgewiesen w urden, in 
das Förderprogram m  des Bundes zur 
„E rrich tung  und Sicherung schutzw ür

d iger Teile von Natur und Landschaft 
m it gesamtstaatlich repräsentativer 
Bedeutung". Im Zuge dieses Förderpro
gramms w urde  vom Projektträger, dem 
Landkreis Rhön-Grabfeld, 1985 ein 
Pflege- und Entwicklungsplan (PEPL) in 
A u ftrag  gegeben. Der PEPL w urde in 
ha ltlich  m it einer pro jektbeg le itenden 
Arbe itsgruppe, die sich im wesentlichen 
aus Vertre te rn  der be tro ffenen Ge
m einden und Fachbehörden zusam

mensetzte, abgestim m t, um zu erre i
chen, daß die darin gem achten Aussa
gen von allen Bete ilig ten m itge tragen  
w erden. Dies erwies sich besonders bei 
der Abstim m ung der von den Forstbe
hörden einerseits und den N aturschutz
behörden andererseits zu ve rtre tenden 
Belange als besonders w ich tig . W äh
rend die Forstverwaltung, sich au f das 
bayerische W aldgesetz berufend, fo r 
derte „W a ld  muß W ald b le iben", 
w u rde  aus naturschutzfachlichen Ge
sichtspunkten zur H abitatsicherung 
und -erw e ite rung  fü rdas  B irkhuhn eine 
Reduzierung der W aldflächen ange
strebt. Als eine von beiden Seiten ak
zep tie rte  Kom prom iß lösung resu ltie rte  
ein den PEPL ergänzender w a ld b a u li
cher S tufenplan fü r  das NSG „Lange 
Rhön", in dem der räum liche und ze itli
che Rahmen sowohl fü r  den m itte lfr is ti
gen Umbau der Nadelforste in Laub
m ischwald als auch fü r die züg ige Räu
m ung von Fichtenstreifen fes tge leg t ist, 
m it dem Ziel, au f diesen Flächen ein frü 
hes Sukzessionsstadium im Interesse 
des Birkhuhnschutzes festzuschreiben 
(D ietzen  et. al. 1992).

Nach Abschluß des Projektes Ende 
1995 betrug die G esam träum ungsflä
che, nachdem durch A nkau f über das 
Plansoll des W aldbaulichen Stufenplans 
hinaus F ichtenaufforstungen beseitigt 
w erden konnten, 110 ha (siehe Abb. 5). 
Umbaumaßnahmen e rfo lg te n  au f e i
ner Fläche von insgesamt 100 ha.

Ob sich die Habitatsicherung und 
-e rw e ite rung  fü r das B irkhuhn im ge
wünschten Sinne ausw irken w erden, 
müssen zu kü n ftig  geplante, de ta illie rte  
und umfassende Untersuchungen im 
Rahmen der E rfo lgskontro lle  der durch
ge füh rten  Maßnahmen zeigen. Erste 
positive Resultate lassen sich jedoch fü r 
den N ordte il des Gebietes, w o  die er
sten Fichten im H e rbs t/W in te r 1988 ge
räum t w urden, aufzeigen. D ort kam es 
zur Verlagerung eines Balzplatzes aus 
e iner feuchten Senke au f eine vor der 
Fichtenräum ung nur ganz vere inze lt als 
Balzplatz genu tz te  Kuppe in der d irek
ten  Nachbarschaft (siehe Abb. 6).

Die Zahl der nach der Räumung auf 
dem Kuppenbalzplatz balzenden Häh
ne läßt darauf schließen, daß neben 
den bisher in der Senke balzenden Häh
nen auch ehemals au f anderen Balz
plätzen ansässige Vögel nun diesen 
ideal gelegen aber bisher durch Fich
tenau ffo rs tungen  in unm itte lba re r
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Abb. 6. A usw irkung d e r Fichtenräum ung a u f  d ie Besetzung zw e ie r  B alzp lätze 1982-1994; 

Pfeil: Fichtenräum ung im  Flerbst 1988.

Nachbarschaft nicht brauchbaren Balz
platz nutzen.

<u
Flächige Mahd / Brachestreifenkonzept j=

■m

Neben der auf den meisten Flächen üb- ä> 
liehen jährlichen, einschürigen Mahd c 
sieht der Pflege- und Entwicklungsplan 
„Lange Rhön" für bestimmte Bereiche ^  
eine Mahd in drei- bis fünfjährigem Tur- 
nus vor. Da der Aufwuchs üblicherweise 5  
der Heugewinnung dient und somit in 
die Hauptnutzung integriert wird, sind 
die Landwirte nicht in der Lage, das 
Schnittgut von mehrjährig brachliegen
den Flächen als Viehfutter zu verwer
ten. Aus diesem Grund drängen die 
Landwirte auf eine jährliche Mahd vie
ler der im Pflegeplan als mehrjährige 
Brachen vorgesehenen Flächen.

Die jährliche Mahd auf allen Pfle
geflächen hatte zur Folge, daß es in vie
len Bereichen-v.a. in flurbereinigten-  
zu einer weiteren Strukturverarmung 
durch großflächige Mahd kam, wo
durch große Bereiche kaum Brachflä
chen aufwiesen. Um dieser für das 
Birkhuhn, aber auch fü r viele andere 
Tier- und Pflanzenarten negativen Ent
wicklung entgegenzusteuern und 
gleichzeitig den Anforderungen der 
Landwirte an die Pflege gerecht zu 
werden, sollten durch die Einführung 
von Brachestreifen in strukturarmen 
Bereichen neue Refugien geschaffen 
werden. Das hierfür entworfene Kon
zept sah Brachestreifen entlang von 
Flurstücksrändern und flächige Bra
chen im Bereich von Lesesteinhaufen, 
Lesesteinriegeln, Naßstellen, Einzelge
hölzen und Gehölzgruppen vor. Die 
Größe der Brachen wurde abhängig 
von der Größe des Flurstücks bemessen, 
wobei ein Flächenanteil in Höhe von
5-10% angestrebt war. Bei Brachestrei
fen entlang von Flurstücksrändern war 
ein jährlicher Wechsel zwischen den 
Rändern vorgesehen. Die Brachestrei
fen sollten also nicht mehrjährig ver
bleiben, sondern im zweijährigen 
Rhythmus gemäht werden, um den 
Aufwuchs noch verwerten zu können.
Den Landwirten wurde nicht vorge
schrieben, auf welchem Flurstücksbe
reich ein Brachestreifen entstehen 
sollte, vielmehr konnten diese in Eigen
regie entscheiden, wo sie entspre
chende Bracheflächen anlegen wollen.

Das 1992 eingeführte Brachenstrei
fenkonzept nahmen unerwartet viele

Landwirte auf und setzten es in die Tat 
um. Da das Konzept auf freiw illiger Ba
sis beruht, hat es den großen Vorteil, 
daß hierbei keinerlei finanzieller oder 
Verwaltungsaufwand entsteht.

Durch die Neuschaffung von Struk
turen in strukturarmen Bereichen wer
den für das Birkhuhn bisher nicht nutz
bare Bereiche erschlossen. Die Brachen 
bieten natürlich auch vielen anderen 
Tieren zusätzliche Deckung, Nahrung 
und Überwinterungsmöglichkeiten und 
schaffen bessere Verbreitungsmöglich
keiten für mehrjährige Pflanzen. 
Ebenso spielen sie bei der Vernetzung 
von Lebensräumen eine entscheidende 
Rolle (Kolb et. al. 1993) (siehe Foto 2).

Störungen und Prädation 
als Ursachen jüngster Bestands
veränderungen

Einfluß von Tourismus, Freizeitsport 
und Straßenverkehr auf die Birkhuhn
population/Besucherlenkungsmaß
nahmen

Die durch die fortschreitende Arbeits
zeitverkürzung ständig zunehmende 
Freizeit hat zu einer immer stärkeren 
Nutzung der Landschaft durch Erho
lungsuchende und Sporttreibende ge
führt. Dieser Trend hin zur Freizeitge
sellschaft macht sich auch in der Rhön 
immer stärker bemerkbar und w irkt

Foto 2. Brachestreifen im  zen tra len  Bereich des N aturschutzgebietes „Lange Rhön", A u f

nahm e Karl-Heinz Kolb, Septem ber 1993.
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Naturschutzgebiet

LANGERHÖN
H H H H  Landesgrenze

m  Grenze Naturschutzgebiet 
9 •  Markierter Wanderweg
» » Markierte Langlaufioipe

Abb. 7. Besucherlenkungsmaßnahmen im Naturschutzgebiet „Lange Rhön". Beachte die geringe Wegedichte im Naturschutzgebiet im Ver
gleich zur Peripherie.

sich deutlich  negativ au f die Entw ick
lung des Birkhuhnbestandes aus. Trotz 
in der Schutzgebietsverordnung fü r das 
NSG „Lange Rhön" verankertem  W ege- 
und Lo ipengebot kom m t es immer w ie 

der zu gravierenden Störungen in den 
Brut- und A ufzuchthabita ten durch 
W anderer, die gesperrte Wege benu t
zen oder gar querfeldein laufen. Im 
W in te r w erden die W intere instände

der B irkhühner in mehreren Bereichen 
des Gebietes durch Langläufer, die 
w ilde  Loipen anlegen oder ebenfalls 
querfe lde in lau fen , o f t  em pfind lich  ge
stört, was dazu fü h rt, daß die B irkhüh-
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ner bei entsprechend tiefen Tempera
turen große Probleme haben, ihren 
Energiebedarf zu decken. Bis 1988 hat 
das bis dato nicht verbotene Reiten 
ebenfalls zu Störungen in den Birk
huhnhabitaten geführt. M it Aufnahme 
eines allgemeinen Reitverbotes in die 
Schutzgebietsverordnung im April 
1988 konnte diese Störquelle jedoch 
beseitigt werden. Die Flugsilhouette 
der an der Wasserkuppe startenden 
und die Lange Rhön überfliegenden Se
gelflugzeuge führt bei entspechender 
Überfluggeschwindigkeit ebenfalls zu 
Störungen, da die Birkhühner die Se
gelflieger für Luftfeinde halten. Wei
tere Störungen durch Luftverkehr in 
Form von Fluglärm gehen von Touri
stenrundflügen und Motorschlepps mit 
Sportflugzeugen, aber auch von über
fliegenden Hubschraubern aus. Die re
lativ neue Sportart Mountainbiking 
w irkt sich in der Rhön gleichfalls nega
tiv auf das Birkhuhn aus. Dadurch, daß 
viele Mountainbiker auf Wanderwegen 
fahren, sehen sich viele Wanderer ver
anlaßt, neben diesen im Gelände zu 
laufen, was zu zusätzlichen Störungen 
führt. Außerdem w irk t sich auch bei 
dieser Sportart das Querfeldeinfahren 
negativ aus.

Durch umfangreiche Besucherlen
kungsmaßnahmen wurde und wird ver
sucht die von Tourismus und Freizeit
sport ausgehenden Störeinflüße so 
weit wie irgend möglich zu minimieren. 
Diese Lenkungsmaßnahmen umfassen 
die Sperrung aller Wirtschaftswege und 
Wanderwege, die Birkhuhnhabitate 
tangieren bzw. tangierten, die Verle
gung der Langlaufloipen an die Peri
pherie des Schutzgebietes sowie das 
Auflassen mehrerer kleiner Parkplätze 
im Schutzgebiet. Hieraus resultiert eine 
deutlich geringere Wegedichte im 
Schutzgebiet sowie ein Parkplatzange
bot ausschließlich an der Peripherie des 
Schutzgebietes (siehe Abb. 7).

Wie die entsprechenden Verbote 
zur Minimierung der Störeinflüsse, sind 
die demselben Ziel dienenden Besu
cherlenkungsmaßnahmen nur dann 
wirksam, wenn eine entsprechend ef
fektive Überwachung des Schutzgebie
tes gewährleistet ist. Verbote werden 
erfahrungsgemäß nur dann eingehal
ten, wenn sie entsprechend überwacht 
werden. Aus diesem Grund wird das 
NSG „Lange Rhön" seit seinem Beste
hen von einem hauptamtlichen Natur

schutzwart betreut und beaufsichtigt, 
der in den ersten beiden Jahren durch 
die Wildbiologische Gesellschaft Mün
chen e. V. als privatem Träger und später 
durch den Landkreis Rhön-Grabfeld, 
bei Übernahme der Hauptkosten durch 
den Bayerischen Naturschutzfond, f i 
nanziert wurde. Leider war das Schutz
gebiet nach Ausscheiden des bisherigen 
Betreuers im Herbst 1993 bis Februar 
1995, als ein neuer Naturschutzwart sei
nen Dienst antrat, ohne die nötige Be
treuung und Beaufsichtigung.

Der stetig zunehmende Straßenver
kehr auf der Langen Rhön stellt heute 
eine erhebliche Belastung für die Natur 
dar. Neben der Verlärmung großer Be
reiche des Gebietes, die die Bioakustik 
empfindlich stört, kam es auch immer 
wieder durch in Höhe der Balzplätze 
haltende Fahrzeuge und das Ausstei
gen der Insassen zu erheblichen Störun
gen des Balzgeschehens, aber auch der 
übrigen Tierwelt. Um diesen Mißstand 
zu beseitigen, wurde im April 1992 für 
das gesamte Schutzgebiet ein Zonen
halteverbot eingeführt. Viel gravieren
der als die vom Straßenverkehr ausge
henden Störungen sind jedoch die Tier
verluste durch Überfahren. Hiervon ist 
vom Schmetterling und Käfer über 
Grasfrosch und Blindschleiche bis hin 
zum Braunkehlchen, Birkhuhn, Fuchs 
oder Reh ein erheblicher Teil der in der 
Langen Rhön vorkommenden Tierarten 
betroffen. So wurden beispielsweise 
1992 auf allen Straßen im NSG „Lange 
Rhön" 123 Wirbeltiere aus 26 Arten 
überfahren, wovon alleine 74, also 60 
% aller Verkehrsopfer, auf die Hoch
rhönstraße entfielen (siehe Tabelle 2). 
Hierunter befanden sich folgende Ar
ten der Roten Liste bedrohter Tiere in 
Bayern (Bayerisches Staatsministerium 
fü r Landesentwicklung und Umweltfra
gen 1993) -  in Klammern jeweilige An
zahl: Kreuzotter (Vipera berus) (1), Wie
senpieper (Anthuspratensis) (2), Braun
kehlchen (Saxicola rubetra) (3), Birk-

Tabelle 2. Zahl d e r durch 

den S traßenverkehr g e tö 

te ten  W irbeltiere im  N atur

schutzgebiet „Lange Rhön" 

im  Jahr 1992.

huhn (Tetrao tetrix) (2). Auch die Verlu
ste an größeren Säugetieren sind 
enorm, wie 14 Feldhasen (Lepus euro- 
paeus), 5 Füchse (Vulpes vulpes), 2 W ild
schweine (Susscrofa) und 37 Rehe (Ca- 
preolus capreolus) belegen. Die Dun
kelziffer der durch den Straßenverkehr 
getöteten Tiere kann jedoch noch weit 
höher angesetzt werden. Viele Tiere 
werden beim Aufprall gegen die Fahr
zeuge in den Straßengraben oder an
grenzende Wiesen geschleudert, wo sie 
nur selten registriert und von anderen 
Tieren als Aas verwertet werden.

Leiderfanden sich auch 1994 wieder 
ein Junghahn und eine Junghenne in 
der Statistik der Verkehrsopfer, was bei 
einem Gesamtbestand von insgesamt 
nur noch ca. 40 Birkhühnern als sehr be
denklich angesehen werden muß. Es er
scheint somit dringend geboten, daß 
zukünftig verkehrslenkende Maß
nahmen, v.a. für die in Nord-Süd-Rich- 
tung verlaufende Hochrhönstraße und 
die zu dieser hinführenden Stichstra
ßen, ergriffen werden. Eine Geschwin
digkeitsbegrenzung auf 60 km sowie 
eine Tonnagebegrenzung auf 7 ,51 wä
ren hierzu ein erster Schritt. In diesem 
Zusammenhang wird auch seit langem 
eine Teilsperrung diskutiert, die aber 
bei der aktuellen politischen Situation 
nicht durchsetzbar erscheint.

Der Einfluß von Prädatoren auf 
die Birkhuhnpopulation

Hat der Mensch die Zusammensetzung 
der Räuber-Beute-Systeme gründlich 
durcheinander gebracht, so sind in aller 
Regel die Auswirkungen der hieraus re
sultierenden zu geringen Ausgewo
genheit im System heftige Räuber- 
Beute-Auseinandersetzungen, die deut
lich zu Lasten der Beutepopulation ge
hen. Der Prädator begrenzt durch sei
nen Einfluß in starkem Maße die Beute 
und bringt sie an den Rand der Auslö
schung. Ausgeprägte Fluktuationen

Z a h l d e r  d u rch  S tr a ß e n v e r k e h r  g e tö te te n  W ir b e lt ie r e  
im  N S G  " L a n g e  R h ö n "  im  J a h r  1992

Tiergruppe alle Straßen im NSG Hochrhönstraße ( % aller Verkehrsopfer)
Amphibien 20 19 (95)
Reptilien 4 2(50)
Vögel 22 17(77)

Säugetiere 77 36 (47)
E 123 74(60)

39



Kolb • Die S itua tion  des B irkhuhns in der bayerischen Rhön gestern und heute

1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994
Jah re

Abb. 8. Jagdstrecke des Fuchses (Vulpes vulpes) in den 10 Jagdrevieren der Langen Rhön 
1984-1994; Quelle: Untere Jagdbehörde Landkreis Rhön-Grabfeld. Schwarze Säulen: Birk
huhnbestand, graue Säulen: Fuchsstrecke, Pfeil: Beginn der oralen Tollwutimpfung des 
Fuchses im Landkreis Rhön-Grab feld, zu dem die Lange Rhön gehört, im Herbst 1987.

1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994
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Abb. 9. Jagdstrecke des Schwarzwilds (Sus scrofa) in den 10 Jagdrevieren der Langen Rhön 
1984-1994; Quelle: Untere Jagdbehörde Landkreis Rhön-Grabfeld. Schwarze Säulen: Birk
huhnbestand, graue Säulen: Schwarzwildstrecke, Pfeil: Wiedervereinigung Deutschlands 
und dam it verbundener Beginn der Beseitigung der ehemaligen innerdeutschen Grenze im 
Herbst 1989.

der Größe und Dichte der Beutepopula
tio n  ,aber auch der R äuberpopulation, 
w enn der Beutegre ifer n icht au f Ersatz
beute ausweichen kann, sind die Folge 
(Odum  und R eichholf 1980).

Steigt d ie Größe der Prädatoren- 
popu la tion  durch bestim m te Faktoren 
innerha lb  kurzer Zeit stark an, so 
fü h r t dies dazu, daß auch Beutetiere, 
die norm alerweise eher selten erbeute t

w erden, dem Prädator häufiger zum 
O p fe rfa lle n .

Betrachtet man die in den le tz ten  
Jahren enorm  gestiegenen Jagdstrek- 
ken von Fuchs (Vulpes vulpes), Schwarz
w ild  (Sus scrofa) und Waschbär (Pro- 
cyon lo to r)  in den Revieren der Langen 
Rhön un te r der Annahm e, daß sie die 
P opu la tionsentw icklungen dieser A r
ten  w idersp iegeln , so könnte dieser 
Sachverhalt au f das B irkhuhn zu tre ffen  
(siehe Abb. 8, 9 und 10). Nach A uskun ft 
der Jägerschaft ist diese Annahme w oh l 
rich tig , da sich die Jagdintensität au f 
die obengenannten Arten, wenn, nur in 
geringem  Um fang e rhöh t hat. Die ne
gative Entw icklung des B irkhuhnbe
standes in den 90er Jahren könnte also 
neben anderen Faktoren, die hierbei si
cher eine Rolle gespielt haben, auch 
durch erhöh ten  Feinddruck verursacht 
w orden  sein.

Der Fuchsabschuß lag zwischen 
1984 und 1989 bei durchschnittlich 38 
Füchsen/Jagdjahr fü r die 10 Jagdre
viere der Langen Rhön, stieg in den fo l
genden vier Jahren rasant bis au f 134 
e rbeu te te  Füchse im Jagdjahr 1993 an, 
was über 350%  des Abschusses zw i
schen 1984 und 1989 entspricht, und 
fie l im Jagdjahr 1994 w ieder au f 69 
Füchse ab (siehe Abb. 8). Ob der d eu t
lich gestiegene Fuchsbestand, der sich 
auch anhand der gestiegenen Beobach
tungsh ä u fig ke itve rif iz ie re n  läßt, durch 
die im Herbst 1987 im Landkreis Rhön- 
G rabfe ld e inge füh rte  orale T o llw u tim 
m unisierung des Fuchses hervorgeru
fen w urde, läßt sich n icht belegen, er
scheint jedoch wahrscheinlich.

Ebenso w ie  der Fuchsbestand ist 
auch der Schwarzwildbestand in den 
le tz ten  Jahren, w ie  die Jagdstrecken 
zeigen, enorm  angestiegen. Bis 1987 
kam au f der Langen Rhön nur sehr ver
e inze lt Schwarzwild zur Strecke. 1988 
dokum entie ren  14 e rleg te  W ild 
schweine die beginnende Einwande
rung des Schwarzwilds in die Hochla
gen der Rhön.

Diese Tendenz hat sich, v.a. seit der 
W iedervere in igung Deutschlands und 
der dam it verbundenen G renzöffnung, 
noch deutlich  verstärkt. 1993 w urde m it 
84 e rleg ten  W ildschweinen das bishe
rige M axim um  erreicht, 1994 kamen e t
was weniger, nämlich 53 Tiere zur 
Strecke (siehe Abb. 9). Durch das f lä 
chige Umbrechen von genutztem , aber 
auch brachliegendem  Grünland bei
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Abb. 10. Jagdstrecke des Waschbärs (Procyon lotor) in den 10 Jagdrevieren der Langen Rhön 
1984-1994; Quelle: Untere Jagdbehörde Landkreis Rhön-Grabfeld. Schwarze Säulen: Birk
huhnbestand, graue Säulen: Waschbärstrecke. Beachte das erstmalige Aufreten des Wasch
bärs in der Jagdstrecke der Langen Rhön 1987.
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Abb. 11. Jagdstrecke der Marder (Dachs [Meies meles], Steinmarder [Martes foina], Baum
marder [Martes martes] und Iltis [Mustela putorius]) in den 10 Jagdrevieren der Langen 
Rhön 1984-1994; Quelle: Untere Jagdbehörde Landkreis Rhön-Grabfeld. Schwarze Säulen: 
Birkhuhnbestand, graue Säulen: Marderstrecke weiße Säulen: Steinmarderstrecke.

der Suche nach Wurzelknollen, Mäu
sen, Insektenlarven etc. stellt das 
Schwarzwild eine nicht zu unterschät
zende Gefahr fü r die Gelege des Birk
huhns dar. Sogar die auf dem Gele
ge sitzende Henne ist vor ihm nicht 
sicher.

Der 1962 von Oberförster Gottfried 
Hähnel in zwei Paaren in der Rhön aus
gesetzte Waschbär hat sich, unterstützt 
durch Flüchtlinge aus Pelzzuchten, in
zwischen über die gesamte Rhön aus
gebreitet. 1987 taucht er erstmals in 
den Jagdstrecken der Langen Rhön auf 
und wurde zwischen 1989 und 1994 in 
einer Anzahl von durchschnittlich 6 Tie- 
ren/Jagdjahr erlegt, wobei 1994 kein 
Wachbär zur Strecke kam (siehe Abb.
10). Als vorwiegend nachtaktiver Beu
tegreifer m it einer Vorliebe für Vogel
eier kann der Waschbär vor allem den 
Gelegen des Birkhuhns gefährlich 
werden.

Die Zusammenstellung der Jagd
strecken der Marder (Dachs [Meies me
les], Steinmarder [Martes foina], Baum
marder [Martes martes] und Iltis [Mu
stela putorius]) läßt keine deutlichen 
Tendenzen einer Zu- oder Abnahme 
zwischen 1984 und 1994 erkennen. Be
trug die Jagdstrecke zwischen 1984 und 
198910,8Tiere/Jagdjahr, miteinem An
teil des Steinmarders von 7,7 Tieren/ 
Jagdjahr, sank diese nur leicht auf 9,0 
Tiere/Jagdjahr, m it einem Anteil des 
Steinmarders von 6,4 Tieren/Jagdjahr 
zwischen 1990und 1994(siehe Abb. 11). 
Einzig die Jagdstrecken des Dachses ha
ben in den letzten Jahren etwas zuge
nommen, was einen leichten Populatio
nanstieg dieses größten heimischen 
Marders vermuten läßt, der durch ver
mehrte Beobachtung bestätigt wird. 
Die Jagdstrecken der Marder sind je
doch auch schon in den 80er Jahren si
cher nicht mehr repräsentativ für den 
tatsächlichen Bestand, da die effektiv
ste Jagdmethode auf Marder, nämlich 
die Fallenjagd, kaum noch betrieben 
wird und die Bälge schlecht bezahlt 
werden.

Ein Einfluß der Marder auf die Birk
huhnpopulation der Langen Rhön ist si
cher gegeben, dessen Umfang ist je
doch, aus genannten Gründen, schlecht 
abzuschätzen.

Betrachtet man die Jagdstrecken 
der in Bayern jagdbaren Rabenvögel Ei
chelhäher (Garrulus glandarius), Elster 
(Pica pica) und Rabenkrähe (Corvus co-

rone corone), so nahmen diese von ei
nem Maximum von 133 Rabenvögeln 
mit einem Anteil der Rabenkrähe von 
35 Vögeln 1984 bis auf 35 Rabenvögel 
mit einem Anteil von 15 Rabenkrähen

im Jagdjahr 1989 kontinuierlich ab. 
1990 stiegen die Strecken wieder ab
rupt auf etwa den doppelten Bestand 
wie 1989 an. Zwischen 1991 und 1994 
betrug die Strecke dann im M ittel 52 Ra-
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Abb. 12. Jagdstrecke der Rabenvögel (Eichelhäher [Garrulus glandarius], Elster [Pica pica] 
und Rabenkrähe [Corvus corone corone]) in den 10 Jagdrevieren der Langen Rhön 
1984-1994; Quelle: Untere Jagdbehörde Landkreis Rhön-Grabfeld. Schwarze Säulen: Birk
huhnbestand, graue Säulen: Rabenvögelstrecke, weiße Säulen: Rabenkrähenstrecke.

benvögel bei einem Rabenkrähenanteil 
von 16,8 Vögeln (siehe Abb. 12). Denn 
Geländebeobachtungen zu fo lge  schei
nen vor allem die Rabenkrähe und hier 
im speziellen die N ichtbrüter, aber auch 
in geringerem  Umfang die Elster in der 
Rhön in den letzten Jahren zugenom 
men zu haben, was aus den Jagdstrek- 
ken n icht ersichtlich ist. Dies ist sicher 
auch durch die Tatsache bedingt, daß 
die Rabenvögel ganz unterschiedlich 
intensiv in den einzelnen Revieren be- 
ja g t werden. Rabenvögel können ins
besondere den B irkhuhngelegen ge
fährlich  werden, v.a. w enn sie durch 
entsprechende Störungen in den B ru t
hab ita ten  au f die Gelege aufm erksam 
w erden.

Ob und in welchem Um fang Raben
vögel tatsächlich B irkhuhngelege in der 
Langen Rhön plündern, ist n icht be
kannt.

Ausblick

Trotz um fangreicher Maßnahmen zur 
Biotopverbesserung und Erweiterung 
ist es bisher in der Rhön n icht gelungen, 
den negativen Bestandstrend des B irk
huhns in einen positiven umzukehren. 
H ierfü r ist w oh l in erster Linie ein immer 
stärker w erdender Störungsdruck 
durch Tourismus und Freizeitsport ver
an tw ortlich . Ein e rhöhter Prädations- 
druck scheint ebenfalls eine Rolle zu 
spielen. Erst wenn der Einfluß dieser 
und e in iger mom entan noch nicht so 
klar faßbaren Faktoren zukün ftig  im 
nötigen Umfang m in im ie rt werden 
kann, besteht H offnung, das Überleben 
der autochthonen B irkhuhnpopu la tion  
in der Rhön längerfristig  sichern zu 
können. A ktue lle  Bestandserhebungen 
im Frühjahr 1995 lassen jedoch eine Be
standserholung wenig wahrscheinlich 
erscheinen.
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Zur Situation des Birkhuhns 
in der Lausitz
von Fritz Brozio

1. Einführung

Das Birkhuhn ist in der Lausitz eine tra
ditionelle Tierart. Veröffentlichungen 
aus vergangener Zeit belegen dies. Je
doch scheint es schon immer eine Kon
zentration auf bestimmte Landschaf
ten der Lausitz gegeben zu haben. 
Große zusammenhängende Waldge
biete, die durch anthropogene Einwir
kungen der Land- und Waldbewirt
schaftung mehr oder weniger aufgeris
sen oder auch durch Waldbrände im
mer wieder an den Beginn einer Sukzes
sion gebracht wurden, sind ein solcher 
Verbreitungsschwerpunkt. Innerhalb 
dieser Gebiete treten typische Lausitzer 
Heidemoore in unterschiedlicher An
zahl und Ausdehnung auf. Zum Birk
huhnbestand in diesem Gebiet berich
ten zum Beispiel Feiler (1967) und 
Knobloch (1990). Planmäßige Beob
achtungen erfolgen durch die Mitglie
der der FG Ornithologie Weißwasser 
seit 1977 {Brozio 1990,1993).

Die Betreuung einer sich selbst re
produzierenden Population in geeig
neten und ausreichend großen Lebens
räumen bis heute ist deshalb eine vor
rangige Aufgabe des Naturschutzes im 
Naturraum Muskauer Heide. Hier soll 
zum Bestand einer Teilpopulation be
richtet werden, welche durch den Ab
bau von Braunkohle im Tagebaufeld 
Nochten akut bedroht ist. Diese Noti
zen ergänzen die bisherigen Berichte 
zu dieserTierart aus der Region.

2. Die Situation im Naturraum

Der Naturraum Muskauer Heide wird 
seit mehreren Jahrzehnten durch den 
Abbau von Braunkohle devastiert und 
in weiteren Bereichen nachhaltig be
einflußt, so z.B. durch die damit ver
bundene großflächige Absenkung des 
Grundwassers. Seit 1960 wurde auf ca. 
20000 ha ehemaliger Waldfläche der 
Muskauer und Neustädter Heide ein 
Truppenübungsplatz angelegt, der bis 
heute im wesentlichen extensiv -  ty
pisch militärisch -  genutzt wird. Eine 
Charakterisierung der Landschaft und

ausgewählter Birkhuhnlebensräume 
erfolgte durch Brozio 1992, 1993. Be
sonders die waldökologische Situation 
wird durch mehrere Arbeiten von Gro
ßer aus den 50er und den 60er Jahren 
belegt (Großer 1965). Den aktuellen Zu
stand der Wälder um Weißwasser stellte 
Großer 1990 bis 1993 ebenfalls dar.

Von ehemals 17 Tagebauen der 
Lausitz werden 5 langfristig weiter be
trieben, davon 2, die Tagebaue Noch
ten und Reichwalde, im Naturraum 
Muskauer Heide. In diesen zwei Abbau
gebieten wurden bis 1993 ca. 7000 ha 
devastiert, bis zum Jahre 2030/-40 wer
den es 17000 ha sein. Von der Grund
wasserabsenkung ist der gesamte Na
turraum betroffen.

3. Die aktuelle Verbreitung 
des Birkhuhns

3.1 Naturraum Muskauer Heide

Flächendeckende Erfassungen können 
seit 1990 durchgeführt werden. Alle vor 
diesem Zeitpunkt erfaßten und veröf
fentlichten Daten betreffen jeweils 
Ausschnitte aus dem gesamten Ver
breitungsgebiet.

Tabelle 1: Ergebnisse der Bestandserfas
sung zum Birkhuhn im Naturraum Mus
kauer Heide 1990 bis 1994

Datum territoriale Hähne bzw. 
Exemplare

22.04.1990 ca. 70 Ex., davon 25,11 Ex. 
in der östl. Muskauer Heide

27.04. und 
04.05.1991

ca. 100 Ex., davon 30-32,7 
Ex. in der östl. Muskauer 
Heide

01.05. und 
02.05.1992

ca. 100-110 Ex., davon 
36-39,6 Ex. in der östl. 
Muskauer Heide

01.05. und 
02.05.1993

ca. 100 Ex., davon 31-33,0 
Ex. in der der östl. 
Muskauer Heide

30.04. und 
01.05.1994

ca. 60 Ex., davon 18-20,2 
Ex. in der östl. Muskauer 
Heide

Die gesamte Flachlandpopulation 
des Birkhuhns erstreckt sich über
30-40 km von West nach Ost über den 
Naturraum. Innerhalb dieser scheinen 
Teilpopulationen im Sinne von Metapo
pulationen zu existieren, zwischen de
nen aber ein Austausch besteht. Dies 
belegen Einzelbeobachtungen über
fliegender Trupps. Die Beständigkeit 
der Größe der einzelnen Gruppen über 
mehrere Jahre läßt gleichzeitig eine re
lative Eigenständigkeit vermuten. Ei
nen kleinen Aktionsradius fü r das Birk
huhn bestätigen bisherige Untersu
chungen mit sendermarkierten Tieren. 
Die aktuelle Situation veranschaulicht 
Tabelle 1.

3.2 Die Entwicklung der Teil
population in den Revieren 
Hermannsdorf und Hirschwinkel

Im folgenden wird die Bestandsent
wicklung im Revier Hermannsdorf und 
Hirschwinkel des Naturraumes aufge
zeigt. Seit dem Beginn verläßlicher und 
regelmäßiger Beobachtungen in den 
60er Jahren unseres Jahrhunderts 
konnten maximal 25 territoriale Hähne 
nachgewiesen werden. Dieser Bestand 
ist bis zum Jahre 1987 nachweisbar. Ab 
dem Jahr 1986 finden regelmäßig jähr
liche Zählungen durch die gleichen M it
arbeiter statt. Von 1988 bis heute ist ein 
ständiger leichter Rückgang feststell
bar. Allgemeine Ursache dafür ist der 
fortschreitende Abbau von Braunkohle 
im Tagebau Nochten, der das Verbrei
tungsgebiet von allen Seiten jährlich 
weiter einschränkt. Etwa 3000 ha ehe
mals zur Verfügung stehenden Lebens
raumes beherbergte eine seit dem vori
gen Jahrhundert bestehende Birk
huhnpopulation. Die Vorkommen sind 
in der Literatur belegt (siehe oben). Bis 
heute wurde die für das Birkhuhn zur 
Verfügung stehende Fläche auf ca. 500 
ha reduziert. Dieser Lebensraum wird 
durch Trassen noch weiter zerschnitten 
(Straßen, Wege, Energie- und Sümp
fungswasserleitungen) und unterliegt 
permanenten Störungen durch Arbei
ten, die mit der Braunkohlegewinnung 
Zusammenhängen. Außerdem erfolgt 
seit 1990 ein Zuwachsen ehemaliger 
Freiflächen bzw. der freien Callunahei- 
den durch ein weiteres Voranschreiten 
der Sukzession. Besenginster nimmt 
weite Areale ein, Kiefer und Birke errei
chen inzwischen Größen von 2-4 m und
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Tabelle 2: Bestandsentwicklung des Birkhuhns in den Revieren Hermannsdorf und Hirsch
w inkel nach dem Beginn flächendeckender Erfassung

Datum territoriale
Hähne

Balzplätze
(Anzahl)

Bemerkungen

1986 11-15 6 -7
1987 18-21 6 -7
1988 4 -  6 ? Großbrand vom 28.04. bis Ende Mai, eine 

genaue Erfassung ist nicht möglich
1989 8-10 6 -7
1990 8-10 6 -7
1991 8 1 Konzentration auf einem neuen Balzplatz
1992 7-10 2 -3 2 Totfunde (Hähne)
1993 3 -  4 1 -2 2 Totfunde (Hähne)
1994 2 (-5?) 3 (wechselnd) bergbauliche Arbeiten
1995 3 2 -3 beeinträchtigen zunehmend den 

Lebensrhythmus der Art (Störungen)

bilden geschlossene Bestände. So w u r
den über Jahre bestehende Balzplätze 
aufgegeben, die Anzahl der zur V erfü 
gung stehenden und fü r das T e rrito ria l
verha lten  der A rt w ich tigen Lebens
räume verringerte  sich. Trotz dieser 
nachhaltigen Verschlechterung der Le
benssituation konnte  ein Abw andern 
der Tiere in benachbarte „bessere" 
Räume bisher n icht festgeste llt werden. 
V ie lm ehr macht Tabelle 2 deutlich, daß 
viele Tiere den engeren Lebensraum 
n icht verlassen. Bemerkenswert ist ein 
Ansteigen der Totfunde im gleichen 
Zeitraum  und Areal.

4. Schlußfolgerungen

Das B irkhuhn ist fü r die Muskauer 
Heide eine Tierart, die seit mehreren 
Jahrhunderten, w enn auch in w ech
selnden Bestandsstärken, heimisch ist. 
W urden noch im 19. Jahrhundert regel
mäßig Hähne geschossen, so nahm der 
Bestand in d e r 1. H ä lftedes20. Jahrhun
derts stark ab. Feiler (1967) g ib t fü r die 
Reviere Herm annsdorf und H irschw in
kel fü r  1954 3 balzende Hähne, fü r 1955
3,3 Exemplare an. Nach mehreren Groß
bränden (1947, 1953, 1960, 1964) e n t
standen im M oorgebie t ausgedehnte 
Freiflächen m it B irkenverjüngung. Die 
Anzahl der festgeste llten Hähne/Tiere 
stieg an und erreichte maximale Grö
ßen von 25 balzenden Hähnen (1964, 
Schernick mdl.) bzw. 50 bis 60 Tieren 
1973 bis 1976 (Neumann  in Feiler 1967). 
In dieser Zeit w urden an einem Tag 
maximal 12 Hähne am H auptbalzplatz 
beobachtet (Feiler 1967). Der Bestand 
von 1977 bis 1985 w ird  bei Brozio (1990)

dargeste llt, ab 1986 e rfo lg te  eine f lä 
chendeckende Erfassung durch die M it
g lieder der FG O rn itho log ie  W eißwas
ser. Die Zusammenfassung aller Daten 
e rg ib t starke Schwankungen der Größe 
dieser Teilpopula tion in den vergange
nen 40 Jahren. Von Bedeutung ist die 
Tatsache, daß durch verschiedene Be
obachtungsm ethoden in einzelnen 
Zeiträum en ebenfalls unterschiedliche 
Zahlen dokum en tie rt wurden, so daß 
eine exakte W ertung der Ergebnisse 
n icht e rfo lgen  kann. Bei Annahme des 
Geschlechterverhältnisses von 1:1 lieg t 
das M in im um  der Populationsgröße un
te r 10 Tieren, die maximale Größe bei 
über 50 Tieren. Ungünstige Lebens
raum situationen verringern die Teilpo
pu la tion  au f ein M inim um , bei op tim a 
leren Verhältnissen ste igt der Bestand 
im V erlauf von ca. 10 Jahren an, w obei 
zusätzlicher Einflug aus benachbarten 
Revieren angenommen werden muß. 
W ahrscheinlich ist jedoch, daß eine Teil
popu la tion  von w eniger als 10 Tieren 
au f 600 bis 1000 ha unter den oben ge
nannten Bedingungen zur Erhaltung 
und zum W iederaufbau des Bestandes 
in der Lage ist. Neben dem dom inanten 
Faktor Lebensraumqualität (Repro
duktionsraum , Nahrungsraum, Balz
platz) spielen immer Prädatoren, w ie  
z.B. Habicht und Fuchs, eine w ich tige  
Rolle, da nach unseren Erfahrungen 
und den Feststellungen nach te lem e tri- 
schen Untersuchungen B irkhühner ei
nen begrenzten Raum besiedeln, som it 
re la tiv s tandorttreu sind und die S tab ili
sierung des Bestandes durch Zuflug aus 
benachbarten Teilpopulationen die 
Verluste n icht ausgleicht.

O ffenbar sind auch bisher unbe
kannte überregionale Faktoren von 
Bedeutung. So ste llten Beobachter aus 
verschiedenen Regionen 1993/94 in ih
ren Gebieten, w ie  der Lüneburger 
Heide (Lütkepoh l 1994) und der bayeri
schen Rhön (Kolb  1994) einen d e u tli
chen Rückgang des Bestandes fest (ver
gleiche die Bestandsentw icklung in der 
Muskauer Heide).

1995 konnten au f dem bisher vom 
Bergbau erfaßten Gebiet der un te r
suchten Te ilpopula tion keine balzen
den Hähne m ehr festgeste llt werden. 
Der mögliche Lebensraum w urde auf 
ca. 200 bis 300 ha M oor- und Heidege
b ie t m it 2 bis 7 Jahre a lte r Sukzession 
eingeschränkt, ein Erlöschen dieserTeil- 
popu la tion  ist deshalb fü r  die nächsten 
Jahre anzunehmen.
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tigung der möglichen Ursachen 
jüngster Bestandsveränderungen. -  
Vortrag auf der internationalen Ta
gung „Ökologie und Schutz der 
Rauhfußhühner", Cursdorf/ Thü
ringen, 10.-12.11.1994.

von Friedhelm Niemeyer 

Einleitung

Die Diepholzer Moorniederung galt 
lange Zeit als einer der Verbreitungs
schwerpunkte des Birkhuhns in Nie
dersachsen. Die hohe avifaunistische 
Bedeutung einzelner Moore des Natur
raumes insbesondere für den Goldre
genpfeiferführte seit Beginn der siebzi
ger Jahre zu umfangreichen Schutz
konzeptionen, wie Anmeldung der 
wertvollsten Bereiche als Feuchtgebiet 
internationaler Bedeutung, Auswei
sung von Naturschutzgebieten, Versa
gen weiterer industrieller Abtorfung, 
und agrarstruktureller Maßnahmen, 
sowie zu Pflege- und Entwicklungsplä
nen und deren teilweiser Umsetzung.

Ziel war und ist es, noch vorhandene 
naturnahe Teilgebiete vor weiteren 
Eingriffen zu bewahren und diese wie 
auch die bereits stark gestörten Berei
che durch entsprechende Maßnahmen 
zu entwickeln (Wiedervernässung, Re- 
naturierung, Regeneration).

Die Faunistische Arbeitsgemein
schaft Moore (FAM) im Regierungsbe
zirk Hannover und angrenzenden Ge
biet leistete der Naturschutzverwal
tung seit 1972 ehrenamtlich Unter
stützung, vor allem durch Bestandser
fassungen, Maßnahmenvorschläge und 
deren Durchführung. Seit 1983 wird die 
Arbeit der FAM im Rahmen des BUND- 
Projektes Diepholzer Moorniederung 
mit hauptamtlichen Mitarbeitern ver
stärkt fortgeführt.

Naturraum

Der Naturraum Diepholzer Moorniede
rung liegt im Städtedreieck Bremen -

Lütkepohl, M., 1994: Das Birkhuhn in 
der Lüneburger Heide. -  Vortrag auf 
der internationalen Tagung „Öko
logie und Schutz der Rauhfußhüh
ner", Cursdorf/Thüringen, 10. -12 .
11.1994, in diesem Heft.

Osnabrück -  Hannover und umfaßt ca. 
105000 ha Gesamtfläche. Darin sind ca. 
24000 ha Hochmoor enthalten (geolo
gische Definition = mindestens 30 cm 
Hochmoortorfauflage), verteilt auf 15 
Hochmoore mit jeweiligen Größen zwi
schen 300 und 5600 ha, im Durchschnitt 
1600 ha.

Die meisten Hochmoorflächen sind 
durch Vorentwässerung gestört oder 
durch industrielle Abtorfung, land- und 
forstwirtschaftliche Nutzung sowie 
fortgeschrittene Degeneration zerstört 
worden. Das Renaturierungsziel g ilt je
doch für sämtliche Hochmoornutzun
gen und -entwicklungsstadien.

Mehr als 10000 ha Hochmoor ein
schließlich Moorrandgebiete (Feucht
wiesen, Sandheiden) sind z.Z. als Natur
schutzgebiet ausgewiesen. Zukünftig 
ist damit zu rechnen, daß bis zu 30000 
ha Fläche zu naturnahen Lebensräu
men entwickelt werden.

Bestandsentwicklung des 
Birkhuhns

Das Birkhuhn besiedelte bis in die sech
ziger Jahre praktisch sämtliche Hoch
moore des Naturraums, wobei im Win
terhalbjahr auch große Flüge in der 
(noch extensiv genutzten) Kulturland
schaft und den darin eingestreuten 
Sandheideflächen auftraten. Der Aus
tausch zwischen den Mooren war we
gen der räumlichen Konstellation recht 
günstig und blieb nach Beobachtungen 
bis Ende der siebziger Jahre zumindest 
für einige „Moorverbindungen" er
halten.

Genauere Bestandszahlen liegen 
seit 1972 durch Erfassungen der FAM
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vor, die anfangs auch gemeinsam mit 
den örtlichen Jägern durchgeführt 
wurden. Zahlen ab 1983 entstammen 
teilweise, zuletzt überwiegend dem 
BUND-Projekt (Abb. 1).

Der Ausgangsbestand von 301 Tie
ren 1972 für den Naturraum vermin
derte sich innerhalb von 10 Jahren auf 
61 Tiere ( -  80 %), nach weiteren 10 Jah
ren auf 14 Tiere ( -  77 %).

Stagnationsphasen in Dreijahresab
schnitten (1973-75, 1977-79, 1980-82) 
wurden von starken Bestandseinbrü
chen 1975 auf 1977 und 1979 auf 1980 
unterbrochen.

Nach einem Tiefststand 1985 konnte 
bis 1989 eine leichte Bestandszunahme 
festgestellt werden, vor allem in zwei 
Mooren des Feuchtgebietes internatio
naler Bedeutung. Das Moor mit den am 
weitesten fortgeschrittenen Renaturie- 
rungsmaßnahmen hatte dabei die be
ste „Zunahme".

Nach 1989 ging der Bestand jedoch 
in allen Gebieten wieder zurück und 
steht offensichtlich unmittelbar vor 
dem Erlöschen. Die leichte Erholungs
phase von 1985 bis 1989 ist nicht nur in 
der Diepholzer Moorniederung, son
dern in ganz Niedersachsen festzustel
len gewesen. Insofern ist weniger von 
einem allein regional wirkenden Faktor 
(z.B. durch Maßnahmen verbesserte 
Lebensräume), als von einem überre
gional wirksamen Faktor auszugehen. 
Die Vermutung liegt nahe, daß beson
ders günstige Witterungsverhältnisse 
den vorübergehenden Effekt bewirkt 
haben könnten.

An dem langfristigen Entwicklungs
trend änderte dies jedoch nichts. M it 
dem Aussterben des letzten autochtho- 
nen Birkhuhnbestandes in der Diephol
zer Moorniederung und damit in einem 
Hochmoorbiotop Niedersachsens ist 
noch vor der Jahrtausendwende zu 
rechnen.

Als mögliche Ursachen des Be
standsrückganges sind sicherlich die Le
bensraumzerstörung im Hochmoor 
selbst durch Abtorfung, Kultivierung

Entwicklung des Birkhuhnbestandes 
in der Diepholzer Moorniederung und 
Maßnahmen zu seinem Erhalt
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Abb. 1. Birkhuhn-Brutzeitbestände (Hähne u. Hennen; Erfassung FAM/BUND).

und in Gang gesetzte Degenerations
sukzessionen zu nennen, doch m ite n t
scheidend sind auch die M oorrandge
biete, w o Sandheiden und extensiv ge
nutztes Grünland als unerläßliche Jah
reslebensraumteile des Birkhuhns zu 
stark verloren gingen.

W eitere Gründe, w ie  die In fektions

gefahr der Hühner durch G eflügel
krankhe iten  und wachsende Störungen 
durch erholungsuchende Menschen 
d ü rften  ebenfalls lokal eine Rolle ge
spie lt haben. Dennoch ist der Rückgang 
durch die genannten Ursachen alle in 
n icht zufriedenste llend zu erklären.

W irverm uten , daßdie N ährsto ffe in

träge  aus der landw irtschaftlichen Dün
gung und aus der Luft, insbesondere 
Stickstoff, zu Veränderungen in der 
Nährstoffzusam m ensetzung der Nah
rungspflanzen von B irkhühnern ge
fü h r t haben, die es den Vögeln beson
ders in der Jugendphase kaum m ehr er
lauben, eine ausreichende Fitness zu 
erlangen.

Die Tatsache, daß der B irkhuhnbe
stand Niedersachsens in den H ochm oo
ren viel eher und drastischer als in den 
Sandheiden (Lüneburger Heide, Trup
penübungsplätze) zurückging, legt 
nahe, daß der entscheidende negative 
Faktor (verm. S tickstoff) im Hochm oor 
w irksam er ist als au f M inera lboden.

Auch regional unterschiedliche 
S ticksto ffe in träge scheinen sich im 
räum lich-ze itlichen Rückgangsverlauf 
des Birkhuhnbestandes innerha lb  der 
Hochm oore Niedersachsens w ide rzu 
spiegeln. So w urden die westlichen 
Hochmoore, d .h . im Emsland, eher ver
lassen als die w e ite r östlich gelegenen. 
Eine au ffä llige  Übereinstim m ung m it 
dem erhöhten Stickstoffüberschuß der 
landw irtschaftlich  genutzten  Flächen 
im w estlichen Niedersachsen ist er
kennbar.

Maßnahmen zum Erhalt des 
Birkhuhnbestandes

Die Schutzbemühungen der FAM z ie l
ten  von Beginn an neben dem G oldre
g e n p fe ife ra u f das B irkhuhn, zumal sein 
g roß räum iger Lebensraumanspruch 
verschiedenster Ausprägung eine V ie l
zahl ge fährde te r Lebensgemeinschaf
ten  einschloß, denen dam it ebenfalls 
geho lfen  w urde. Insofern ist das B irk
huhn ein idealer Indikator.

Am  w ichtigsten bei der Hochm oor- 
rena tu rie rung  w ar und ist die W iede r
herste llung hochm oortypischer Was
serstandsverhältnisse durch entspre
chenden Aufstau von Gräben (W ieder
vernässung). Dies konnte  in den ersten 
Jahren nur sehr begrenzt und aus
schließlich au f Flächen der ö ffen tlichen  
Hand erfo lgen, da die w asserrechtli
chen Voraussetzungen n icht Vorlagen. 
Erst seit M itte  der achtziger Jahre w u r
den größere Maßnahmen m it H ilfe  von 
M oorbaggern  und -raupen durchge
fü h rt. Stets hatten w e rtvo lle  M oo rhe i
den dabei höchste P rioritä t. Sie g a lt es 
zuerst zu stabilisieren, um das hoch
moortypische A rten inven ta r zu erhal-
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ten und die Gefahr der Verbirkung und 
Versteppung mit Pfeifengras zu ver
mindern.

M it der Entwässerung (und ausblei
bender für die Diepholzer Moorniede
rung typischen Schafbeweidung) wa
ren im Hochmoor Moorbirken aufge
kommen, die in den ersten Stadien das 
Birkhuhn förderten, dann jedoch ver
drängten. Durch E n tb irkun ge n  wäh
rend des Winterhalbjahres erfolgte ein 
Aufhalten dieser Entwicklung an vielen 
Stellen, immer orientiert an den be
kannten Habitatansprüchen des Birk
huhns. Insbesondere beerkraut- und 
ericaceenreiche Moorheiden wurden 
freigestellt, Sandheiden einbezogen, 
Kulissenbildungen auf der Grenze zu 
und im moornahen Grünland aufge
lockert. Ebereschen, Weiden, Brombee
ren wie fruchtende Einzelbirken blie
ben gezielt aus Gründen des Birkhuhn
schutzes an Wegen und Gräben erhal
ten, ebenso locker verbuschte Moor
randbereiche.

Die große Wiederausschlagskraft 
der Birkenwurzelstöcke machte zumin
dest im ersten Jahr nach der Entbirkung 
eine B ew eidung m it  Schafen (M oor- 
schnucken) erforderlich. Ein gut bewei- 
deter Wurzelstock stirbt ab, so daß die 
Beweidung in den Nachfolgejahren re
duziertwerden kann.

Die in den ersten Jahren der Schutz
bemühungen auch in Moorzentren be
lassenen Einzelbirken und lockeren 
Verbuschungen haben einen starken 
Neuverbirkungsdruck durch Samen er
zeugt. Sie (und ihr Nachwuchs) mußten 
mit großem Aufwand entfernt werden, 
um das übergeordnete Ziel „Hoch- 
moorrenaturierung/-regeneration" zu 
erreichen. Insofern mußten kurzfristig 
und örtlich betrachtet „Opfer" in Sa
chen Birkhuhnschutz gebracht werden, 
um die Erreichung des langfristigen 
Entwicklungsziels angesichts sehr 
großer Flächen bei begrenzten Natur
schutzmitteln nicht zu gefährden.

Als sehr geeignetes Mittel, Birk
huhnschutz zu betreiben, hat sich das 
k o n tro ll ie r te  B rennen  erwiesen -  eine 
alte Tradition der Moorschäfer, die 
durch das Abbrennen alter Heide und 
abgestorbenen Pflanzenmaterials von 
Wollgras und Pfeifengras nicht nur be
ste Weidegründe für ihre Schafe pro
duzierten, sondern auch Lebensräume 
fü r gefährdete Vogelarten wie das Birk
huhn erhielten. Unter Beachtung be

stimmter Rahmenbedingungen wurde 
kontrolliertes Brennen in der Diephol
zer Moorniederung vom Naturschutz 
gezielt weiter eingesetzt. Gleichförmig 
strukturierte Moor- und Sandheidebe
stände wurden kleinräumig (0,01 bis 3 
ha) im Januar und Februar abgebrannt. 
Die beliebte Annahme solcher Flächen 
durch balzende oder äsende Birkhüh
ner war sehr auffällig. Unerläßlich ist 
jedoch, stets höherstrukturierte Vege
tationsstadien in Gemengelage zu er
halten. Während Besenheide bereits 
unmittelbar nach dem Wiederaustrieb 
gern aufgenommen wird, ergibt sich 
beim Scheidigen Wollgras ein um ein 
Jahr verzögerter Effekt, ausgedrückt 
durch vermehrtes Schieben der von den 
Hühnern häufig geästen Blüten.

Es werden sowohl die gebrannten 
Flächen, insbesondere Pfeifengras, als 
auch frisch entbirkte bzw. verbirkungs- 
gefährdete Flächen m it  Schafen in H ü
teh a ltun g  bew e ide t. Jährlich aktuali
sierte Beweidungspläne regeln die Be- 
weidungszeiträume und -intensitäten. 
Erfahrungsgemäß von Birkhühnern als 
Brutplatz genutzte Flächen durften -  
wenn überhaupt wegen Birkenauf
kommens notwendig -  erst nach der 
Brutzeit beweidet werden. Einzelne 
Moorheideflächen (Brutplätze) wur
den auch aus anderen Gründen voll
ständig aus der Schafbeweidung her
ausgelassen.

Die Beweidung hat nicht nur zur 
Aufgabe, bestimmte Pflanzenarten 
und Vegetationsstrukturen zu fördern, 
sondern auch den Moor- und Heideflä
chen Nährstoffe zu entziehen. Durch 
tägliche ca. achtstündige Hüteschafhal
tung und Ablage der Herde außerhalb 
der auszuhagernden Bereiche ist das 
gewährleistet.

Erhebliche Auswirkungen auf den 
Birkhuhnbestand übte die in du s trie lle  
A b to rfu n g  aus, zunächst bei der Zerstö
rung traditioneller Birkhuhnbrutge
biete, später durch die vorübergehende 
Auflassung oder endgültige Wieder
herstellung teilabgetorfter Flächen 
(Leegmoor). Sie wurden zumindestteil- 
weise wieder als Lebensraum einbezo
gen, konnten jedoch nie annähernd die 
Bedeutung erlangen wie die ursprüng
lichen Bruthabitate, die Moorheiden. 
Bei konsequenter Leegmoorrenaturie- 
rung werden die Flächen üblicherweise 
eingeebnet, Steilkanten abgeschrägt 
und die Randgräben verschlossen, so

daß leichte Überstauungen entstehen. 
Während sich Schmalblättriges und 
Scheidiges Wollgras schnell wieder aus
breiten und eine Art Monokultur bilden 
können, bleiben für Birkhühner wich
tige Pflanzen, wie Besen- und Glok- 
kenheide, Moosbeere und Rosmarin
heide, stark zurück. Erst im Laufe von 
vielen Jahrzehnten ist m it der Wieder
einwanderung zuletzt genannter 
Pflanzenarten zu rechnen, wenn die in
zwischen stattfindenden Nähr- und 
Schadstoffeinträge aus der Luft dies 
überhauptzulassen.

Dort, wo die Leegmoorwiederher
stellung keine ausreichende Vernäs
sung ermöglicht, kann im günstigsten 
Fall eine besenheide- und/oder w o ll
grasreiche Vegetation entstehen, doch 
wird diese wegen der Verbuschungsge- 
fahr auf permanente Pflegemaßnah
men angewiesen sein, wenn der offene 
Landschaftscharakter erhalten werden 
soll. Dies als Ziel zu erreichen, ist das 
Vorhaben des Naturschutzes in der 
Diepholzer Moorniederung.

Zusammenfassend ist festzustellen, 
daß die mehr als zwanzigjährigen 
Schutzbemühungen für das Birkhuhn in 
der Diepholzer Moorniederung zwar 
örtlich und zeitlich begrenzt positive Ef
fekte aufzeigten, jedoch letztlich die 
negative Gesamtentwicklung nicht auf
halten konnten.

Das Birkhuhn scheint vorauseilen
der Ausdruck einer Entwicklung zu sein, 
wie sie auch bei einigen anderen Tierar
ten zu beobachten ist.

Dennoch sind die umfangreichen 
Schutz-, Pflege- und Entwicklungsmaß
nahmen in der Diepholzer Moorniede
rung nicht vergeblich gewesen, wie die 
vielen Teilerfolge hinsichtlich der Vege
tationsentwicklung und die Stabilisie
rung anderer gefährdeter Tierpopula
tionen zeigen. Oberstes Ziel bleibt die 
großräumige Erhaltung, Entwicklung 
und Stabilisierung der Hochmoore mit 
ihren Randgebieten. Welche Arten da
durch erreicht werden können, bleibt 
auch angesichts nicht überschaubarer 
überregionaler Einflüsse unbestimmt.
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Das Birkhuhn in der Lüneburger Heide
von  M a n fre d  L ü tke po h l

Der Rückgang des Birkhuhns in der Lü
neburger Heide steht im engen Zusam
menhang m it dem enorm en W andel 
der Lebensräume in diesem Gebiet. Die 
Landschaft w ar vor hundert Jahren 
noch durch w e itlä u fig e  Heidegebiete 
geprägt, die heute au f geringe Restflä
chen zusam m engeschrum pft sind. 1872 
hatten  Heideflächen im Regierungsbe
zirk Lüneburg einen A n te il von 49 % an 
der Gesamtfläche (Volksen 1984). 
Heute sind es w en iger als 38 %. W äh
rend die K u ltiv ierung von Heideflächen 
allerdings bereits bis zum Ende der d re i
ß iger Jahre unseres Jahrhunderts w e it
gehend abgeschlossen war, setzte in 
den verbleibenden B irkhuhngebie ten 
seit den 60er Jahren noch einmal ein er
heblicher Rückgang ein. Die Hauptursa
che w ar je tz t verm utlich  die Intensivie
rung der Landwirtschaft. Im zentralen 
Bereich der Lüneburger Heide haben 
sich bis heute e inige B irkhuhnbestände 
gehalten, die unabhängig von Ausset
zungsaktionen existieren (Abb. 1).

A u f dem Truppenübungsplatz Ber
gen besteht im zentra len Bereich eine 
sehr große Heidefläche, die vor allem 
durch Brände in fo lge  des m ilitärischen 
Übungsbetriebes o ffen  gehalten w ird . 
H ier lebt der g röß te B irkhuhnbestand 
der Lüneburger Heide. 1993 w urden 
h ier 40 balzende M gezählt, so daß von 
ca. 80 Individuen ausgegangen werden 
kann. Der Bestand hä lt sich bereits seit 
m ehreren Jahren in dieser Höhe (M en
zel 1988 und m ündlich). Im N ordte il des 
Truppenübungsplatzes lieg t eine k le i
nere Heidefläche, au f der sich bereits 
seit langem ein B irkhuhnbestand hält. 
1972-1988 w urden 6 M gezählt, 
1988-1993 waren es 2-3, 1994 4 (Götze

1995). Das Gebiet ist ein Beispiel dafür, 
daß auch ein sehr k le iner B irkhuhnbe
stand lange überleben kann.

A u f dem Standortübungsplatz Celle 
ist nach einem W aldbrand 1976 eine 
150 ha große Heidefläche entstanden. 
Die Fläche w urde 1987 vom Birkhuhn 
besiedelt. Die Tiere kamen verm utlich 
vom 18 km en tfe rn t liegenden Trup
penübungsplatz Bergen. Seit der Be
siedlung w urden jährlich  2-3 M beob
achtet (Z iem er 1988 und mündlich). 
Auch hier handelt es sich um ein Beispiel 
fü r  längere Überlebensdauer eines sehr 
kleinen Birkhuhnbestandes.

Ein besonders bemerkenswertes 
B irkhuhnvorkom m en be finde t sich au f

Stellung des Diagrammes Herrn P. 
Germer.

A n sch rift des Verfassers

Friedhelm Niemeyer 
BUND Landesverband Niedersachsen e.V. 
Projekt D iepholzer M oorn iederung 
Langer Berg 15 • 49419 W agenfe ld

dem Schießplatz Rheinm etall. Es han
de lt sich h ier um eine 750 ha große äu
ßerst m onotone Heidefläche, die einen 
Streifen von 10 km Länge und 800 m 
Breite b ilde t und etappenweise alle 
fü n f Jahre abgebrann t w ird . 1983 w a 
ren hier nur noch 1 M und 1 W  vorhan
den. Durch gezie lte Maßnahmen, die 
einerseits in der Anlage von kleinen 
W ildäckern und andererseits in der Be
käm pfung der Prädatoren Fuchs und 
Habicht lagen, gelang es, den Bestand 
zu re tten . 1994 w urden 24 Individuen 
gezäh lt (G rüntjens  1995). Hier haben 
w ir  also eines der seltenen Beispiele er
fo lg re iche r B irkhuhnhege vor uns.

Im Kernbereich des Truppen
übungsplatzes M unster Süd be finde t 
sich eine ca. 3000 ha große Calluna- 
Heide, die durch Feuer erhalten w ird . In 
den 60er Jahren w aren hier noch gute  
B irkhuhnbestände vorhanden, in den

Abb. 1. Birkhuhnvorkommen in der zentralen Lüneburger Heide. Die Birkhuhnlebensräume 
sind schraffiert.

48



Lütkepohl Das Birkhuhn in der Lüneburger Heide

Foto 1. M it Wacholder und Saalweide verbuschte Vaccinium myrtillus-Heide -  ein typischer 
Birkhuhnlebensraum im NSG Lüneburger Heide.

Foto 2. Ein ehemals verrohrter Bachabschnitt im Birkhuhnlebensraum ist renaturiert wor
den.

Foto 3. Die vermoorte Senke m it Wollgras- und Moosbeerenvorkommen stellt eine wert
volle Bereicherung des Birkhuhnlebensraums dar.

70er Jahren erfolgte ein starker Rück
gang. Während der letzten fün f Jahre 
wurden 10-15 M gezählt (Ziemer 1988 
und mündlich).

Der Truppenübungsplatz Munster 
Nord beinhaltet nur kleine Heideflä
chen. Nachdem der Bestand hier M itte 
der 80er Jahre erloschen war, ist es 1990 
zu einer Neubesiedlung gekommen. 
Seitdem wurden jährlich 3-4 balzende 
M beobachtet (Tünnsmeyer mündl.).

Im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide befinden sich ca. 3000 ha offene 
Calluna-Heiden. Hier begann während 
der 60er Jahre eine Bestandsabnahme, 
die sich während der 70er Jahre fo r t
setzte. Seit 1980 können w ir die Be
standsentwicklung genau verfolgen. 
Ein Tiefpunkt war 1985 mit 6 M und 7 W 
erreicht. Danach erfolgte eine Aufwärts
entwicklung auf ca. 27 Mund 19 W 1990 
und eine erneute Abnahme auf 12 M 
und 16 W im Jahre 1994.

Von den Hauptvorkommen inner
halb des Naturschutzgebietes aus sind 
während der letzten Jahre mehrfach 
Siedlungsvorstöße in benachbarte Be
reiche hinein erfolgt (vergl. Abb. 2).

Zusammenfassend läßt sich sagen, 
daß der zentralen Lüneburger Heide 
für den Birkhuhnschutz in Niedersach
sen eine besondere Bedeutung zu
kommt. Hier existieren noch mehrere 
Teilpopulationen in geringen Entfer
nungen zueinander, wodurch ein ge
wisser Austausch wahrscheinlich wird. 
Wiederbesiedlungen bereits verwaister 
Gebiete sind noch in jüngster Vergan
genheit erfolgt und werden vermutlich 
auch künftig möglich sein. In einigen 
Bereichen hält sich der Bestand seit vie
len Jahren auf sehr niedrigem Niveau 
stabil. Der Birkhuhnschutz in Nieder
sachsen sollte sich im besonderen Maße 
auf die Erhaltung der Bestände in der 
Lüneburger Heide konzentrieren. Es 
besteht dann die Chance, daß von hier 
aus neu entstehende Lebensräume be
siedelt werden, wie sie sich z. B. durch 
Moorrenaturierungsmaßnahmen und 
landwirtschaftliche Extensivierungs- 
programme entwickeln könnten.

Im folgenden soll ausführlich auf die 
Situation im NSG Lüneburger Heide ein
gegangen werden. Während der 50er 
Jahre wurde hier noch eine Zunahme 
der Bestände festgestellt. Damals hatte 
man nach intensiven Nutzungen der 
Heide bis zum Zeitraum des 2. Weltkrie
ges die Bewirtschaftung weitgehend
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Foto 4. Feuer als M itte l der Heidepflege fü h rt zu einer vitalen Calluna-Regeneration und  
träg t dadurch zur Verbesserung der Nahrungsgrundlage des Birkhuhns bei.

Foto 5. Magere Ackerbrachen verbessern die Nahrungsgrundlage des Birkhuhns. Die Brach
fläche im Bild ist überw iegend m it Rumex acetoseila bewachsen.

Foto 6. Störende Bewaldungen werden aufgelichtet und dadurch fü r das Birkhuhn passier
bargemacht. Nach der Beseitigung der Rohhumusauflage erscheint rasch Ericaceenvegeta- 
tion.

eingeste llt. Die Heideflächen befanden 
sich zum großen Teil in Sukzession zum 
W ald. Diese S ituation d ü rfte  besonders 
günstig  fü r  das B irkhuhn gewesen sein. 
Seit A nfang der 60er Jahre begann 
dann eine intensive Landschaftspflege 
m it g roß fläch igen Entw aldungen und 
Entkusselungen zur W iederherste llung 
o ffene r Heideflächen und e iner Neube
lebung der Schnuckenhaltung. Diese 
Maßnahmen haben sich verm utlich  zu
nächst noch positiv au f den B irkhuhn
bestand ausgew irkt, schlugen später je 
doch in das Gegenteil um. Buschland
schaften g ingen m itd e rZ e itvo lls tä n d ig  
verloren; es entstanden scharfe, 
schroffe Übergänge von der Heide zum 
W ald. Die Heidschnuckenbestände er
reichten eine vorher nie dagewesene 
Höhe; die intensive Beweidung 
schränkte das Nahrungsangebot fü r  das 
B irkhuhn ein. Der w iederauflebende, 
zunächst w e itgehend  unge lenkte  Tou
rismus bew irk te  eine V ielzahl von Stö
rungen. Der Intensivierungsschub in 
nerhalb der Landw irtschaft machte 
auch vor den landw irtschaftlichen Flä
chen im NSG n icht halt. Ein d o rt vorhan
dener Betrieb nahm hinsichtlich der 
Schlaggrößen, des intensiven Kunst
dünger- und Pestizideinsatzes, der Ent
wässerung von Feuchtgrünland und der 
Begradigung von Bachläufen sogar 
eine gewisse V orre ite rs te llung  ein. In
fo lge  der intensiven Bew irtschaftung 
konnten landw irtschaftliche  Flächen 
vom B irkhuhn kaum noch als Nahrungs
hab ita t genu tz t w erden. Ein w ich tige r 
Bestandteil des Lebensraumes fie l da
durch fo r t. Auch die Vernetzung der 
verschiedenen Teillebensräume der Re
gion über landw irtschaftliche  Flächen 
w urde  unterbrochen (vergl. Lütkepoh l 
1988 u. 1993a u. b).

Der heutige B irkhuhnbestand im 
NSG n u tz t im Heidebereich hauptsäch
lich die nährsto ffre icheren Flächen 
(Abb. 3 und 4). Die nährsto ffarm en 
Sahdheiden, die überw iegend bewei- 
de t w erden, sind fü r  die Ernährung des 
Birkhuhns ungünstig . Lehmheiden m it 
beerkrautre icher Vege ta tion  werden 
dagegen häufig  aufgesucht. Eine w e rt
vo lle  Bereicherung im B irkhuhnlebens
raum stellen Ackerbrachen und Feucht
grün land dar. Feuchtgrünland ist durch 
Entnahme von Drainagen sowie Rück
bau von Entwässerungsgräben und be
grad ig ten  Bachläufen w ährend der 
le tzten Jahre neu entstanden.
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Abb.2. Gebiete m it ständigem und sporadischem Birkhuhn vorkommen im NSG Lüneburger 
Heide und Umgebung.

An das Birkhuhngebiet grenzende 
landwirtschaftliche Flächen sollen 
künftig extensiviert und bevorzugt mit 
Buchweizen und Schwarzhafer bestellt 
werden. Daneben ist die Anlage von 
weiteren temporären und dauerhaften 
Brachen vorgesehen.

Wertvolle Bestandteile des Nah
rungshabitats sind die im Gebiet vor
handenen Moorflächen. In der Heide
landschaft des NSG liegen mehrere 
Moore vom Typ des Heidemoores und 
des Kleinsthochmoores (Klassifizierung 
nach Tüxen und Tüxen 1983). Die Birk
hühner fressen hier im Spätwinter 
Knospen des Scheidigen Wollgrases 
und im Sommer Moosbeeren. Solche 
Moore sind während der letzten Jahre 
durch Wiedervernässungsmaßnahmen 
gefördert worden. Sicher ist auch das

Vorkommen verschiedener Weichholz
arten, deren Knospen gefressen wer
den, für die Ernährung des Birkhuhns 
von Bedeutung. Im NSG Lüneburger 
Heide wurden deshalb weitläufige 
Buschlandschaften mit Birken, Eber
eschen und Weiden entwickelt. Von 
der Eberesche werden auch gerne die 
Beeren gefressen.

Eine Verbesserung des Nahrungsan
gebotes kann auch durch den verstärk
ten Einsatz von Feuer bei der Heide
pflege erreicht werden. Durch die 
Aschedüngung erscheint vielfach vor
übergehend eine relativ artenreiche 
Vegetation, wobei zeitweise der Kleine 
Sauerampfer, eine wichtige Nahrungs
pflanze des Birkhuhns, dominieren 
kann. Die sich verjüngende Calluna- 
Heide ist besonders eiweißreich. Feuer

wird im NSG Lüneburger Heide erst seit 
zwei Jahren eingesetzt.

Während der letzten Jahre ist be
gonnen worden, die einzelnen Teille
bensräume des Birkhuhns durch Ent
nahme von Waldbeständen besser m it
einander zu vernetzen. Die Schlagflä
chen sind wichtige Nahrungshabitate. 
Nach Verbrennen des Abraums er
scheint hier eine üppige Schlagflora. 
Wird auch der Rohhumus beseitigt, 
stellt sich sofort eine Vegetation aus 
Ericaceen ein.

Zur Vermeidung von direkten 
menschlichen Störungen sind im NSG 
Lüneburger Heide während der letzten 
Jahre Balzplatzbewachungen und zeit
weilige Sperrungen von Birkhuhnle
bensräumen vorgenommen worden. 
Ansonsten kann sich das Birkhuhn im 
gewissen Umfang mit dem Massentou
rismus arrangieren. Die Birkhühner im 
NSG besitzen gegenüber Menschen nur 
geringe Fluchtdistanzen und können 
selbst außerordentlich stark besuchte 
Gebiete, wie den Wilseder Berg, als Le
bensraum nutzen.

Auf die Bekämpfung der Prädato- 
ren wurde bisher verzichtet. Das Bezie
hungsgefüge zwischen dem Birkhuhn 
und seinen Fraßfeinden ist äußerst 
komplex. Bei direkten menschlichen 
Eingriffen sind häufig auch negative 
Auswirkungen für das Birkhuhn denk
bar. Zur Zeit erleidet der Birkhuhnbe
stand erhebliche Verluste durch Präda- 
toren. Allein 1994 wurden 4 Risse bzw. 
Rupfungen gefunden. Der Fuchs spielt 
dabei vermutlich die größte Rolle. Er 
tr it t  im NSG momentan, wahrscheinlich 
infolge hoher Bestandsdichten von 
Wald- und Rötelmaus, außergewöhn
lich zahlreich auf. Auch die Tollwutimp
fung w irkt sich möglicherweise fö r
dernd auf den Fuchsbestand aus. Ob 
durch eine Bejagung der Bestand w irk
sam gesenkt werden könnte, ist jedoch 
fraglich. Eine Bejagung könnte jedoch 
Verhaltensänderungen und Wanderbe
wegungen beim Fuchs auslösen, die ihn 
fürdas Birkhuhn unberechenbarer wer
den lassen. Die durch eine Bejagung 
entstehende Unruhe hätte vermutlich 
eine Vergrößerung der Fluchtdistanz 
des Birkhuhns gegenüber dem Men
schen zur Folge, was im Zusammen
hand mit dem Massentourismus im Ge
biet sehr nachteilig wäre. Der Habicht
bestand im NSG liegt bei 1 Paar je 2000 
ha und ist damit nicht auffällig hoch.
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Möglicherweise fallen Birkhühner ins
besondere durchziehenden nordischen 
Habichten zum Opfer, die gut auf diese 
Art eingejagt sind. Der Schwarzwildbe
stand hat sich infolge von guten Eichen- 
und Buchenmasten seit 1990 sprung
haft vermehrt. Wildschweine treten 
jetzt auch in den Birkhuhnlebensräu
men auf und können dort Gelegeverlu
ste herbeiführen, was in einem Fall 
auch nachgewiesen worden ist. Trotz 
intensiver Bejagung außerhalb der 
Birkhuhnlebensräume ist es leider nicht 
gelungen, den Bestand wirksam zu re
duzieren.

Auch Gelegeverluste durch Raben
krähen konnten nachgewiesen wer
den. Die Art hat im NSG jedoch im Ver
gleich zu anderen Landschaften einen 
nur niedrigen Bestand.

Ebenso mag der Kolkrabe zu den 
Prädatoren des Birkhuhns gehören. Er 
besiedelt das Gebiet in einer Dichte von 
1 Paarje2400ha.

Daneben treten umfangreiche 
Nichtbrüterbestände auf, die ihren Aus
ganspunkt auf einer angrenzenden 
Müllkippe haben.

Das Management in den Birkhuhn
lebensräumen des NSG Lüneburger

Heide wird auch künftig auf eine spe
zielle Bekämpfung der Prädatoren ver
zichten und sich auf die Verbesserung 
der Nahrungsgrundlage für das Birk
huhn konzentrieren.
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1. B eschre ibun g  des Lebens
raum es

Das Bundesforstamt Wense liegt mit ei
ner Fläche von ca. 10500 ha, davon rd. 
7600 ha Wald, fast vollständig auf dem 
Truppenübungsplatz Bergen. Der Le
bensraum des Birkwildes im Bundes
forstamt beschränkt sich auf ein Gebiet 
von etwa 1000 ha, das sich auf folgende 
Landschaftstypen aufteilt:
■ Moorflächen 50 ha (zukünftig Stei
gerung auf etwa 100 ha)
■ Heideflächen 600 ha
■ Waldflächen 300 ha

■ Landwirtschaftliche Flächen sind erst 
in einer Entfernung von mindestens 
3 km außerhalb des Truppenübungs
platzesvorhanden.

Die Biotoptypen der Moorflächen 
setzen sich aus naturnahen Hoch- und 
Übergangsmooren des Tieflandes, dem 
Wollgras-Stadium und dem Glocken
heide-Stadium von Hoch- und Über
gangsmooren sowie unterschiedlichen 
Degenerationsstadien stärker entwäs
serter Hoch- und Übergangsmoore zu
sammen. Über ein langfristig ange
legtes Wiedervernässungsprogramm, 
kombiniert mit einer Regulation der
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Waldvegetation (überwiegend Entfer
nung der Fichte), wird mittelfristig eine 
Verringerung der Degenerationssta
dien angestrebt. Abtorfungen oder an
dere Formen der Moornutzung werden 
derzeit nicht mehr betrieben und sind 
auch in der Zukunft nicht zu erwarten.

Die sich als geschlossener Komplex 
darstellende Heidefläche wird ganz 
überwiegend durch die Pflanzengesell
schaften der trockenen Sandheide ein
schließlich lückiger Initial- und grasrei
cher Degenerationsstadien repräsen
tiert. Auf geringen Flächen kommen 
auch Wacholderheiden nährstoffarmer 
Standorte und feuchte Sandheide vor. 
Die Entwicklung dieser Flächen wird 
ganz entscheidend durch die militäri
sche Nutzung in Form des Schießbetrie
bes auf zwei Schießbahnen geprägt. Es 
entstehen dadurch im ausgehenden 
Winter, insbesondere aber im Frühjahr 
unregelmäßig über die Fläche verteilte, 
punktuell auftretende Brände mit sehr 
stark differierender Größe. In Ergän
zung dazu werden zumeist im Februar
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bei geeigneten W itterungsbedingun- 
gen kontro lliert vergraste und überal
terte  Heideflächen abgebrannt. Im Vor
dergrund steht dabei die Schaffung vie
ler kleiner Brandflächen m it hohem 
Randlinieneffekt. Während der Balz be
vorzugen die Birkhühner die größeren 
Brandflächen, um dann später zur Brut
zeit verstärkt Flächen m it guter Dek- 
kung und kleineren Brandinseln auf
zusuchen.

Die von den Birkhühnern besonders 
im W inter genutzten angrenzenden 
Waldflächen sind aus natürlicher Suk
zession hervorgegangen und bestehen 
aus lichten Birken-Kiefernbeständen 
m it einem immer mehr zunehmenden 
Eichen- und Buchenanteil aus Natur
verjüngung. Der auch hiereinw irkende 
Schießbetrieb sorgt immer wieder fü r 
eine Auflichtung und Stufigkeit der 
Bestände. Sanfte und lockere Über
gänge von der Heidefläche zu den ge
schlossenen Waldflächen sowie die Er
haltung eines möglichst hohen Birken
anteils in den geschlossenen Wäldern 
sollen zusätzlich zu einer Erhöhung der 
A ttrak tiv itä t dieser Flächen fü r das Birk
huhn beitragen.

2. D ie w e ite re  E n tw ick lu n g  des 
Lebensraum es

Der Lebensraum wurde bisher überwie
gend militärisch durch Schieß- und 
Übungsbetrieb genutzt, eine landw irt
schaftliche Nutzung existierte dagegen 
nicht.

Die forstwirtschaftliche Nutzung 
hatte die Erhaltung bzw. Schaffung un
gleichaltriger Mischbestände zum Ziel, 
die zugleich einen fü r das Birkhuhn aus
reichend hohen Birkenanteil garan
tie rt. Die Gestaltung der Waldränder 
und -Übergänge wurde bereits vorste
hend angesprochen. Eine Ausweitung 
des Waldes zu Lasten der Heidefläche 
soll weiterhin verhindert werden.

Zukünftig w ird es keine Änderung 
in der land- und forstwirtschaftlichen 
Nutzung und Zielsetzung geben. Auch 
fü r die militärische Nutzung zeichnen 
sich derzeit keine wesentlichen Ände
rungen fü r die offensichtlich günstigen 
Lebensbedingungen des Birkhuhnes 
ab. Menschliche Störungen werden sich 
daher auch weiterhin auf die oben an
gesprochenen Nutzungsformen be
schränken, an die sich die Birkhühner 
augenscheinlich gut angepaßt haben.

3. B estandesen tw ick lung  des 
B irkhuhnbestandes

Der Birkhuhnbestand könnte zu weite
ren Vorkommen in Verbindung stehen. 
Es sind dieses Moorgebiete im Raum 
W ietzendorf m it einer Entfernung von 
ca. 7 km, wobei hier seit einigen Jahren 
meines Wissens kein balzender Hahn 
mehr bestätigt wurde, sowie die Vor
kommen im Südteil des Truppen
übungsplatzes Bergen (Bundesforst
amt Siebensteinhäuser) in einer Entfer
nung von etwa 9 km. Zwischen beiden 
Bereichen hat in der Vergangenheit 
nachweislich ein Austausch stattge
funden. Fraglich ist allerdings, ob es 
eine Verbindung zu den im Bereich des 
Vereins Naturschutzpark und des Trup
penübungsplatzes Munster/Süd vor
kommenden Birkhühnern gibt. Die Ent
fernung liegt in beiden Fällen bei etwa 
25 km.

Die Bestandesentwicklung des hiesi
gen Birkhuhnbestandes läßt sich in drei 
zeitliche Phasen aufgliedern:
1972-1988 6 Hähne (gleichzeitig 

Austausch m it dem 
Vorkommen im Wietzen- 
dorfer Moor)

1988-1992 3 Hähne (nach unseren 
Erkenntnissen kein 
Austausch mehr m it dem 
Vorkommen im Wietzen- 
dorfer Moor)

1993 3 Hähne, 5 Hennen
1994 5 Hähne, 4 Hennen
Z.Zt. werden Birkhähne auch in Berei
chen beobachtet, die nach unserer Ein
schätzung derzeit eher noch zu subop
timalen Lebensräumen zu zählen sind. 
Auf Grund der bereits angesprochenen 
Renaturierungsplanungen größerer 
Moorflächen könnte sich hieraus der 
Aufbau eines größeren Bestandes er
geben. Für konkrete Aussagen dazu ist 
es aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
noch zu früh.

4. S itu a tio n  der P rädatoren  des 
B irkw ildes

Ein deutlicher Einfluß von Prädatoren 
auf den Birkhuhnbestand im Bundes
forstamt läßt sich nach unseren Er
kenntnissen nicht ableiten. Als mögli
che Tierarten kommen Fuchs, Dachs, 
Rabenkrähe, Kolkrabe, Habicht und das 
Schwarzwild in Frage. Der Schwarzwild
bestand im Bereich des Birkhuhnvor

kommens ist auf Grund des dürftigen 
Nahrungsangebotes in den Sandheide- 
und Moorflächen gering.

Rabenkrähe und Kolkrabe sind 
während der Brutzeit der Birkhühner 
ebenfalls nur in geringer Dichte anzu
treffen. Hinsichtlich der Kolkraben
dichte w ird auf die bisher noch nicht 
veröffentlichten Ergebnisse der Unter
suchung von B. Reichelt verwiesen, die 
während der Aufzuchtzeit der Kolkra
ben eine Dichte dieser Vogelart von 2 
Exemplaren je 2000 ha ergeben hat.

Die Habichtdichte dürfte sich nach 
unseren Beobachtungen nicht wesent
lich von der Dichte außerhalb des Trup
penübungsplatzes unterscheiden. Eine 
entscheidende Bedeutung kommt ihr 
fü r den Birkhuhnbestand nicht zu.

Die Fuchsdichte ist nach Einführung 
der Schluckimpfung und der dam it ein
hergehenden drastischen Absenkung 
derTollwutfä lle  sehr hoch. Eine Quanti
fizierung ist allerdings auf Grund der 
Geländestruktur nicht möglich. Nähere 
Erkenntnisse versprechen w ir uns auch 
hier von den derzeit bei der Natur
schutzakademie laufenden Arbeiten 
über die Reviergröße des Fuchses.

5. Zusam m enfassung

Insgesamt ist festzustellen, daß sich auf 
Grund offensichtlich guter Lebens
raumbedingungen ein über Jahre hin
weg stabiler Birkhuhnbestand im Bun
desforstamterhalten hat, der s ich -vo r
sichtig eingeschätzt -  mindestens auf 
dem bisherigen Niveau weiter bewe
gen w ird, vielleicht sogar eine leicht 
steigende Tendenz und eine Ausbrei
tung in einen etwas größer werdenden 
Lebensraum erwarten läßt. Grundvor
aussetzung dafür ist, daß sich A rt und 
Intensität der bisherigen Nutzungsfor
men nicht ändern, was nach derzeiti
gem Erkenntnisstand auch nicht zu er
warten ist.

Ein signifikanter Einfluß der Präda
toren des Birkhuhnes auf den hiesigen 
Bestand konnte bisher nicht festgestellt 
werden. Zur Absicherung dieser Aus
sage sollen weitere Untersuchungen 
erfolgen.

A n sch rift des Verfassers

Dr. Dietmar Götze 
Bundesforstamt Wense 
29683 Fallingbostel
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Aktueller Stand* des Birkhuhn
vorkommens auf dem Truppen
übungsplatz Munster-Süd 
- Bundesforstamt Munster-Heide -
von Klaus Ziemer

Auf dem Truppenübungsplatz Munster- 
Süd hat sich bis zum heutigen Tag ein 
autochthones Birkhuhnvorkommen -  
ohne Auswilderung -erhalten.

Der Truppenübungsplatz wurde be
reits 1893 eingerichtet. Die Größe be
trug damals 4800 ha und wurde in den 
dreißiger Jahren auf 6400 ha erweitert. 
Der TrÜbPlatz bestand 1893 ganz über
wiegend aus Calluna-Heide, mit Moor
flächen in den Senken und wenig Wald 
vorwiegend in den Randbereichen. Zur 
besseren militärischen Nutzung wur
den die Moore z.T. entwässert, und an 
den Rändern des Platzes unter Ergän
zung der Waldreste wurde ein geschlos
sener Waldgürtel angelegt. Die weiten 
Heideflächen blieben jedoch großflä
chig erhalten, während in den unmit
telbar angrenzenden Gemarkungen 
die Heide nahezu restlos in Wald und 
Ackerland umgewandelt wurde.

In den zwanziger Jahren dieses Jahr
hunderts war das Birkhuhn auf dem 
Übungsplatz noch so zahlreich, daß 
es im Herbst vor dem Hunde auf der Su
che geschossen wurde. Noch in den 
sechziger Jahren wurden über 30 bal
zende Hähne beobachtet. Dann be
gann ein rascher Rückgang des Vor
kommens bis zu einem Tiefpunkt An
fang der achtziger Jahre. Seitdem ist 
eine leichte Aufwärtsentwicklung zu 
beobachten, und der Bestand scheint 
stabil zu sein.

Bei der vom Nieders. Landesamt für 
Ökologie veranlaßten landesweiten 
Zählung am 23./24.April 1994 wurden 
16 Hähne und 4 Hennen beobachtet. 
Doppelzählungen erscheinen ausge
schlossen. Diese Zahlen entsprechen 
den seit 1989 erfolgten jährlichen Zäh
lungen durch die Beamten des Forstam
tes in der Balzzeit.

Bis vor etwa 15 Jahren war der TrÜb
Platz Teil des geschlossenen Verbrei
tungsgebietes des Birkwildes in diesem 
Bereich der Lüneburger Heide. Seitdem 
ist eine Tendenz zur Isolierung des Vor

kommens zu beobachten. Die nächsten 
Vorkommen sind in einer Entfernung 
von 12 bis 15 km (TrÜbPI Bergen-Hohne 
und Gelände der Rheinmetall/Unter- 
lüß).

Der eigentliche Lebensraum des 
Birkhuhns auf dem TrÜbPlatz umfaßt 
die überwiegend aus Heide bestehen
den, aber auch Moorflächen und An
flugbestände von Kiefer und Birke um
fassenden Infanterieschießbahnen des 
TrÜbPlatzes und das Artillerie-Ein
schußgebiet. Die Fläche beträgt rd. 
3000 ha im Inneren des Platzes. Durch 
die häufigen klein-, mittel- und großflä
chigen Heide- und Moorbrände ist ein 
Mosaik der verschiedenen Altersstufen 
der Vegetation entstanden. Diese nicht 
geplante Verjüngung der Heide wird 
gelegentlich unterstützt durch geziel
tes Brennen im Januar/Februar. Haupt
zweck des gezielten Brennens ist die 
Verbesserung der Beobachtungsmög
lichkeiten für die Artilleriebeobachter 
und der Möglichkeiten für die Feuer
werker der Kommandantur, Blindgän
ger zu orten und zu sprengen.

Auch im Artillerie-Einschußgebiet 
ist durch die Wirkung der großkalibri
gen Geschosse ein äußerst vielseitiges 
und kleinräumiges Mosaik verschieden
ster Stadien der Vegetation sowohl in 
den Mooren als auch in den Heideflä
chen entstanden. Obwohl die militäri
sche Nutzung im Vordergrund steht, ist 
der günstige Nebeneffekt für den Le
bensraum des Birkhuhns nicht zu un
terschätzen.

Auf dem TrÜbPlatz wird keinerlei 
Landwirtschaft betrieben, auch keine 
Nutzung durch Schafe/Heidschnucken. 
Außer auf einige, im Randgebiet zwi
schen Wald und offenem Gelände an
gelegte, begrünte Feuerschutzstreifen, 
hat das Birkhuhn kaum Zugang zu land
wirtschaftlich genutzten Flächen.

Nicht unerwähnt bleiben soll die 
ständige Gegenwart von Wildarten, die 
dem Birkhuhn unter Umständen Ab

bruch tun. Häufig ist der Fuchs, das 
Schwarzwild hat im Vergleich mit frü
heren Jahren abgenommen, ist aber 
ständig auch auf den Freiflächen ver
treten. Habicht und Kolkrabe sind 
Standvogel, Rohrweihe und Wiesen
weihe sind zumindest gelegentlich zu 
beobachten.

Vor wenigen Jahren wurden zwei 
Rupfungen von Birkhühnern gefun
den.

Ob Verluste durch den Schießbe
trieb eintreten, kann weder ausge
schlossen noch bestätigt werden.

An die häufige Änderung des Be
wuchses durch ungewollte oder ge
zielte Brände und die intensiv betrie
bene „Entkusselung" paßt sich das Birk
huhn auch durch Änderung der Balz
plätze an. So werden frische Brandflä
chen als neue Balzplätze gerne ange
nommen. Innerhalb des gesamten Ver
breitungsgebietes von ca. 3000 ha erge
ben sich dadurch Verschiebungen des 
Areals mit guten Beobachtungsmög
lichkeiten.

Gezielte Maßnahmen zu einer spe
ziellen Birkwildhege sind bisher unter
blieben. Erstmalig sollen in diesem Jahr 
durch die Anlage einer Buchweizenflä
che ein Versuch in dieser Richtung un
ternommen werden.

Der gesamte Platz ist ganzjährig 
gesperrt. An 44 Wochen im Jahr wird 5 
Tage und 2 bis 3 Nächte in der Woche 
scharf geschossen. Deshalb gibt es 
keine Touristen auf dem Platz, ebenso 
entfallen Sportveranstaltungen aller 
Art.

Die Zahl der Geschosse wird in Zu
kunft zwar zurückgehen, an der Sper
rung des Platzes wird sich aber nichts 
ändern.

Es besteht die Hoffnung, daß es un
ter den gegebenen Bedingungen gelin
gen wird, das Birkhuhn weiterhin zu 
erhalten.

Anschrift des Verfassers

FD Klaus Ziemer 
Bundesforstamt Munster-Heide 
Kohlenbissener Straße 15 
29633 Munster

* Mai 1994.
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Die Situation des Birkhuhns 
im Revier der Forstverwaltung 
der Rheinmetall Industrie AG 
in Unterlüß
von  Theo G rün tjens

Der Schießplatz Rheinmetall m it einer 
Größe von rund 5300 ha liegt am östli
chen Rand der Hohen Heide, bzw. m it 
seinen südlichen Flächen am Rande der 
Südheide. Das Revier liegtan der westli
chen Grenze des Kreises Uelzen und 
stößt im Nordwesten an den Landkreis 
Soltau-Fallingbostel und im Südwesten 
an den Landkreis Celle.

Die forstliche und jagdliche Betreu
ung seitens der Behörden w ird durch 
die eigene Privat-Forstverwaltung aus
schließlich m it dem Landkreis Uelzen 
geregelt, obwohl ein knappes Drittel 
der Flächen in den Kreis Celle hinein
ragt.

Durch die Betreuung von einem 
Landkreis ist gewährleistet, daß die Be
wirtschaftung in gleicher Form vollzo
gen und der Verwaltungsaufwand 
nicht unnötig erhöht wird.

Für das Birkhuhn sind anscheinend 
zwei w ichtige Voraussetzungen auf 
dem Schießplatz vorhanden. Dieser 
w ird seit rd. 100 Jahren in „unveränder
ter Form" genutzt.
■ Fast vollständige Ungestörtheit in 
den Tagesaktivitäten.
■ Reichhaltige Struktur m it typischen 
Lebensraumflächen fü r unsere Leittier
art, das Birkhuhn (Tetrao te trix ).

Aus Gesprächen m it einem ehemali
gen Rheinmetall-Förster (Helmut Ping- 
ler, 87 Jahre) wissen wir, daß auf dem 
Gelände Anfang der 50er Jahre eine 
Birkhuhnpopulation von w eit über 100 
Vögeln vorhanden war. Genauere Zäh
lungen liegen jedoch nichtvor. Nach Be
obachtungen von FAI Adolf Sänger 
balzten im Frühjahr 1959 allein im 
Kiehnmoor 38 Hähne. Nach und nach 
verringerte sich die Population. Deut

lich war der Rückgang jedoch Anfang 
der 70er Jahre.

Im Jahre 1974 wurde zum letzten 
Mal ein Birkhahn erlegt, bevor behörd
lich das offiz ie lle  Ende, die ganzjährige 
Schonzeit, im Jahre 1976 erklärt wurde.

Aus dem Nordrevier Ellerndorf ver
schwand das letzte Birkhuhn Ende der 
70er Jahre. Die traditionellen Balz
plätze blieben verwaist.

Im November 1982 wurden noch 
zwei Hähne und eine Henne beobach
tet.

Am 1. März 1983 habe ich meinen 
Dienst in der Rheinmetall-Verwaltung 
aufgenommen. Schon wenige Tage 
später fanden Landwirte einen vom Ha
bicht frisch geschlagenen Hahn in den 
Kiehnmoor-Wiesen.

Ein Konzept fü r die Rettung der 
letzten Vögel wurde erarbeitet. Der Le
bendfang fü r den Habicht und der Ein
zelabschuß fü r Kolkraben wurden be
antragt und schließlich auch vom Land
kreis genehmigt. Die Fuchsbejagung 
wurde erheblich gesteigert. Kurz, die 
Prädatoren wurden auf ein erträgliches 
Maß reduziert, um somit wenigstens 
von der jagdlichen Seite alles Mögliche 
zu tun. Die zunächst geplante Auswil
derung von Birkwild unterblieb je 
doch.

Abb. 1. Entwicklung des Birkhuhnbestandes im Gebiet der Forstverwaltung Rheinmetall.
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Somit ist das Rheinmetall-Vorkom- 
men das letzte östliche Birkhuhn-Vor
kommen in Niedersachsen, das noch au- 
tochthon ist.

Durch intensive Kontakte mit dem 
Wildtier-Institut in Ahnsen wurde ver
sucht, die Ernährungsfrage und Biotop
gestaltung auf dem Schießplatz zu er
fassen und zu verbessern.

Die im südlichen Bereich auf größe
rem Areal vorkommenden Preißelbeer- 
flächen am Rande der Heide sowie die 
Birken- und Ginsterflächen zwischen 
der Heide und den Waldflächen sind 
anscheinend Schlüsselbiotope für das 
Überleben unseres Birkhuhns.

Auf der trockenen Ginster-Sand
heide, die auf rund 500 ha als Besen
heide (Calluna vulgaris) geprägt wird, 
fehlt überall das Wasser bzw. moorähn
liche feuchte Flächen.

Im Mittelrevier, dort, wo früher das 
Hauptvorkommen des Birkhuhns war, 
liegt heute das Naturschutzgebiet Abb.2. Durch den stark angewachsenen Schwarzwildbestand dürften die Verluste an 
Kiehnmoor. Der Erlenbruchwald bei- Birkhuhngelegen zugenommen haben (Foto: Verl.).

Abb. 3. Extensive Landwirtschaftim „Kiehnmoor"(Foto: Verf.).
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A b b .  4 . K o lk r a b e  b e i  d e r  N a h ru n g s s u c h e  im  B ir k h u h n g e b ie t  (F o to :  V e r f .) .

derseits der Gerdau und die südlich 
bzw. westlich angrenzenden extensiv 
genutzten Wiesenflächen mit kleinen 
Moor- und Wasserflächen sind sicher
lich typische Birkhuhn-Biotope. Diese 
blieben in den letzten Jahren jedoch 
völlig vom Birkhuhn verwaist.

Seit 1993 balzen wieder regelmäßig 
ein, manchmal sogar zwei Hähne im 
Zentrum dieser Wiesen.

Betrachtet man die Forstkarte aus 
den 50er und 60er Jahren, so erkennt 
man gerade fü r das Rheinmetall-Revier 
gravierende Veränderungen in der 
Landschaft.

Zur Blütezeit des Birkhuhnvorkom
mens bestanden danach Wälder, die als 
Erstaufforstungsflächen riesige, jedoch 
niedrige Kulturen m it großen Blößen 
dazwischen aufwiesen. Die Heide 
wuchs in den offenen Kulturen oder zu
mindest noch an den Wegen und Blö
ßen unter lichtem Birkenschirm. Der 
Habicht hatte noch recht wenig Mög
lichkeit, von höherer Warte zu schla
gen, im übrigen waren zu damaliger 
Zeit andere Beutetiere, wie z.B. das 
Kaninchen, noch reichlich vorhanden

M it zunehmendem Alter war im 
Laufe der 70er Jahre ein geschlossener 
W aldbiotop entstanden, der eine völlig 
andere Situation fü r die Tier- und Pflan
zenwelt bedeutete. Der große Sturm 
am 13. November 1972 veränderte dazu 
drastisch die Situation, die letzten A lt

holzflächen mit günstigen natürlichen 
Strukturen wurden geworfen.

Der Boden wurde mit schwerem Ge
rät planiert, und als Jungwald waren 
bald alle Freiflächen ganz verschwun
den. Erst seit Anfang der 90er Jahre 
bringen verschiedene forstliche Maß
nahmen wieder Licht und damit Äsung 
auf den Boden der Waldflächen. Aus 
den geschlossenen dunklen W aldbil
dern w ird ganz allmählich wieder ein 
mehrschichtiger Wald m it reichlicher 
Bodenvegetation und vielfältiger Vo
gelwelt. Dies wird hoffentlich auch dem 
Birkhuhn zugute kommen.

Das heutige Vorkommen des Birk
huhns beschränkt sich im Rheinmetall- 
Gelände im wesentlichen auf den südli
chen Teil der Schießbahn. Durch geziel
tes Brennen der Heide hat sich die 
Schießbahn in fast 10Ojähriger Tradi
tion nicht geändert. Das Brennen bringt 
ständig neue Strukturen in die Heide
flächen. Der „kalte Brand" Ende Fe- 
bruar/Anfang März bringt eine positive 
Streß-Situation für die Heide. Diese hat 
sich den seit Jahrhunderten natürlich 
vorkommenden Bränden angepaßt. Als 
sogenannter „Brandkeimer" wächst sie 
noch im gleichen Jahr bis zu 15 cm w ie
der heran und ist dann als vitale und ei
weißhaltige Äsung fü r die Vögel und 
andere größere Tiere hervorragend 
geeignet. Sicherlich muß an den von 
den Landkreisen genehmigten und ge

wünschten Bränden nach Plan noch 
kleinflächiger vorgegangen werden, 
um die Heidestruktur-Vielfalt zu ver
größern.

Daß das Birkhuhn von den Prädato- 
ren in der Ausbreitung gehindert wird, 
ist leicht nachvollziehbar. Am deutlich
sten w ird es schon dadurch, daß unsere 
Birkhühner sich fast ausschließlich in 
der sogenannten Null-Linie, der M itte 
derSchießbahn, aufhalten und auch die 
Balzplätze sich dort befinden. Der Ha
b ich tjag t bekanntermaßen vom Ansitz 
nicht weiter als 250-300 m an.

Wie zuvor berichtet, hatten w ir m it 
der Prädatorenreduzierung 1983 be
gonnen, jedoch diese gegen Ende der 
80er Jahre nicht mehr so intensiv 
durchgeführt. Gleichzeitig wuchs der 
Schwarzwild-Bestand Ende der 80er 
Jahre sehr stark an, und seit Anfang der 
90er Jahre ist der Dachs im Revier vor
handen.

Es ist zumindest nicht ausgeschlos
sen, daß die Entwicklung des Birkhuhn
bestandes im Gebiet der Forstverwal
tung Rheinmetall (Abb. 1) von der Be
standssituation w ichtiger Prädatoren 
m it beeinflußt wurde.

Vom Minimum -  ein Hahn und eine 
Henne -  wuchs der Bestand kontinuier
lich bis 1989 auf einen Frühjahrsbe
stand von über 35 Vögeln an. Im schnee
reichen W inter 1989 m it vielen nordi
schen Greifen, die anscheinend auf 
Birkwild gut eingejagt waren, ging der 
Bestand auf unter 30 Vögel m it einem 
Tiefstand von knapp 20 Vögeln 1992 
zurück. Der heutige Bestand liegt noch 
leicht darunter, obwohl Einzelbeobach
tungen in den letzten zwei Jahren Vö
gel in alten Verbreitungsgebieten, wie 
z.B. Niebeck, Hösseringen, Ellerndorf 
und Brambostel, zeigte.

Zu der weiteren Biotop-Pflege, die 
die erste Voraussetzung fü r den Fortbe
stand der Birkhuhnpopulation ist, ge
hört sicherlich vorläufig auch vorrangig 
die Prädatoren-Reduzierung als vor
dringlichste Aufgabe, um unser Birk
huhn als Leittierart eines intakten Re- 
vieres ins nächste Jahrtausend zu ret
ten.

A nsch rift des Verfassers

FOAR Theo Grüntjens 
Forstverwaltung Rheinmetall Industrie AG 
Trauener Weg 2 
29578 Dreilingen
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Vegetationskundliche und ökologische 
Untersuchungen auf militärischen 
Übungsflächen im NSG Lüneburger 
Heide (Rote Fläche 2)
von ThomasTäuber

1. Einleitung

Der Südteil des seit 1921 ausgewiese
nen Naturschutzgebietes Lüneburger 
Heide ist fast 50 Jahre lang als Panzer
übungsgelände der Britischen Rhein
armee mißbraucht worden. Die vorlie
gende Arbeit gibt einen Überblick über 
Flora und Vegetation eines Teils des im 
NSG gelegenen Panzerübungsgeländes 
(Rote Fläche 2), stellt einige Ergebnisse 
von Keimungsversuchen vor und zeigt 
Entwicklungsmöglichkeiten der Vege
tation bzw. vegetationsfreier Flächen 
nach Abzug der Briten auf. Die Ergeb
nisse sind Teile einer am Systematisch- 
Geobotanischen Institut der Universität 
Göttingen angefertigten Diplomarbeit 
{Täuber 1993).

2. Das Untersuchungsgebiet

2.1 Geographische Lage und natur
räumliche Gegebenheiten

Die Rote Fläche 2 liegt im Südteil des 
Naturschutzgebietes Lüneburger Hei
de, etwa 15 km nördlich von Soltau im 
Übungsraum Soltau-Lüneburg und um
faßt eine Fläche von etwa 1200 ha 
(Abb. 1). Zur Erleichterung von genaue
ren Lagebeschreibungen in diesem 
strukturarmen Gebiet wurde das UG in 
5 Teilflächen (TF) unterteilt (Abb. 1 a.).

Naturräumlich gehört der größte 
Teil des Untersuchungsgebietes zur 
Südheide (vgl. Meynen et al. 1962), in 
der überwiegend im jüngeren Dren- 
the-Stadium der Saale-Vereisung ab
gelagerte basenarme glazif luviatile 
Schmelzwassersande vorherrschen (vgl. 
Woldstedt und Duphorn 1974, Ehlers
1990), zum Teil von basenarmen Ge
schiebedecksanden oder Flugsanddek- 
ken überlagert (vgl. Horst 1964). Als 
Fortsetzung der drenthestadialen Fal- 
kenberg-Endmoräne bei Fallingbostel 
durchzieht die Schneverdinger Endmo
räne östlich von Soltau beginnend das

UG beim Tütsberg, verläuft weiter nach 
Nordwesten und stößt südöstlich von 
Overhaverbeck auf die Wilseder End
moräne (MeiseI 1964). Holozänen Ur
sprungssind kleinere Binnendünen und 
vermoorte Bereiche, vor allem entlang 
der Brunau (TF 3) und südlich von Ben
ninghöfen (TF 5). Die Nutzung als Pan
zerübungsgelände führte in jüngster 
Zeit zu einer erheblichen Überformung

der Landschaft, insbesondere durch ex
treme Bodenerosion (vgl. Wingenroth 
1969, Georgi et al. 1990).

Da über Jahrhunderte im gesamten 
Gebiet Calluna-Heiden vorherrschend 
waren, haben sich überwiegend Eisen- 
Humus-Podsole ausgebildet (vgl. Ellen
berg 1986, Tüxen 1967a). Durch die 
langjährige militärische Nutzung sind 
die Podsole teilweise so stark degra
diert, daß eine genaue Ansprache des 
Bodentyps nicht mehr möglich ist, ins
besondere wenn zusätzlich Fremdma
terialien unterschiedlichster Herkunft 
aufgetragen oder untergemischt wur
den (vgl. Voss 1990). Je nach Intensität 
und Häufigkeit der Bodenzerstörung 
haben sich auf spärlich bewachsenen 
Flächen Lockersyroseme, Regosole und 
podsolige Regosole über den degra
dierten Podsolen entwickelt.

Ü B  Rote Flächen ( 1 - 6 )
Abb. 1. Lage des Untersuchungsgebietes im Landkreis Soltau-Fallingbostel (1a: Untertei
lung der Roten Fläche 2 in 5 Teil flächen.
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2.2 Die Auswirkungen des 
Übungsbetriebes

Neben der flächendeckenden Vegeta
tionszerstörung (s. Abb. 2) hat der in
tensive Übungsbetrieb m it Ketten- und 
Radfahrzeugen im UG zu vielfältigen 
Veränderungen des M ikro- und Makro
reliefs geführt. Zu den wesentlichen 
Erosionserscheinungen gehören Defla
tion  und Akkumulation durch Wind, 
Fraktionierung des Bodens nach Korn

größen, erhebliche Bodenverlagerung 
durch Wassererosion, daraus resultie
rend Erosionsrinnen, -gräben und 
-trichter, Deflationsmulden, kleine 
Wasseransammlungen und Verlandung 
bestehender Gewässer (vgl. W ingen- 
ro th  1969, 1975).

Die manöverbedingte Gesamt- 
staub-Konzentration im UG beträgt 
nach G eorgi et al. (1990) bis zu 4,2 
mg/m3 Luft, allein die Ruß-Konzentra
tion  an Panzerverladestellen bis zu 1,2

mg/m3. Eine Untersuchung des Wasser
wirtschaftsamtes Verden (Klein  1989) 
ergab fü r einen Meßzeitraum von 41 
Tagen rund 48 Tonnen organische 
Trockensubstanz, die von den Roten 
Flächen in die Brunau gelangt. Der 
Schwebstoffeintrag in die vorhande
nen Stillgewässer ist ebenfalls beträcht
lich (vgl. Bruns 1991). Weiterhin ist m it 
erheblichen Emissionen durch den Be
trieb  von Ketten- und Radfahrzeugen 
und zumindest in Teilbereichen m it ei
ner Schwermetallbelastung der Böden 
z.B. durch Nebel- und Zieldarstel
lungsmunition, Batterien und Cad
m ium-haltige Anstriche zu rechnen 
(vgl. Kreie e ta l. 1993, Täuber 1993, Voss
1990). Im gesamten Gebiet sind groß
flächig Fremdmaterialien aller A rt (z. B. 
Bankettabschub, Gartenerde, Teer, Bi
tumen, Kies) aufgetragen, unterge
mischt oder zur „Reparatur" von ero
sionsbedingt stark vertieften oder ver- 
schlämmten Panzertrassen verwandt 
worden.

2.3 Klima und Witterungsverlauf 
im Untersuchungszeitraum

Das Klima des UG kann als subozeanisch 
m it subkontinentalen Zügen bezeich
net werden. Die subkontinentale Kom
ponente erg ibt sich aus einem Defizit 
an frostfreien Tagen (Frost von Ende 
September bis Ende Mai, vgl. H offm e i
ste r und Schnelle 1945).

Das langjährige Niederschlagsmittel 
(1951-1980) liegt m it 782 mm (W ette r
s ta tion  Soltau  1993) deutlich höher als 
in benachbarten Gebieten, was durch 
die Luv-Lage des UG zum Wilseder End
moränenzug bedingt äst (Krause und 
Schröder 1979).

Der in Abbildung 3 dargestellte W it
terungsverlauf im UG von Oktober 1991 
bis Oktober 1992 ist durch folgende Be
sonderheiten charakterisiert:
■ Die Niederschlagssumme (1992) liegt 
m it 869 mm um 11 % über dem langjäh
rigen M itte l.
■ Das Niederschlagsmaximum liegt im 
März (112 mm), weiterhin werden im 
November, Dezember (1991), April und 
Oktober (1992) hohe Niederschlags
summen erreicht.
■ Die Niederschlagsminima liegen im 
Mai und September (31 mm), weiterhin 
liegt ein Niederschlags-Defizit im Okto
ber (1991), Juni und Juli vor.
■ Hohe m ittlere Temperaturen von

Abb. 2. Übersicht über Teile des Untersuchungsgebietes (Luftb ild flug vom 6. 9. 1992, Flug
schule Walsrode). -  Oben: großflächig devastierte Fläche m it Schonungen und kleinem Ge
wässer (unten links). -  Unten: Brunautal m it Panzerübergängen (Viertel unten links) und  
kle iner Flugsanddüne (heller Bereich oben links).
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Of\
C  m m

Ns • Niederschlag, T ■ Temperatur 
m ■ mittlere, x • Maximum, n • Minimum

Abb. 3. Klimadiagramm Soltau (Oktober 1991 -  Oktober 1992).

Mai bis August mit extrem hohen Tem- 
peraturmaxima im Juli und August.

Zusammenfassend ist der Untersu
chungszeitraum (Vegetationsperiode) 
somit trotz hohem Jahresniederschlag 
als sehr niederschlagsarm bei zum Teil 
extrem hohen Temperaturen charak
terisiert.

3. Untersuchungs-und 
Auswertungsmethoden

3.1 Pflanzensoziologische Erfassung

Mit dem Ziel einer möglichst vollständi
gen Darstellung der Vegetationsaus
stattung der Roten Fläche 2 wurden in 
derVegetationsperiode 1992 273 Vege
tationsaufnahmen nach der Braun- 
Blanquet-Methode (Braun-Blanquet
1964) angefertigt und unter Zuhilfe
nahme des Computerprogramms TAB 
[Peppier 1988) nach floristisch-soziolo
gischen Kriterien geordnet (Ellenberg 
1956, zu methodischen Abweichungen 
s. Täuber 1993, 1994). Die Pflanzenbe
stände, die aufgrund der besonderen 
Bedingungen im UG nicht eindeutig 
den beschriebenen Assoziationen zu
zuordnen waren, wurden als ranglose 
Gesellschaften beschrieben, die nach 
zwei hochsteten und kennzeichnenden 
Arten benannt sind. Die neutrale Be
zeichnung Bestand wurde bei artenar
men Dominanzbeständen und Einzel
aufnahmen gewählt, deren floristische

Zusammensetzung kaum die Möglich
keit zu einer sinnvollen Einordnung in 
bestehende Einheiten zuließ. Für die 
Darstellung der wenigen in diesem Be
richt wiedergegebenen Vegetationsta
bellen (s. Täuber 1993, 1994) wurde in 
Anlehnung an Ellenberg  (1956) fo l
gende siebenteilige Skala für die Ab
schätzung der Artmächtigkeit der ein
zelnen Arten verwendet:

r 1-2 Exemplare mit geringer Vitalität 
+ wenige Exemplare, < 1 % der 

Aufnahmefläche deckend
1 1- 5 % deckend
2 5- 25% deckend
3 25- 50 % deckend
4 50- 75% deckend
5 75-100 % deckend

Folgende Angaben sind im Kopf jeder 
Vegetationstabelle angegeben:
■ Laufende Nummer
■ Größe der Aufnahmefläche in m2
■ Deckungsgrad der Phanerogamen in %
■ Deckungsgrad der Kryptogamen in %
■ pH-Werte in Wasser, in KCl und/oder 

direkt im Gewässer gemessen.
Nachstehende Abkürzungen sind zur 
genaueren Kennzeichnung einzelner 
Arten benutzt worden:

A = Assoziationskennart 
V = Verbandskennart 
0 = Ordnungskennart 
K = Klassenkennart

d = Trennart einer Variante oder Aus
bildung

D = TrennarteinerSubassoziation 
oder Gesellschaft 

B = Begleiter 
M = Moos 
F = Flechte

Die Nomenklatur der Phanerogamen 
richtet sich nach Garve und Letschert
(1990), die der Moose nach Frahm und 
Frey (1987) und die der Flechten nach 
Wirth (1980).

3.2 Keimungsversuche

Keimungsversuche unter natürlichen 
Bedingungen im Freiland wurden bis
her meist nur begleitend zu Versuchen 
unter definierten Bedingungen in Kli
makammern durchgeführt. Entweder 
wurde hierzu eine vegetationsfreie Flä
che im Untersuchungsgebiet geschaf
fen (s. u.a. Fischer 1987, Thompson und 
Grime 1979), Gartenerde mit dem zu 
untersuchenden Boden überschichtet 
[van Elsen 1991) oder die Besiedlung 
auf einer Abgrabungsfläche dokumen
tiert [Bernhardt 1989). Auf dem Panzer
übungsgelände konnten aufgrund der 
andauernden intensiven militärischen 
Übungen keine vegetationsfreien Par
zellen abgegrenzt werden, die nicht 
mehr befahren werden. Ziel des Versu
ches war die Einschätzung des unter na
türlichen Bedingungen keimfähigen 
Samenvorrats in den Böden von deva- 
stierten Flächen, der die Wiederbesied
lung der Gebiete nach Abzug der Briten 
einleiten könnte. Aus zwei stark be
fahrenen, großflächig devastierten Ge
bieten (Brunautal TF 3, Panzerbrücke TF
1) wurde Anfang Dezember 1991 je
weils aus zwei verschiedenen Tiefen 
(0-5 cm, 5-10 cm) Boden entnommen 
(Mischprobe von 20 Einzelproben einer 
etwa 100 m2 großen Fläche). Der Boden 
wurde locker in Styropor-Saatschalen 
(30x20x5 cm) gefüllt und auf dem Ge
lände der Norddeutschen Naturschutz
akademie (NNA) bei Schneverdingen 
(etwa 1,5 km vom UG entfernt) im 
Freien aufgestellt (Abb. 4). Ergänzend 
wurden jeweils Varianten mit Einsaat 
von Calluna vulgaris und von Coryne- 
phorus canescens sowie Boden-Kon- 
trollproben aus den Herkunftsgebieten 
der Samen (Dransfeld und Gifhorn) und 
Proben mit sterilisiertem Sand angelegt 
(jeweils 5 Parallelen aller Varianten).
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Abb. 4. Saatkisten des Freiland-Keimungsversuches an der NNA.

Die Anzahl der auf laufenden Keimlinge 
wurde ab März 1992 alle zwei bis vier 
Wochen gezählt und getrennt nach 
Monocotyledonen und Dicotyledonen 
notiert. Da auch die weitere Entwick
lung der Keimpflanzen unter den na
türlichen Bedingungen im Untersu
chungsjahr dokumentiert werden 
sollte, sind die Keimlinge weder p ikiert 
noch entfernt worden. Auf eine zusätz
liche Bewässerung des Bodens wurde 
aufgrund der dann fehlenden Über
tragbarkeit der Ergebnisse auf das 
Übungsgelände unter den W etterbe
dingungen des Untersuchungsjahres 
verzichtet. Ende Oktober 1992 wurde 
der Versuch beendet.

Um das Keimlingsaufkommen unter 
annähernd optimalen Bedingungen zu 
untersuchen und den Einfluß des relativ 
niederschlagsarmen Sommers auf An
zahl und Entwicklung der auf laufenden 
Keimlinge einschätzen zu können, w ur
den einige Proben im Klimahaus in Göt
tingen exponiert. Die Exposition er
fo lg te  Anfang März 1992 (zur Metho
dik vgl. Fischer 1987).

Folgende Versuchsbedingungen 
wurden eingestellt: Lichtquelle 400 
W att. Beleuchtungsdauer 6:00-20:00 
Uhr, Tagestemperatur 20°C, Nachttem
peratur 15°C, Temperaturwechsel 6:00 
und 20:00 Uhr, Wasserversorgung ein- 
bis zweimal täglich m it deionisiertem 
Wasser. Sowohl im Normalbetrieb als 
auch durch technische Defekte bedingt,

kam es gelegentlich zu Abweichungen, 
die jedoch dazu führten, daß die Tem
peraturansprüche weiterer Arten m it 
abgedeckt werden konnten und somit 
die Samenbank vollständiger erfaßt 
wurde (vgl. Koch 1970, Lauer 1953). 
M itte September 1992 wurden alle bis 
dahin gewachsenen Pflanzen entfernt 
und bestimmt und der Boden anschlie
ßend etwa 12 Wochen lang bei 0 bis 
-2  °C in den Klimaschrank gestellt. Nach 
dieser Stratifizierung erfolgte eine er
neute Exposition der Proben bis Ende 
Februar 1993.

3.3 Bodenuntersuchungen

Wegen der anhaltenden Übungstätig
keit war es nicht möglich, Bodenproben 
nach Abschluß der vegetationskundli- 
chen Geländearbeit von ausgewählten 
Aufnahmeflächen zu entnehmen, da 
die Standorte z.T. durch erneutes Über
fahren oder andere Einflüsse erheblich 
verändert Vorlagen. Eine Markierung 
der Aufnahmebereiche scheiterte 
ebenfalls an der Zerstörungskraft 
schwerer Kampfpanzer. So wurden 
während der Geländearbeit von jeder 
Aufnahmefläche drei Bodenproben der 
obersten 5 cm genommen und zu einer 
Mischprobe vereinigt. Spätestens eine 
Woche nach Entnahme des Bodens er
fo lgte eine Trocknung des Feinbodens 
bei etwa 40 °C. Die pH-Werte wurden 
sowohl in wäßriger Suspension als auch

in KCI-Lösung elektrometrisch gemes
sen. Die Messung erfo lgte 24 Stunden 
nach Ansetzen der Suspension und er
neut 16 Stunden nach Zugabe von KCl. 
Weitere Messungen der pH-Werte w ur
den Ende Oktober 1992 in verschiede
nen Gewässern durchgeführt.

4. Die Pflanzengesellschaften

4.1 Agrostis capillaris-Bestände und 
Rumex acetosella-Agrostis 
capillaris-Bestände

■ Kurzbeschreibung: artenarm e, meist 
lückige Pioniervegetation auf Fein- bis 
Grobsandböden
■ Kennzeichnende A rten : Agrostis
capillaris, Rumex acetosella (Spergula 
m orisonü)
■ Stete Begleiter: Juncuseffusus 
M ittlere Artenzahl: 4.6
■ Säuregrad: pH (H20) 3.9-5.0, pH (KCl) 
3.4-4.1
■ Verbre itung im  UG: sehr häufig
Die am stärksten mechanisch belaste
ten Flächen bieten nur noch wenigen 
Pflanzenarten ausreichende Wuchs
bedingungen. Diese regelmäßig und 
häufig befahrenen Panzertrassen-Rän- 
der und intensiv genutzten Freiflächen 
sind durch stark verdichtete Böden ge
kennzeichnet, m it Ausnahme der ober
sten 10-30 cm, die durch die Panzerket
ten immer wieder aufgerissen werden. 
Das Auftre ten oder Nichtauftreten der 
Arten ist nicht primär durch die boden
physikalischen oder bodenchemischen 
Verhältnisse bedingt, sondern auf die 
zufällige Zerstörung bzw. das zufällige 
Umfahren der Pflanzen durch die Pan
zer zurückzuführen. Als in besonderem 
Maße anpassungsfähig an die starke 
mechanische Belastung erweist sich 
Agrostis capillaris', die weite ökologi
sche Am plitude in Bezug zum Nähr
stoffangebot, zur Wasserversorgung 
und zur Bodenbeschaffenheit ergibt 
ebenfalls Vorteile gegenüber anderen 
Arten (vgl. Klapp  und O pitz von Bober
fe ld  1990).

4.2 Sedo-Scleranthetea Br.-Bl. 1955
em. Th. Müller 1961 (Corynephore- 
talia canescentis Klika 1934)

Pflanzenbestände, die sich der Klasse 
Sedo-Scleranthetea zuordnen lassen, 
sind im UG überwiegend in nur mäßig 
befahrenen Randbereichen zu finden:
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zum einen am Rand von Erosions
schutz-Pflanzungen und Bauminseln, 
zum anderen im Kontakt zu Calluna- 
Heiden oder ehemals landwirtschaft
lich genutzten Flächen. Zwei kleine 
Flugsanddünen, südlich Wulfsberg 
(TF2) und am Nordostrand des UG (TF 3, 
vgl. Abb. 2), bilden einen weiteren 
Wuchsort für diese Pioniergesellschaf
ten. In häufig und stark befahrenen Ge
bieten können sich diese Bestände hin
gegen nicht etablieren.

4.2.1 Spergulo morisonii-Coryne-
phoretum canescentisTx. (1928) 
(Corynephorion Klika 1934)

■ Kurzbeschreibung: lückige Pionier
gesellschaft auf nährstoffarmen und 
trockenen Fein- bis Mittelsandböden
■ Untergliederung: I. Typische Va
riante, la. Typische Ausbildung, lb. Ca- 
rex arenar/'a-Ausbildung; II. Festuca fi- 
liformis-Variante, lla. Typische Ausbil
dung, llb. Cladonia uncialis-Ausbildung
■ Kennzeichnende Arten: Corynepho- 
rus canescens, Spergula morisonii, Ca- 
rexarenaria (lb.), Festuca filiformis (II.), 
Polytrichum piliferum  (II.), Deschamp- 
sia flexuosa (II.), Pohlia nutans (II.), Hy- 
pochoeris radicata (II.), Calluna vulgaris 
(II.), Cladonia uncialis (llb.), Cladonia 
chlorophaea (llb.), Cladonia floerkeana 
(llb.).
■ Stete Begleiter: Rumex acetosella, 
Agrostis capillaris
U M ittlere Artenzahl: 1:7.2, II: 11.1
■ Säuregrad: pH (H20) 4.3-5.1, pH (KCl)
3.6-4.5
■ Verbreitung im UG: zerstreut
Bei der Typischen Variante (I.) handelt 
es sich um eine junge Pioniergesell
schaft, die nicht von anderen Gesell
schaften durchdrungen wird, was zum 
einen durch das Fehlen von ausreichend 
bewachsenen Kontaktflächen, zum an
deren durch die ökologischen Verhält
nisse bedingt ist. Diese ständig vom 
Wind umgelagerten Sandflächen oder 
häufig übersandeten Fahrbahn- und 
Schonungsränder können nur von we
nigen Pionierpflanzen besiedelt wer
den, die durch eine feinverzweigte und 
dichte Bewurzelung (Corynephorus 
canescens) oder weitreichende Rhi
zome dicht unter der Bodenoberfläche 
und Ausbildung von Senkwurzeln {Ca
rexarena ria ) gut an diese Extrem bedin- 
gungen angepaßt sind (vgl. Berger-Lan- 
defeldt und Sukopp 1965, Tüxen 1928,

1967b). Mit dem Vorkommen von Agro
stis capillaris W\xd gelegentlich eine ein
setzende Festlegung des Sandes und 
damit ein Folgestadium des Spergulo- 
Corynephoretum typicum verbunden 
(Fukarek 1961, Schubert 1974, vgl. Kor
neck in Oberdörfer 1993). Im UG hinge
gen ist Agrostis cap///ar/s sowohl auf be
wegtem Flugsand (reich verzweigtes 
Wurzelgeflecht, kurze Rhizome) als 
auch auf verdichteten und grobsandi
gen Substraten (s.o.) die häufigste Pio
nierart (vgl. Krausch 1967, Passarge
1960).

Zur Ausbildung der Festuca filifor- 
mis-Variante (II.) ist der unmittelbare 
Kontakt zu Nardo-Callunetea-GeseW- 
schaften notwendig. Als Standorte 
kommen Grenzbereiche zwischen stark 
frequentierten Fahrbahnen oder Flug
sanddünen und relativ dicht geschlosse
nen Vegetationsdecken ebenso in 
Frage, wie gelegentlich zerfahrene lük- 
kige Calluna vulgaris- oder Festuca fili- 
formis- Bestände.

Der Boden weist bereits einen stär
keren Verfestigungsgrad auf, der Mit
tel- und Grobsandanteil ist höher und 
somit findet keine massive Übersan- 
dung oder Ausblasung der Flächen 
mehr statt. Auf Sonderstandorten lie
gen die Wuchsorte der Ausbildung von 
Cladonia uncialis (llb.), die sich nicht im 
direkten Einflußbereich von mechani
schen Störungen befinden und durch 
ihre Abgelegenheit oder Ostexposition 
nicht der gleichen hohen Staubbela
stung ausgesetzt sind. Daß dagegen im 
näheren Umfeld des UG flechtenreiche 
Silbergrasrasen nicht selten Vorkom
men, läßt vermuten, daß manöverbe
dingte Stoffeinträge sowie die mecha
nische Störung zumindest mitverant
wortlich für die Flechtenarmut im UG 
sind.

4.2.2 Polytrichum piliferum- 
Gesellschaft

■ Kurzbeschreibung: dicht geschlosse
ner Moosrasen
■ Kennzeichnende Arten: Polytrichum 
piliferum  (dominant), Corynephorus 
canescens
■ Stete Begleiter: Deschampsia flexu
osa, Pohlia nutans, Calluna vulgaris
■ Mittlere Artenzahl: 9.8
■ Säuregrad: pH (H20) 4.5-4.9, pH (KCl) 
3.8-4.2
■ Verbreitung im UG: zerstreut

Mit zunehmender Festlegung des San
des und bei Ausbleiben weiterer me
chanischer Störungen kann sich am 
Rand von stark frequentierten Fahrbah
nen oder älteren Schonungen (hier in 
Südexposition) eine Polytrichum pilife- 
rum-Gesellschaft ausbilden, in der Cory
nephorus canescens, Deschampsia 
flexuosa und Festuca filiformis nur noch 
mit verminderter Vitalität wachsen. Die 
Etablierung von Phanerogamen wird 
zum einen durch den dichten Bewuchs 
von Polytrichum piliferum  mit einem 
die Bodenoberfläche verhärtenden 
Rhizoidenfilz, zum anderen durch die 
dunkle Farbe des Moosteppichs und die 
besonders in trockenen Sommern da
mit verbundene starke Erhitzung der 
Bodenoberfläche verhindert (vgl. Ber- 
ger-Landefeldt und Sukopp 1965). Eine 
kleinere Aufnahmefläche vorausge
setzt, entspricht diese Gesellschaft dem 
Rhacomitrio-Polytrichetum p ilife ri Her
zog ex Hübschmann 1967 (vgl. Dreh- 
wald und Preising 1991, Hübschmann
1975).

4.2.3 Airetum praecocis (Schwick. 1944) 
Krausch 1967 (Thero-Airion 
Tx. 1951)

■ Kurzbeschreibung: relativ dicht ge
schlossene zumindest mäßig artenrei
che Pioniervegetation auf mäßig nähr
stoffreichen Mittelsandböden
■ Untergliederung: I. Calluna vulga- 
r/s-Variante, II. Cerastium semidecan- 
drum-Variante.
■ Kennzeichnende Arten: Aira prae
cox, Calluna vulgaris (I), Deschampsia 
flexuosa (I), Luzula campestris (I), Carex 
pilulifera (I), Cerastium semidecandrum
(II), Agrostis vinealis (II), Teesdalia nudi- 
caulis (II), Aira caryophyllea (II), Trifo
lium du bi um (II), Spergula ria rubra (II), 
Filago minima (II), Scleranthus polycar- 
pos (II), Ornithopus perpusillus (II).
■ Stete Begleiter: Rumex acetosella, 
Spergula morisonii, Polytrichum p ilife 
rum, Agrostis capillaris, Festuca fil i
formis, Hypochoeris radicata, Holcus 
mollis.
■ Mittlere Artenzahl: 1:17.5, II: 29.3
■ Säuregrad: I: pH (H20) 4.3^J.6, pH 
(KCl) 3.6-3.9; II: pH (H20) 4.8-7.4, pH 
(KCl) 4.0-6.8
■ Verbreitung im UG: selten
Die Wuchsorte des Airetum praecocis 
(und von hier nicht weiter beschriebe
nen stärker ruderal beeinflußten Sper-
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CTl Tabelle 1: Nardo-Callunetea Prsg. 1949 (Nardetalia Oberd. 1949, Calluno-Ulicetalia Tx. 1937).

K

1. 1-19 Genisto-Callunetum1.1. 1- 8 typicum1.2. 9-13 cladonietosum1.3. 14-19 molinietosum2. 20-31 Festuca filiformis-Nardus stricta-Gesellschaft3. 32-46 Deschampsia flexuosa-Rgrcstis capillaris-Bestände
Laufende Nummer Rufnahmeflache (m2)Deckung Strauchschicht (%) Deckung Krautschicht (%) Deckung Kryptogamen (%)
mflrtenzahl 
Calluna vulgaris

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 25 20 23 25 8 12 20 17 25 20 16 30 21 25 25 11 18 20 20 18 20 18 23 25 20 20 20 18 25 16 20 25 16 25 12 15 16 16 30 10 16 8 20 13 14 9
5 10 1090 75 85 95 10 95 80 80 70 85 90 80 85 95 70 90 70 85 90 90 85 90 95 90 95 90 70 95 90 70 -10 70 99 70 60 90 80 50 70 40 20 18 40 50 25 25

50 8 3 20 12 3 3 20 40 56 7 35 23 5 70 5 20 10 80 4 25 15 11 15 20 10 40 15 5 24 40 2 15 5 8 1 3
4.2 3.7  :3.4 4.3 3.9 4 .2 3 .8 4.6 4.7 3 .6 3.7 4.0 4.2 4 .0 4 .0 3 .7 3.9 4.5 4.3 4.4 4.0  4.4 4 .7
3.4 2.8  :2.8 3.3 2.8 3.4 2.8 4.8 4.0 2.8 3.0 3.4 3.1 3 .1 3 . 2 3 .0 3.0 3.7 3.5 3.9 3.1  3.6 4.0
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5 3 4 3 2 3 3 3 4 5 5 5 4 5 4 3 2 3 4 3 2 2 3 3 2 3 1 3 3 2 + 2 2 + + +  + 1 2 + 1 + + + +  +

Dl.2F Cladonia mitis C F Cladonia floerkeana 
F Cladonia gracilis 
F Cladonia furcata agg.
M Dicranum scoparium

Dl.3Erica tetralix Carex nigraM Dicranella cerviculata M Pleurozium schreberi M Gymnocolea inflata M Cephalczia macrostachya M Bhytidiadelphus squarrosus M Odontoschisma denudatum

. + +
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(D2)0/K Nardus stncta
0 Festuca filiformis

(D3)Deschampsia flexuosa 
figrostis capillaris Rumex acetosella Spergula morisonii

C/K M Hypnum jutlandicum Carex pilulifera Danthonia decumbens Juncus squarrosus Galium saxatile Luzula campestris 
F Corniculana aculeata Pctentilla erecta Hieracium pilosella 
Genista pilosa Genista anglica Cuscuta epithymum 

M Ptilidium ciliare
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Tabelle 1: Fortsetzung.

1. 1-19 Genisto-Callunetum1.1. 1-8 typicum1.2. 9-13 cladonietosum1.3. 14-19 molinietosum2. 20-31 Festuca filiformis-Nardus stricta-Gesellschaft3. 32-46 Deschampsia flexuosa-flgrostis capillaris-Bestände
Laufende Nummer flufnahmeflache (mOl 2)Deckung Strauchschicht iS) Deckung Krautschicht (%) Deckung Kryptogamen (S)
MBrtenzahl

B Molinia caerulea M Polytrichum piliferum M Pohlia nutans N Campylopus flexuosus Betula pendula Pinus sylvestris H Campylopus pyriformis F Cladonia spec.F Cladonia coniocrea F Cladonia chlorophaea F Cladonia uncialis Hypochoeris radicata M Ceratodon purpureus Juncus effusus Holcus mollisH Cephaloziella divaricata Quercus robur M Dicranella heteromalla M Cephalozia bicuspidata M Bryum spec.Betula pubescens Rubus corylifolius agg. Betula pendula (S)Pinus sylvestris (S) Spergula arvensis

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 4625 20 23 25 8 12 20 17 25 20 16 30 21 25 25 11 18 20 20 18 20 18 23 25 20 20 20 18 25 16 20 25 16 25 12 15 16 16 30 10 16 8 20 13 14 95 10 1090 75 85 95 10 95 80 80 70 85 90 80 85 95 70 90 70 85 90 90 85 90 95 90 95 90 70 95 90 70 40 70 99 70 60 90 80 50 70 40 20 18 40 50 25 2550 8 3 20 12 3 3 20 40 56 7 35 23 5 70 5 20 10 80 4 25 15 11 15 20 10 40 15 5 24 40 2 15 5 8 1 3
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Außerdem in 2: Prunus serótina r; in 4: Pleuridium subulatum (M) 2; in 7: Cephalozia spec. (M) +; in 10: Cladonia pyxidata (F) +, Empetrum nigrum 2; in 12: Sorbus aucuparia r; in 17: Cirsium arvense +, Cerastium holosteoides 1, Trifolium repens 1, Leontodón autumnalis 1. Holcus lanatus 1, Taraxacum officinalis agg. 1, Festuca rubra 1, Juncus acutiflorus +, Bnthoxanthum odoratum 2, Brachythecium rutabulum (Mj 1, Bulacomnium palustre (M) 1, Lophocolea heterophylla (M) +, Carex ovalis +; in 18: Lophocolea bidentata (M) +; in 19: Sphagnum compactum +; in 21: Polytrichum jumperinum ÍM) +; in 24: Festuca ovina +; in 27: Bira praecox +, Festuca ovina +, Polytrichum juniperinum (M) 1, Salix aurita + <• in 29: Bira praecox +<• in 30: Cephaloziella spec. (H) +; in 32: Sorbus aucuparia r, Cephaloziella spec. (M) +; in 33: Brachythecium rutabulum (M) +; in 34: Juncus filiformis +; in 36: flgrostis castellana 1; in 38: Holcus lanatus +; in 39: Prunus serótina +.
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gularia  rubra- Agrostis capillaris-Be
ständen; s. Täuber 1993) befinden sich 
durchgehend auf ehemals landw irt
schaftlich genutzten Flächen (Schaftrift 
oder Acker). Die Böden sind schwach 
humos, relativ stark verfestigt und et
was frischer als die des Corynephore- 
tum . Ihre Enstehung und Erhaltung ver
dankt diese Gesellschaft dem unregel
mäßigen Befahren m it schweren Ket
tenfahrzeugen, wodurch eine Vorherr
schaft von Nardo-Callunetea-Arten (I) 
oder ausdauernden Ruderalpflanzen
(II) verhindert wird.

4.3 Nardo-Callunetea Prsg. 1949
(Tabelle 1)

Von den ehemals im UG vorherrschen
den Zwergstrauchheiden sind nur noch 
verhältnismäßig wenige Reste übrig
geblieben. Zudem sind größere Be
stände auf Randbereiche des UG be
schränkt. Kleinere Vorkommen sind im 
gesamten Gebiet zerstreut auf nur mä
ßig oder schwach befahrenen Flächen 
vorhanden, o ft in der Nähe von Ero
sionsschutzpflanzungen, Baumgrup
pen und Gewässern. Die vielfältigen, 
fü r Entstehung und Erhalt von Calluna- 
Heiden bezeichnenden Nutzungsfor
men (vgl. u.a. Ellenberg  1986, Gim- 
m ingham  1972, M uhle  und Rührig
1979) spielen auf dem Panzerübungs
gelände keine Rolle mehr. Das Befahren 
m it M ilitärfahrzeugen ist nur in gerin
gem Umfang als Ersatz fü r die her
kömmlichen landschaftserhaltenden 
Maßnahmen tauglich. Der nicht auf 
Natur- und Landschaftsschutz ausge
richtete Eingriff durch den Übungsbe
trieb  fü h rt daher häufig zur völligen 
Zerstörung der Calluna-Heiden, unter
bleibende Pflege zur Überalterung be
stehender Reste. Da auch das seltene 
Überfahren der Heideflächen bereits 
Degradationserscheinungen hervor
ru ft (vgl. Hülbusch et al. 1981-1983), 
sind alle Bestände der Red Area mehr 
oder weniger stark degradiert, unab
hängig davon, in welcher Entwicklungs
phase (Pionier- bis Degenerations
phase) sie sich befinden. Aufgrund der 
in der Literatur nicht einheitlichen Ver
wendung der Begriffe Degeneration 
und Degradation ist es notwendig, eine 
Definition fü r das UG vorzunehmen:

Degenerierte Bestände sind durch 
natürliche syndynamische Prozesse 
überalterte, an Gräsern und Bäumen

reichere Calluna-Heiden. Ein eventuell 
vorhandener Einfluß der allgemein er
höhten Stickstoff- und Schadstoffemis
sionen auf die Artenzusammensetzung 
sowie witterungsbedingte Erscheinun
gen werden hier als natürlich angese
hen und können somit nur zur Degene
ration beitragen. Der Begriff Degrada
tion beschränkt sich auf die Verände
rung des Status quo ante durch die m ili
tärischen Übungen.

Selbst in nicht militärisch genutzten 
Gebieten ist der Übergang zwischen 
Heiden und Borstgrasrasen fließend 
und floristisch kaum zu fassen (Peppier
1992). Ein kleinflächig wechselnder 
Verdichtungsgrad und zum Teil auch 
mosaikartig unterschiedlicher Lehman
te il der Böden und die damit verbun
dene höhere Bodenfeuchte sowie die 
bereits erwähnte zufällige Zerstörung 
einzelner Arten sind charakteristisch 
fü r das UG und erschweren die eindeu
tige Differenzierung der Bestände. 
Trennarten des Genisto-Callunetum  
danthonie tosum , wie Nardus stricta, 
Agrostis caplllarls, Carex p ilu life ra  (vgl. 
u.a. De Sm idt 1977, Horst 1964, Tüxen 
und Kawam ura  1975), können in allen 
Aufnahmen als Degradationszeiger 
Vorkommen, ohne eine großflächige 
Verschiedenheit der Standorte. Des
gleichen zeigt auch M olin la  caerulea 
meist nicht gleichmäßig besser wasser
versorgte Standorte an, sondern klein
flächig unterschiedliche Verdichtungs
grade der Böden infolge der Störun
gen. Weitere Differential- und Charak
terarten wie Potentilla  erecta, Galium  
saxatile, Luzula campestris, Genista p i- 
losa, G. anglica, Cuscuta epithym um  
und Ptüidium  ciliare sind im UG, meist 
durch den Übungsbetrieb bedingt, sehr 
selten. Durch den methodischen Ansatz 
dieser Arbeit bedingt, kleinflächige 
Standortunterschiede nicht im einzel
nen zu differenzieren, sondern als 
gleichmäßige Störung zu betrachten 
(vgl. Täuber 1993, 1994), ist sowohl die 
Dominanz einzelner Arten als auch das 
Fehlen von Artengruppen zur Differen
zierung der Bestände heranzuziehen.

4.3.1 Genisto pilosae-Callunetum
Oberd. 1938 nom. inv. (Calluno- 
Ulicetalia Tx. 1937, Aufn. 1-19)

Die Bestände des Genisto-Callunetum  
werden bisauf wenige Ausnahmen von 
Calluna vulgaris dominiert und befin

den sich syndynamisch betrachtet über
wiegend in der Degenerationsphase. 
Junge oder neu gekeimte Calluna- 
Pflanzen sind ebenso wie die o.g. Stö
rungszeiger als Indiz fü r die Degrada
tion  der Flächen zu bewerten, da die 
Lücken in der Vegetationsdecke nicht 
durch abgestorbene Besenheide, son
dern durch die Panzerketten entstan
den sind.

Das Genisto-Callunetum  typ icum  
(Aufn. 1-8) ist negativ durch das Fehlen 
der Flechtengruppe und der Gruppe 
der Feuchtezeiger d ifferenziert und 
vor allem am Rand von stark befahre
nen Panzertrassen anzutreffen, wo m it 
gelegentlichem Befahren und einer 
erhöhten Staubbelastung zu rechnen 
ist.

Die Wuchsorte des Genisto-Callune
tum  cladonietosum  (Aufn. 9-13) sind in 
etwas abgelegenen Gebieten des 
Übungsgebietes zu finden oder durch 
Bäume in unm ittelbarer Nähe vor ei
nem erhöhten Nährstoffeintrag durch 
den Übungsbetrieb geschützt. Die Be
stände befinden sich zwischen der Op
tim al- und der Degenerationsphase 
(z.T. einsetzende Wiederbewaldung). 
Neben dem Auftreten von Cladonia 
m itis  ist besonders das Fehlen von A g ro 
stis capillaris als Hinweis auf nur 
schwach degradierte Standorte zu 
werten.

Das Genisto-Callunetum  m o lin ie to -  
sum  (Aufn. 14-19) ist deutlich durch 
Erica te tra lix  und schwach durch Carex 
n ig ra  und  Dieranella cerviculata  d iffe 
renziert. Hinsichtlich der Entwicklungs
stadien und Degradationserscheinun
gen sowie der Wasserversorgung des 
Standortes bestehen zwischen den ein
zelnen Beständen erhebliche Unter
schiede, die durch das Vorhandensein 
von weiteren Feuchtezeigern (Gymno- 
colea in fla ta , Odontoschisma denuda- 
tum , Sphagnum compactum  u.a.) bzw. 
von Eutrophierungs- und Störungszei
gern (Cirsium arvense, Rhytid iadelphus  
squarrosus u.a.) deutlich werden. A u f
grund des seltenen Auftretens dieser 
Gesellschaft und des geringen Aufnah
mematerials wurde auf eine sicherlich 
mögliche weitere Differenzierung der 
Bestände verzichtet (vgl. Tüxen und Ka
w am ura  1975).
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4.3.2 Festuca filiformis-Nardus stricta-
Gesellschaft (Nardetalia Oberd.
1949, Auf n. 20-31)

Diese meist dicht geschlossenen ausge
dehnten Rasen befinden sich oft im un
mittelbaren Kontakt zum Genisto-Cal- 
lunetum  und sind nur durch Fahrspuren 
mit Agrostis capillaris-Beständen un
terbrochen. Neben Nardus stricta, Cal- 
luna vulgaris und Festuca filiform is sind 
weiterhin Deschampsia flexuosa, Moli- 
nia caerulea und Agrostis capillaris mit 
hoher Stetigkeit am Aufbau der Gesell
schaft beteiligt. Die Böden sind über
wiegend stark verdichtet und besitzen 
neben der vorherrschenden Sandfrak
tion einen mäßig hohen Lehmanteil. 
Die Nutzung beschränkt sich meist auf 
das gelegentliche langsame und gleich
mäßige Überfahren mit kleinen Pan
zer-Verbänden, ohne abrupte Rich
tungsänderungen. Diese großflächig 
betrachtet divergierenden Standort
verhältnisse von Genisto-Callunetum 
und Nardus stricta-Festuca filiformis- 
Gesellschaft machen deutlich, daß eine 
Differenzierung nach Dominanzver
hältnissen gerechtfertigt ist. Beim Ver
gleich mit Aufnahmen anderer Autoren 
(z.B.Pepp/er1987, Tüxen 1958) fällt be
sonders die Seltenheit von Potentilla 
erecta und Galium saxatile im UG auf. 
Aus der Westruper Heide (Westfalen) 
liegen von Wittig (1980) Aufnahmen 
von stark durch Erholungssuchende ge
störten Flächen vor, die denen des UG 
entsprechen.

4.3.3 Deschampsia flexuosa-Agrostis
capillaris-Bestände
(Aufn. 32-46)

Syndynamisch und synökologisch be
trachtet sind diese Bestände zwischen 
das Genisto-Callunetum und die Rumex 
acetosella-Agrostis capillaris-Bestände 
zu stellen. Das Erscheinungsbild wird 
entweder von Deschampsia flexuosa, 
Agrostis capillaris oder von beiden Ar
ten bestimmt. Die ehemalige Zwerg
strauchvegetation ist nur noch als Frag
ment erkennbar, zum Teil in Form alter 
Heidesträucher, zum Teil durch neu ge
keimte Pflanzen aus dem wuchsortei
genen Samenreservoir oder durch An
flug aus unmittelbar benachbarten 
Heide-Beständen. Besonders das Auf
treten von Rumex acetosella und Sper- 
gula morisonii macht deutlich, daß

auch die Nutzungsintensität dieser Flä
chen höher ist als die im Genisto-Callu
netum. Ein höherer Humusgehalt der 
Böden, der direkte Kontakt zum Geni
sto-Callunetum und das Auftreten von 
Heide- oder Borstgrasrasen-Arten un
terscheidet diese Bestände von den Ru
mex acetosella-Agrostis capillaris-Be
ständen.

4.4 Stellarietea mediae (Br.-Bl. 1931) 
Tx., Lohm. et Prsg. 1950 (Spergu- 
letalia arvensis Hüppe & Hof
meister 1990, Digitario-Setarion 
Siss. 1946 em. Hüppe & Hof
meister 1990)

4.4.1 Spergulo-Echinochloetum 
cruris-galli (Krusem. et Vlieg. 
1939)Tx. 1950, Variante von 
Spergularia rubra

■ Kurzbeschreibung: lückige Pionier
vegetation auf relativ nährstoffreichen, 
verdichteten und wechselnassen Bö
den.
■ Untergliederung: I. Typische Subva
riante, II. Filago minima-Subvariante
■ Kennzeichnende Arten: Echinochloa 
crus-galli, Spergula arvensis, Spergula
ria rubra, Gnaphalium uliginosum, Jun- 
cus bufonius, Polygonum persicaria, Fi
lago minima (II), Chenopodiumálbum 
(II), Scleranthus annuus (II), Polygonum 
convolvulus (II), Erodium cicutarium (II), 
{Filago arvensis\\).
u Stete Begleiter: Matricaria discoidea, 
Poa annua, Polygonum aviculare agg., 
Agrostis capillaris, Rumex acetosella, 
Polygonum hydropiper, Plantago major 
ssp. intermedia u.a. (II).
■ Mittlere Artenzahl: 1:17.8, II: 27.0
■ Säuregrad: pH (H20)4.5-6.2, pH (KCl) 
3.9-5.6
■ Verbreitung im UG: zerstreut 
Obwohl im UG keine landwirtschaftli
che Nutzung stattfindet, sind Bestände 
vorhanden, die floristisch betrachtet 
Ähnlichkeiten zu Ackerunkrautgesell
schaften auf basenarmen Sand- und 
Sandlehmböden aufweisen. Auch vor 
der Besetzung des Gebietes durch die 
Britische Rheinarmee wurden die Auf
nahmegebiete nur zu einem geringen 
Teil ackerbaulich genutzt. Beim Ver
gleich der „Bodenbearbeitungs-Me
thoden" von Landwirtschaft und Mili
tär ergeben sich allerdings gewisse 
Ähnlichkeiten: Der Boden wird regel
mäßig von der vorhandenen Vegeta

tion befreit und die Oberfläche durch 
den Pflug bzw. die Panzerketten auf
gelockert. Unterschiede ergeben sich 
durch die ganzjährig fehlende Vegeta
tionsdecke und die höhere Befahrungs
intensität auf dem Panzerübungsge
lände. Die Gesellschaft kommt erst ab 
Mitte Juli zur Entfaltung, wenn ihre für 
das UG typischen Standorte, meist 
lange mit Wasser bestandene Fahrspu
ren, deren Ränder oder Geländevertie
fungen, oberflächlich abgetrocknet 
sind. Es können nur Gebiete besiedelt 
werden, die ab Juli nur noch mäßig be
fahren werden. Die von der Britischen 
Rheinarmee eingelegte Sommerpause 
(Anfang August bis Mitte September) 
ermöglicht die Weiterentwicklung der 
Pflanzen bis zur Samenreife und sichert 
so das Weiterbestehen der Gesellschaft. 
Je nach Intensität und Häufigkeit der 
mechanischen Belastung und den hy
drologischen Bedingungen lassen sich 
zwei Subvarianten unterscheiden:

Die Typische Subvariante (I) findet 
sich auf intensiver genutzten Flächen 
mit stärker verdichteten Böden und 
häufigeren Vernässungsphasen. Eine 
Störung dieser Flächen während der 
Entwicklung der Gesellschaft ist sehr 
wahrscheinlich.

Dagegen sind die Wuchsorte der 
Subvariante von Filago minima (II) 
durch ihre Lage am Rand von Panzer- 
trassen (selten nahe rezenter Ackerflä
chen), weniger stark verdichtete und 
seltener vernäßte Böden charakteri
siert.

4.5 Ruderalbestände

■ Kurzbeschreibung: Inhomogene
Aufnahmegruppe auf eingebrachten 
nährstoffreichen Fremdmaterialien
■ Kennzeichnende Arten: Epilobium 
tetragonum et ciliatum, Cirsium ar- 
vense, Trifolium repens, Ranunculus 
repens, Taraxacum officinale agg., Gna
phalium sylvaticum, Artemisia vulgaris, 
Urtica dioica, Rumex obtusifolius, Che
nopodium album, Polygonum convol
vulus u.v. m.
■ Stete Begleiter: Agrostis capillaris, 
Rumex acetosella, Plantago major, Sa- 
gina procumbens, Plantago lanceolata, 
Holcusmollis, Elymusrepens u.v.m.
■ Mittlere Artenzahl: 46.9
■ Säuregrad: pH (H20) 6.0-7.3, pH (KCl)
5.2-6.9
■ Verbreitung im UG: zerstreut
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Diese Bestände kommen ausschließlich 
auf in die Rote Fläche 2 eingebrachten 
Fremdmaterialien wie Bauschutt, hu- 
moser Gartenerde und verschiedenen 
Mischböden vor. Sie tragen zwar erheb
lich zur Gesamtartenzahl des UG bei 
(s. u.), doch handelt es sich überwie
gend um fü r nährstoffarme Sandböden 
der Lüneburger Heide untypische Ar
ten, deren Vorkommen daher als nega
tive Folge des Übungsbetriebes angese
hen werden muß.

4.6 Isoeto-Nanojuncetea Br.-Bl. & Tx. 
1943 (Nanocyperetalia Klika 1935, 
Nanocyperion Koch 1926)

4.6.1 Spergulario-Illecebretum verti- 
cillati (Diem., Siss. & Westh.
1940) Siss. 1957

■ Kurzbeschreibung: meist lückige Pio
niergesellschaft auf wechselnassen, 
mäßig nährstoffreichen m ittel- bis 
grobsandigen Böden
■ U nterg liederung: I. Poa annua-Va- 
riante, la. Typische Ausbildung, lb. D igi- 
taria  ischaemum-Ausbildung; II. Glyce- 
ria flu itans-Variante, lla. Typische Aus
bildung, llb. Agrostis  can/na-Ausbil- 
dung
■ Kennzeichnende A rten : lllecebrum  
vertic illa tum , Spergularia rubra, Corri- 
gio la litoralis, Gnaphalium  ulig inosum , 
Juncus bufonius, Poa annua  (I), Sper- 
gula arvensis (I), D ig ita ria  ischaemum  
(lb), Scleranthus annuus (lb), Glyceria 
flu itans  (II), Polygonum  lap a th i-fo lium  
ssp. incanum  (II), Agrostis canina (llb), 
Lycopus europaeus (llb).
■ Stete Begleiter: Polygonum  hydro- 
piper, Polygonum persicaria, Agrostis  
capillaris, Rumexacetosella.
■ M ittle re  A rtenzah l: 1:17.9, II: 14.4
■ Säuregrad: I: pH (H20) 4.3-6.5, pH 
(KCl) 3.8-5.7; II: pH (H20) 3.9-5.5, pH 
(KCl) 3.5-4.6
■ Verbre itung im UG: zerstreut bis sel
ten
Weitgehend den in der Literatur be
schriebenen Standorten des lllecebre- 
tum  ve rtic illa ti entsprechend (vgl. u.a. 
Hüppe  1992, Pietsch 1973, Sissingh 
1957), befinden sich die Vorkommen im 
UG am Rand von zeitweilig unter Was
serstehenden Fahrspuren und am Rand 
von mehr oder weniger stark gestörten 
Tümpeln und Teichen m it stark wech
selndem Wasserstand. Die Korngrößen
zusammensetzung der Böden variiert

innerhalb der Sandfraktion und enthält 
zum Teil geringe Kiesanteile. Gelegent
lich w ird der Sand von einer dünnen 
Schicht aus abgetrocknetem Schlamm 
überzogen. Auch fü r Entwicklung und 
Fortbestand dieser erst spät im Jahr er
scheinenden Pflanzengesellschaft ist 
die Sommerpause der Britischen Rhein
armee von Vorteil, soweit sich die Be
stände in stark befahrenen Bereichen 
befinden.

Hinsichtlich der Wasserversorgung 
lassen sich zwei Varianten m it jeweils 
zwei nur in Bezug zur Nutzungsintensi
tä t des Standortes abweichenden Aus
bildungen (Fragmente und Übergang 
zu Folgegesellschaften) unterscheiden: 
Zum einen die Poa annua-Variante (I) 
auf nur mäßig feuchten Böden in 
schwach vertieften Fahrspuren und Ge
ländemulden, zum anderen die Glyce
ria f/u/tans-Variante (II) in tiefen Fahr
spuren und am Rand größerer Gewäs

ser. Eine weitere Kennart der Zwerg
binsengesellschaften, Lythrum  portu la , 
kommt nur an einer Stelle im UG m it 
wenigen Exemplaren vor.

Die Vorkommen der im folgenden 
beschriebenen Gesellschaften sind 
meist auf das Brunautal (TF 3) und ein 
Quellmoorgebiet südöstlich von Ben
ninghöfen (TF 5) beschränkt. Die Ge
biete werden zwar nicht befahren, 
doch ist auch hier der negative Einfluß 
des Übungsbetriebes deutlich erkenn
bar. Das Brunautal ist durch Panzer
übergänge zerschnitten (vgl. Abb. 2) 
und die Brunau selbst in diesen Berei
chen verrohrt. Ein erhöhter Schweb
stoff- und Nährstoff ei ntrag führt zu
nehmend zur Verlandung und Eutro
phierung w eiter Bereiche (vgl. Bruns 
1991, Klein  1989). So treten neben 
oligo- bis dystraphenten Gesellschaften 
vermehrt Bestände m it Arten weniger 
nasser und eutropher Standorte auf.

Tabelle 2: Sparganietum m in im i Schaaf 1925.

Aufnahme-Nummer 1 2 3 4 5Aufnahmefläche (m2) 9 7 10 15 15Deckung Krautschicht (!) Deckung Hoosschicht (!) 30 90 30 100 704 3 5 4 100pH (Gewässer) 4.1 4.1 4.0 3.8Artenzahl 7 8 10 16 22
A/V Sparganium natans Utricularia minor submers 14 12 12 32 11ütricularia minor emers + 1 + 1 •
SphagnenH Sphagnum auriculatum 1 1 + 1 3H Sphagnum fimbriatum 1 1 # 4Potentilla palustris • 1 2 1 2
Littorelletea-ArtenJuncus bulbosus 2 5 2 3 1Potamogetón polygonifolius 1 • • 3 +
Scheuchzerio-CariceteaAgrostis canina 1 1 2 2Carex rostrata + 1 2Carex canescens # 1 1 3Eriophorum angustifolium Viola palustris 1 • • + +Carex nigra • • • • 1
ÜbrigeJuncus effusus + 1H Harchantia polymorpha . . + 1 .

Außerdem in 1: Drosera rotundifolia 1; in 3: Sphagnum palustre (H) +; in 4: Equisetum fluviatile +, Galium palustre +, Verónica scutellata 1, Bidens connata +; in 5: Polytrichum commune (H) 1. Vac- cinium oxycoccos 1, Calliergon stramineum (M) +, Carex echinata 1, Androme-da polifolia +, Juncus acutiflorus 1, Holinia caerulea 1, Lycopus europaeus +, Myosotis laxa +.
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4.7 Utricularietea intermedio-minoris 
Den Hartog & Segal 1964 em. 
Pietsch 1965 (Utricularietalia 
Pietsch 1965, Sphagno-Utricula- 
rion Müll. & Görs 1960, Tabelle 2)

4.7.1 Sparganietum minimi 
Schaaf1925

Kleine Tümpel im Brunautal und im 
Quellmoor bei Benninghöfen bieten 
die einzigen Wuchsorte für diese sel
tene Gesellschaft im UG. Neben den 
Assoziations- und Verbandskennarten 
Sparganium natans und Utricularia mi- 
nor sind vor allem Littorelletea-Arten 
(Juncus bulbosus und Potamogetón 
polygonifolius) und Niedermoorarten 
wie Potentilla palustris, Agrostis canina, 
Carex rostrata und Carex canescens am 
Aufbau der Gesellschaft beteiligt. 
Letztgenannte Arten deuten mögliche 
artenreichere Folgegesellschaften bei 
zunehmender Verlandung an und be
zeichnen gleichzeitig die Kontaktge
sellschaften (vgl. Hildebrandt-Vogel 
und Wittig 1987, Pietsch 1977).

Die niedrigen pH-Werte (3.8-4.1) 
und die durch hohe Huminsäurege
halte bedingte braune Farbe der Ge
wässer weisen die Standorte als dy
stroph aus (vgl. Pott 1983, Vahle 1990).

4.8 Potamogetón polygonifolius- 
Bestände

■ Kurzbeschreibung: meist dicht ge
schlossene Schwimmblattbestände mit 
unterschiedlichen Dominanzverhältnis
sen über der Schwimmblattschicht (s. u. 
in Klammern).
■ Kennzeichnende Arten: Potamoge
tón polygonifolius, Juncus bulbosus, 
Hydrocotyle vulgaris, Agrostis canina, 
Carex canescens, Sphagnum fallax, 
(Sphagnum palustre, Lotus uliginosus, 
Eriophorum angustifolium, Eleocharis 
palustris).
■ Stete Begleiter: Juncus effusus, Pota
mogetón natans, Cirsium palustre, Ga- 
lium palustre, Cardamine pratensis, 
Viola palustris.
■ Mittlere Artenzahl: 15.5
■ Säuregrad: pH (Gewässer) 5.5-6.4
■ Verbreitung im UG: selten 
Potamogetón polygonifolius-Bestände 
sind meist in gestörten Randbereichen 
des Brunautals, besonders an den Pan
zerübergängen, sowohl in langsam flie
ßenden Abschnitten des Baches als

auch in kleinen Tümpeln zu finden. Un
terschiede zum Sparganietum minimi 
ergeben sich zum einen durch die hö
here Beschattung, zum anderen durch 
basenreicheres Wasser, was sich durch 
die im Vergleich etwa um zwei Einhei
ten höheren pH-Werte äußert. Auf
grund der unterschiedlichen Domi
nanzverhältnisse in den einzelnen Be
ständen mußte auf eine syntaxonomi- 
sche Einordnung verzichtet werden.

4.9 Scheuchzerio-Caricetea nigrae 
(Nordh. 1936) Tx. 1937

4.9.1 Caricetum rostratae 
sphagnetosum fallacis 
(Scheuchzerietalia palustris 
Nordh. 1936, Caricion 
lasiocarpae Vanden Bergh. 
apud Lebrun et al. 1949)

■ Kurzbeschreibung: schwer zugängli
che Torfmoos-Schwingrasen auf relativ 
basenarmen Standorten.
■ Kennzeichnende Arten: Carex ro- 
strata, Sphagnum fallax, Agrostis ca- 
nina, Carex canescens, Potentilla palu
stris, Viola palustris, (Eriophorum an
gustifolium, Hydrocotyle vulgaris).
u Stete Begleiter: Polytrichum com
mune, Juncus effusus, Molinia caerulea, 
(Calliergon stramineum, Carex echi- 
nata, Epilobium palustre).
■ Mittlere Artenzahl: 15.7
■ Säuregrad: pH (Gewässer) 3.8-5.8
■ Verbreitung im UG: selten (zerstreut 
im Brunautal)

4.9.2 Molinietalia-und 
Phragmitetalia-Abbaustadien 
des Caricetum rostratae 
sphagnetosum fallacis

■ Kurzbeschreibung: Artenreiche Ver
landungsbestände auf basenreichen 
Standorten.
■ Kennzeichnende Arten: Carex ro- 
strata, Sphagnum fallax, Hydrocotyle 
vulgaris, Agrostis canina, Carex canes
cens, Potentilla palustris, Viola palu
stris, Typha latifolia, Lotus uliginosus, 
Galium palustre, Equisetum fluviatile, 
Cirsium palustre, Poa trivialis, Myosotis 
laxa, Holcus lanatus, Lycopus euro- 
paeus, Stellaria palustris, Lychnis flos- 
cuculi u.a.
■ Stete Begleiter: Juncus effusus.
■ Mittlere Artenzahl: 27.3
■ Säuregrad: pH (Gewässer) 6.1-7.1

■ Verbreitung im UG: selten (zerstreut 
im Brunautal)

Das Caricetum rostratae sphagnetosum 
fallacis ist im UG hauptsächlich in nicht 
oder kaum gestörten, meist schwer zu
gänglichen Bereichen der Brunau zu 
finden. Die Wuchsorte der Abbausta
dien liegen hingegen z.T. in früher 
landwirtschaftlich genutzten und über
wiegend leicht gestörten Bereichen des 
Bachtales, meist im direkten Kontakt 
zum Caricetum rostratae sphagneto
sum fallacis.

Das vermehrte Auftreten von Mo- 
linietalia- und Phragmitetalia-Arten 
(z.B. Cirsium palustre, Lotus uliginosus, 
Typha latifolia, Holcus lanatus, Lychnis 
flos-cuculi u.v.m.) ist als Hinweis auf zu
nehmende Entwässerung und Eutro
phierung der Standorte (vgl. pH-Werte) 
anzusehen (vgl. Dierssen 1982, 1988, 
Mierwald 1988).

4.9.3 Eriophorum angustifolium- 
Sphagnum cuspidatum- 
Gesellschaft

■ Kurzbeschreibung: Verlandungs-Ge
sellschaft nasser und basenarmer 
Standorte.
■ Kennzeichnende Arten: Sphagnum 
cuspidatum, Eriophorum angustifo
lium, Carex nigra, Agrostis canina, Ca
rex canescens, Eriophorum vaginatum
■ Stete Begleiter: Molinia caerulea
■ Mittlere Artenzahl: 8.2
■ Säuregrad: pH (Gewässer) 4.2
■ Verbreitung im UG: selten
Diese relativ artenarme Niedermoor- 
Gesellschaft besiedelt vor allem den 
Schwingrasen des Brunautales westlich 
vorgelagerte Bereiche. Oft wechseln 
sich Bulte von Eriophorum angustifo
lium und Molinia caerulea mit tiefen 
ganzjährig wasserführenden Gräben 
und Löchern mosaikartig miteinander 
ab. Syndynamisch betrachtet steht 
diese Gesellschaft zwischen Utricularie- 
tea-Gesellschaften und dem Ericion te- 
tralicis bzw. Rhynchosporion albae 
(s.u., vgl. Coenen 1981, Pott 1992, Ta
xen 1958).

4.9.4 Rhynchosporetum albae Koch 
1926 (Rhynchosporion albae 
Koch 1926, Tabelle 3)
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Tabelle 3: Rhynchosporetum albae Koch 1926 (Rhynchosporion albae Koch 1926).

1. 1-13 Rhynchosporetum albae1.1. 1 - 6  Variante von Sphagnum cuspidatum1.2. 7-13 Variante von Juncus squarrosus1.2.1. 7-10 Typische Ausbildung1.2.2. 11-13 Ausbildung von Pogonatum urnigerui

A/VA/VD

Aufnahme-Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13Aufnahmeflache (m2) 12 9 10 2 10 10 12 20 20 12 20 15 18Deckung Krautschicht ($) 50 50 50 80 60 50 45 45 95 60 70 50 85Deckung Hoosschicht (%) 100 10 100 100 50 60 5 3 1 15 30 20 15pH (HjO) 4.4 4.6 4.1 4.6 4.5 4.6 5.1 5.2 4.2pH KCl) 3.9 4.3 3.3 4.2 4.0 4.0 4.2 4.6 3.5pH (Gewässer) 4.2 3.7 4.2 4.1 4.2Artenzahl 6 7 10 13 9 10 15 21 17 14 25 22 21
Rhynchospora alba 1 1 3 2 # # # 1 3Drosera mtermedia 1 2 + 2 + 1 # 2 2Zygogonium ericetorum • + + • + 1 1 2 2 2 1 4 2

dl.lH Sphagnum cuspidatum 5 2 4 3 2 + • • • • • +H Sphagnum auriculatum 1 +M Sphagnum magellanicum • • 3 4M Sphagnum compactum 3H Sphagnum papillosum • • • • • 4 • • • • • • 2

A dl.2Lycopodiella inundata Juncus squarrosus H Polytrichum commune Calluna vulgaris Betula pubescens H Pellia epiphylla H Dicranella cerviculata
dl.2.2H Pogonatum urnigerum H Oligotrichum hercynicum

Scheuchzerio-CariceteaEriophorum angustifolium Agrostis canina H Gymnocolea inflata H Cephalozia macrostachya (D) Gentiana pneumonanthe Carex canescens Carex echinata Carex panicea

+ 1 + 3 3 2 1 22 2 3 1 2 1 +1 1 2 2 1 11 1 1 + 1 +
# 1 + + + #+ # * 1 1 1 *
. . + 1 + + .

2 2 +1 2 1

3 1 3 2 1 2 + + 1 + 11 + 1 1 #+ + +
# + + ++ 11
• . . +

1

Oxycocco-SphagneteaDrosera rotundifolia Erica tetralix Vaccinium oxycoccos Narthecium ossifragum

+ 1 2 3 1 + 1 1 2 2 2 2
1 1 1 1 1 1 3  1 2  1
1 1 ............................................................
.............................................................+

13
i

BegleiterPinus sylvestris 1 1Holinia caerulea Juncus bulbosus Salix auritaM Polytrichum juniperinum

+ . + + 1 + + +
+ 1 . 2 2 2 1 2 1
2 . # # 2 , # 2

+ + +
. + + . +

Außerdem in 3: Andromeda polifolia +; in 5: Eriophorum vaginatum 1; in 6: Agrostis capillaris +; in 7: Scirpus cespitosus ssp. germanicus +, Pleurozium schreberi (H) +; in 8: Agrostis capillaris 1, Potentilla erecta 1, Cephaloziella divaricata (H) +, Campylopus flexuosus (H) 1, Juncus filiformis +, Juncus effusus +; in 9: Quercus petraea +; in 10: Vaccinium myrtillus +; in 11: Potentilla erecta +. Cephalozia connivens (H) +, Odontoschisma sphagni (H) +, Nardus stricta 1, Campylopus pyriformis (H) 1, Hypochoeris radicata +, Betula pendula +; in 12: Quercus petraea +, Juncus bufonius +; in 13: Polytrichum strictum (H) +, Lophozia spec. (H) +.

4.10 Oxycocco-Sphagnetea Br.-Bl.
1943, Ericetum tetralicis (Allorge
1922) Jonas 1932, Tabelle 4)

Als Kontaktgesellschaften der oben ge
nannten Gesellschaften sind Im Brunau- 
tal und südöstlich von Benninghöfen 
weiterhin das Rhynchosporetum  albae  
und das Ericetum te tra lic is  vorhanden, 
die o ft mosaikartig m iteinander ab
wechseln. Das Rhynchosporetum  albae  
(Tab. 3) ist deutlich durch die Rhyncho- 
sporion-Verbandskennarten Rhyncho- 
spora alba, Drosera in term edia  und die 
Jochalge Zygogonium  ericetorum  d if
ferenziert. M it hoher Stetigkeit sind 
weiterhin Eriophorum  angustifo lium , 
Drosera ro tu nd ifo lia , Erica te tra lix  und 
Jungpflanzen von M olin ia  caerulea und 
Pinus sylvestris vertreten. Im UG kann 
eine Sphagnum cuspidatum-Mariante 
auf besser wasserversorgten Standor
ten von einer Juncus squarrosus-Ma- 
riante in stärker abtrocknenden Berei
chen unterschieden werden; Letzge
nannte durch Lycopodiella inundata, 
Juncus squarrosus, Calluna vulgaris und 
eine Reihe von Moosen differenziert. 
Die trockensten Standorte werden von 
der Ausbildung m it Pogonatum  u rn i
gerum  und O ligo trichum  hercynicum  
eingenommen. Bemerkenswert ist w ei
terhin das Vorkommen von Gentiana  
pneum onanthe  südöstlich von Ben
ninghöfen (1992 etwa 150 Exemplare).

Ähnliche Bedingungen kennzeich
nen die beiden Varianten des Ericetum  
te tra lic is  (Tab. 4), das im allgemeinen 
durch Erica te tra lix  und M olin ia  caeru
lea sowie eine Reihe von Oxycocco- 
Sphagnetea-Arten m it überwiegend 
nur m ittlerer Stetigkeit gekennzeich
net ist (Vaccinium oxycoccos, Em petrum  
nigrum , Androm eda p o lifo lia  u.a.). In 
der Variante auf nassen Standorten ist 
das dominierende Torfmoos hier jedoch 
meist Sphagnum fallax. Eine Besonder
heit stellen die Dominanzbestände m it 
Narthecium  ossifragum  dar, die sowohl 
im Brunautal als auch bei Benninghö
fen ausgebildet sind. Zusätzlich zu den 
Nardo-Callunetea-Arten Calluna vu lga
ris und Juncus squarrosus (Hypnum  ju t -  
landicum, Pleurozium  schreberi) ist die 
Variante von Calluna vulgaris durch das 
Vorkommen von Scirpus cespitosus ssp. 
germanicus gekennzeichnet.
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Tabelle 4: Ericetum tetra lids (Allorge 1922) Jonas 1932 (Eridon tetralids Schwick 1933).

1. 1-13 Ericetua tetralicis1.1. 1-5 Variante von Sphagnua fallax1.1.1. 1-2 Subvariante von Nartheciui ossifragua1.1.2. 3-5Typische Subvariante1.2. 6-13 Variante von Calluna vulgaris
Aufnahie-Nuiier 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13Aufnahieflache (i2) 12 12 15 8 7 12 13 25 16 11 18 24 23Deckung Krautschicht (1) 100 100 80 8 20 10 70 100 90 100 90 80 95Deckung Hoosschicht (1) 60 40 90 100 100 65 50 10 10 5 70 10pH (H?ö) 3.6 4.6 4.2 3.8 4.1 3.6 3.6pH KCl 2.8 3.9 3.6 3.2 3.8 2.9 2.9pH (Gewässer) 4.2 4.1Artenzahl 7 17 16 13 11 21 17 12 13 27 18 11 11

A Erica tetralix + + 4 + 1 + 4 3 1 2 2 4 3Holinia caerulea 1 2 2 + 2 • 2 2 3 4 3 2 4
dl.lH Sphagnui fallax 3 3 4 2M Sphagnui auriculatui 3 . + 3H Sphagnui papillosum • ♦ 3 +K H Sphagnui lagellanicui • • 2 • + • • • • • • . .

dl.1.1V/0 Nartheciui ossifragui 5 4 +M Calypogeia luellenana 2 +

dl.2Calluna vulgaris # 1 1 + + 1 2 2 2Juncus squarrosus • 1 1 2 • + + + •H Hypnui jutlandicui • • + • 1 1 . 3 2H Pleuroziui schreberi 1 * • 2 2 1 2 1V/0 Scirpus cespitosus ssp. + • 1 1 1 2

Oxycocco-Sphagnetea Vaccimun oxycoccos H Polytrichui conmine Enpetrua nigrui Androieda polifolia Eriophorui vaqinatun Drosera rotundifolia

+ 1 1 1 1 . . 1 . . 5 2
. 1 1 . 1 . . . 1 1 + .. . . 1 . .. . . 2 . 2

3 . . 1 1 . .. .  3 2 2 . .
. . 2 1 . . .  
. 1  2  . . . 12 ...................................

BegleiterBetula pubescens Pinus sylvestris Agrostis canina Eriophorua angustifoliua Quercus robur Juncus effusus Betula pendula Deschanpsia flexuosa

+ 1 # 1 1 1 + 1 + 1 +
1 + , + 1 + 1 + +

2 + 1 1 # # 2 +
1 # , 1 + • 1+ + + +

2 + 1 #
2 + * +

2 + 1 #

Außerdea in 1: Dicranua scopariua (H) +; in 2: Viola palustris 1, Epilobiua palustre 1, Hydrocotyle vulgaris 1, Aulacoaniua palustre (H) 2, Cailiergon straaineua (H) Í, Rubus idaeus +; in 3: Vacciniua ayrtillus +, Rhytidiadelphus squarrosus (H) 1, Rhynchospora alba 1; in 4: Juncus bulbosus +, Carex echinata 1; in 5: Dryopteris carthusiana 1; in 6: Salix aurita +, Dicranella cerviculata (H) +, Juncus bulbosus 1. Agrostis capillaris 1, Cephaloziella divaricata (H) +, Poiytrichua piliferua (H) +, Eleocharis palustris +, Carex canescens +, Pohlia nutans (H) +, Canpylopus pyrifonis (H) 3, Cephalozia spec.(H) +, Ainus glutinosa +; in 7: Vacciniui nyrtillus 1, Cephaloziella divaricata (H) +, Pellia epiphylla (H) +, Lycopodiella inundata 1, Cephalozia bicuspidata (H) +; in 8: Quercus petraea +, Pinus sylvestris iS) +, Ainus glutinosa (S) +; in 9: Vacciniun corynbosui (S| +; in 10: Salix aurita +, Carex nigra 1. Agrostis capillaris +, Festuca filifomis +, Luzula nultiflora 1, Runex acetosella 1, Holcus lanatus +, Potentilla erecta 1. Galiui saxatile +, Vacciniun vitis idaea +; in 11: Festuca filifomis 1, Polytrichui piliferui (H) +, Carex panicea 1, Polytrichui juniperinun (H) 1, Hypochoeris radicata +; in 13: Carex nigra +.

4.11 Eleocharis palustris Sphagnum 
cuspidatum-Gesellschaft

■ Kurzbeschreibung: Verlandungsge
sellschaft auf wechselnassen, aber 
ganzjährig gut wasserversorgten, ver
dichteten und anmoorigen Böden
■ Kennzeichnende Arten: Eleocharis 
palustris, Sphagnum cuspidatum, Jun
cus bulbosus, Drepanocladus fluitans, 
(Sphagnum auriculatum).
■ Stete Begleiter: Glyceria fluitans, 
Agrostis canina, Juncus effusus.
m M ittlere Artenzahl: 8.6
■ Säuregrad: pH (Gewässer) 4.4-5.7, 
pH (KCl) 33-4.4
■ Verbreitung im UG: zerstreut

4.12 Juncus filiformis-Juncus 
bulbosus-Gesellschaft

■ Kurzbeschreibung: Verlandungsge
sellschaft auf wechselnassen, im Som
mer abtrocknenden, verdichteten Bö
den.
■ Kennzeichnende Arten: Juncus fili- 
formis, Juncus bulbosus, (Glyceria flu i
tans).
■ Stete Begleiter: Agrostis canina, Jun
cus effusus.
m M ittlere Artenzahl: 7.8
■ Säuregrad: pH (H20) 3.8-4.6, pH (KCl)
3.0-4.0
■ Verbreitung im UG: zerstreut bis selten

4.13 Juncus effusus-Dominanz- 
bestände

■ Kurzbeschreibung: Dominanzbe
stände auf nassen bis frischen Böden.
■ Kennzeichnende Arten: Juncus effu
sus
m Stete Begleiter: Agrostis canina 
m M ittlere Artenzahl: 9.9
■ Säuregrad: pH (H20) 4.0-5.1, pH (KCl)
3.3-4.6
■ Verbreitung im UG: häufig

Den Schwingrasen vorgelagerte, aber 
auch erst in den letzten Jahrzehnten in 
Deflationsmulden entstandene Flach
wasserbereiche außerhalb des Brunau- 
tals werden von der Eleocharis palu- 
stris-Sphagnum cuspidatum-GeseW- 
schaft besiedelt oder von der Juncus fil i
formis-Juncus bu/bosus-Gesellschaft 
eingenommen, wenn die Flächen im 
Sommer häufig trockenfallen. Mit zu
nehmender Eutrophierung und Trok- 
kenheit der Standorte gehen diese Ge-
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Liste der im  Untersuchungsgebiet Vorgefundenen Arten

Gefäßpflanzen:
A c h i l le a  m i l l e f o l iu m  
A c h il le a  p t a r m ic a  
A g r o s t is  c a n in a  
A g r o s t is  c a p il la r is  
A g r o s t is  c a s te lla n a  
A g r o s t is  s t o lo n i f e r a  

x A g r o s t is  v in e a lis  
A ir a  c a r y o p h y lle a  
A ir a  p r a e c o x
A lis m a  p la n t a g o - a q u a t ic a  
A in u s  g lu t in o s a  
A in u s  in c a n a  
A lo p e c u r u s  g e n ic u la tu s  
A n c h u s .a  a rv e n s is  

3 A n d r o m e d a  p o l i f o l ia  
3 A n t h e m is  a rv e n s is

A n t h o x a n t h u m  a r is ta t u m  
A n t h o x a n t h u m  o d o r a t u m  
A p e r a  s p ic a -v e n t i  
A ra b id o p s is  t h a l la n a  
A r e n a r ia  s e r p y l l i f o l ia  
A r t e m is ia  v u lg a r is  
A t h y r iu m  f i l ix - f e m in a  
B a r b a r e a  v u lg a r is  
B e ru la  e re c ta  
B e tu la  p e n d u la  
B e tu la  p u b e s c e n s  
B id e n s  c o n  n a t a  
B id e n s  t r ip a r t i t a  
B ro m u s  h o rd e a c e u s  
C a la m a g r o s t is  e p ig e jo s  
C a l l l t r ic h e  p la t y c a r p a  
C a llu n a  v u lg a r is  
C a lth a  p a lu s tr is  
C a m p a n u la  r o t u n d i f o l ia  
C a p s e lia  b u rs a -p a s to r is  
C a r d a m in e  p a lu s tr is  
Ca r e x  a c u t i  fo  rm  is 
C a re x  a r e n a r ia  
C a re x  c a n e s c e n s  

3 C a re x  e c h ln a t a  
C a re x  n ig r a  
C a re x  o v a lis  

3 C a re x  p a n ic e a  
C a re x  p a n ic u la t a  
C a re x  p i lu l i f e r a  
C a re x  r o s t r a ta  

3 C e n t a u r lu m  e r y t h r a e a  
C e r a s t iu m  a rv e n s e  
C e r a s t lu m  h o lo s te o id e s  
C e r a s t iu m  s e m id e c a n d r u m  
C h e n o p o d iu m  a lb u m  
C h e n o p o d iu m  p o ly s p e r m u m  
C irs iu m  a rv e n s e  
C irs iu m  p a lu s t r e  
C irs iu m  v u lg a r e  
C o n y z a  c a n a d e n s is  

3 C o r r ig io la  l i to r a l is
C o r y n e p h o r u s  c a n e s c e n s  
C re p is  p a lu d o s a  

3 C re p is  t e c t o r u m
2 C u s c u ta  e p i t h y m u m  
x C y n o s u ru s  e r  ¡s ta tu s

C ytisu s  s c o p a r iu s  
D a c ty lu s  g lo m e r a t a  
D a n t h o n ia  d e c u m b e n s  
D e s c h a m p s ia  c e s p ito s a  
D e s c h a m p s ia  f le x u o s a  
D ig i t a d a  is c h a e m u m  
D ip s a c u s  f u l lo n u m

3 D ro s e ra  in t e r m e d ia  
3 D ro s e ra  r o t u n d i f o l ia

D r y o p te r is  c a r th u s ia n a  
E c h in o c h lo a  c ru s -g a l l i  
E le o c h a r is  p a lu s tr is  
E ly m u s  re p e n s  
E m p e t r u m  n ig r u m  
E p i lo b iu m  a n g u s t l f o l iu m  
E p i lo b iu m  c i l ia t u m  
E p i lo b iu m  p a lu s t r e  
E p i lo b iu m  t e t r a g o n u m  
E q u is e tu m  a rv e n s e  
E q u is e tu m  f lu v ia t i le  
E ric a  t e t r a l i x
E r io p h o r u m  a n g u s t i f o l iu m  
E r io p h o r u m  v a g in a t u m  
E r o d iu m  c ic u ta r iu m  
E r o p h ila  v e r n a  
E u p a t o r iu m  c a n n a b in u m  
F a g u s  s y lv a t ic a  
F e s tu c a  f i l i f o r m is  
F e s tu c a  o v in a  
F e s tu c a  r u b r a

2  F i la g o  a rv e n s is
3 F i la g o  m in im a  

F r á n g u la  a ln u s  
F ra x in u s  e x c e ls io r  
G a le o p s is  b i f id a  
G a le o p s is  t e t r a h i t  
G a lin s o g a  p a r v i f lo r a  
G a liu m  p a lu s t r e  
G a liu m  s a x a t i le

x G a liu m  u l ig in o s u m  
3 G e n is ta  a n g l ic a  
3 G e n is ta  p i lo s a  
2  G e n t ia n a  p n e u m o n a n t h e  

G le c h o m a  h e d e r a c e a  
G ly c e r ia  d e c l in a t a  
G ly c e r ia  f lu i t a n s  
G n a p h a l iu m  s y lv a t ic u m  
G n a p h a l iu m  u l ig in o s u m  

x H e m ia r ia  g la b r a  
F lie ra c iu m  la c h e n a l i i  
F lie ra c iu m  la e v ig a t u m  
F lie ra c iu m  p i lo s e l la  
H ie r a c iu m  s a b a u d u m  
F lo lc u s  la n a tu s  
F lo lcu s  m o ll is  
F ly d ro c o ty le  v u lg a r is  
F ly p e r ic u m  p e r f o r a t u m  
F ly p o c h o e r is  r a d ic a t a  
I le x  a q u i f o l i u m

2 l l le c e b r u m  v e r t ic i l la t u m  
J a s io n e  m o n t a n a  
J u n c u s  a c u t i  f to ru s  
J u n c u s  a r t ic u la t u s  
J u n c u s  b u f o n iu s  
J u n c u s  b u lb o s u s  
J u n c u s  e f fu s u s

3 J u n c u s  f i l i f o r m is  
J u n c u s  s q u a rro s u s  
J u n c u s  te n u is

3 J u n ip e ru s  c o m m u n is  
L a m iu m  a lb u m  
La t h y  ru s  p r a  te n s  is 
L e m n a  g ib b a  
L e m n a  m in o r  
L e o n ts d o n  a u t u m n a l is  

(2) L i liu m  b u lb i f e r u m  
L in a r ia  v u lg a r is  
L o liu m  p e r e n n e  
L o n ic e ra  p e r ic ly m e n u m  
L o tu s  u l ig in o s u s  
L u p in u s  p o ly p h y llo s

L u z u la  c a m p e s tr is  
L u z u la  m u l t i f lo r a  
Lych n is  f lo s -c u c u li  

3 L y c o p o d ie lla  in u n d a t a  
3 L y c o p o d iu m  c la v a tu m  

L yc o p u s  e u r o p a e u s  
L y s im a c h ia  p u n c t a t a  

3 L y th ru m  p o r t u la  
M a t r ic a r ia  d is c o id e a  
M e l  ¡ lo tu s  a lb u s  
M e n t h a  a rv e n s is  
M o l in ia  c a e r u le a  
M y o s o tis  a rv e n s is  
M y o s o t is  la x a  

x M y o s o t is  n e m o r o s a  
3 M y o s o t is  ra m o s is s im a  

M y o s o t is  s c o rp io id e s  
M y o s o t is  s tr ic ta  

x N a rd u s  s tr ic ta  
3 N a r t h e c iu m  o s s if r a g u m  
3 N y m p h a e a  a lb a  

O e n o t h e r a  b ie n n is  
O r n ith o p u s  p e r p u s il lu s  
Pa p a v e r  d u b i  u m  
P h r a g m ite s  a u s tra l is  
P ic e a  a b ie s  
P in u s  m u g o  
P in u s  s y lv e s tr is  
P la n ta g o  la n c e o la t a  
P la n ta g o  m a jo r  

ssp. in t e r m e d ia  
P la n ta g o  m a jo r  

ssp. m a jo r  
P o a  a n g u s t i f o l ia  
P o a a n n u a  
P o a  c o m p re s s a  
P o a  t r iv ia lis  
P o ly g o n u m  a v ic u la r e  
P o ly g o n u m  c o n v o lv u lu s  
P o ly g o n u m  h y d r o p ip e r  
P o ly g o n u m  l a p a t h i f o l i u m  

ssp. in c a n u m
P o ly g o n u m  l a p a t h i f o l i u m  

ssp. l a p a t h i f o l i u m  
P o ly g o n u m  p e r s ic a r ia  
P o ly p o d iu m  v u lg a r e  
P o p u lu s  t r é m u la  
P o t a m o g e t ó n  n a ta n s  

3 P o t a m o g e t ó n  p o ly g o n i -  
fo liu s

P o t e n t i l la  a n s e r in a  
P o te n t i l la  a r g é n t e a  
P o t e n t i l la  e re c ta  
P o te n t i l la  n o r v e g ic a  
P o t e n t i l la  p a lu s tr is  
P o t e n t i l la  r e p ta n s  
P r u n e lla  v u lg a r is  
P ru n u s  p a d  us 
P ru n u s  s e r ó t in a  
P te r id iu m  a q u i l in u m  
Q u e re u s  p e t r a e a  
Q u e rc u s  r o b u r  
R a n u n e u lu s a c r is  
R a n u n c u lu s  f la m m u la  
R a n u n c u lu s  r e p e n s  

3 R a p h a n u s  r a p h a n is t r u m  
3 R h y n c h o s p o ra  a lb a  

R ib e s  s y lv e s tre  
R o r ip p a  p a lu s tr is  
R u b u s  c o r y fo liu s  agg. 
R u b u s  fru t ic o s u s  agg. 
R u b u s  id a e u s

R u m e x  a c e to s a  
R u m e x  a c e to s e l la  
R u m e x  o b tu s ifo l iu s  
S a g in a  a p é t a la  

ssp. e r e c ta  
S a g in a  p r o c u m b e n s  
S a lix  a u r i t a  
S a lix  c a p re a  
S a lix  c in é r e a  
S a m b u c u s  n ig r a  

3 S c irp u s  c e s p ito s u s  
ssp. g e r m a n ic u s  

S c le r a n th u s  a n n u u s  
S c le r a n th u s  p o ly c a r p o s  
S c ro p h u la r ia  n o d o s a  
S c u te l la r ia  g a le r ic u la t a  
S e c a le  c e r e a le  
S e d u m  a c re  
S e n e c io  ja c o b a e a  
S e n e c io  s y lv a tic u s  
S e n e c io  v iscosus  
S e n e c io  v u lg a r is  
S e ta r ia  v ir id is  
S ile n e  la t i f o l ia  
S is y m b r iu m  o f f ¡ c íñ a le  
S o la n u m  d u lc a m a r a  
S o la n u m  n ig r u m  
S o n c h u s a s p e r  
S o n c h u s  o le r a c e u s  
S o rb u s  a u c u p a r ia  
S p a r g a n iu m  e m e r s u m  

2 S p a r g a n iu m  n a ta n s  
S p e r g u la  a rv e n s is  
S p e r g u la  m o r is o n i i  
S p e r g u la r ia  r u b r a  
S ta c h y s  p a lu s tr is  
S te l la r ia  g r a m ín e a  
S te l la r ia  m e d ia  
S te l la r ia  p a lu s tr is  
S te l la r ia  u l ig in o s a  
T a n a c e tu m  v u lg a r e  
T a ra x a c u m  o f f  ¡c íñ a le  

agg.
T e e s d a lia  n u d ic a u lis  
T r ifo l iu m  a rv e n s e  
T r ifo l iu m  c a m p e s t r e  
T r ifo l iu m  d u b iu m  
T r ifo l iu m  re p e n s  
T r ip le u r o s p e r m u m  

p e r f o r a t u m  
T u s s ila g o  f a r f a r a  
T y p h a  la t i f o l ia  
U r t ic a  d io ic a  
U rt ic a  u re n s

2 U t r ic u la r ia  m in o r  
V a c c in iu m  c o r y m b o s u m  
V a c c in iu m  m y r t i l lu s

3 V a c c in iu m  o x y c o c c u s  
V a c c in iu m  v it is - id a e a

3 V a le r ia n a  d io ic a  
V e rb a s c u m  n ig r u m  
V e rb a s c u m  th a p s u s  
V e ró n ic a  a rv e n s is  
V e ró n ic a  s c u te l la ta  
V e ró n ic a  s e r p y l l i f o l ia  
V ic ia  c ra c c a  
V ic ia  h irs u ta  

3 V ic ia  la th y r o id e s  
V ic ia  s a t iv a  ssp. n ig r a  
V io la  a rv e n s is  

x V io la  p a lu s tr is  
V io la  t r ic o lo r
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Liste der im Untersuchungsgebiet Vorgefundenen Arten -  Fortsetzung

Moose:
Atrichum undulatum 
Aulacomnium androgyne 

3 Aulacomnium palustre 
Brachithecium albicans 

3 Brachithecium rivulare 
Brachithecium rutabulum 

3 Calliergon stramineum 
Calypogeia muelleriana 
Campylopus flexuosus 
Campylopus pyriformis 
Cephalozia bicuspidata 
Cephalozia connivens 

3 Cephalozia macrostachya 
Cephaloziella divaricata 
Ceratodon purpureus 
Dicranella cerviculata

Flechten:
2 Cetraria islándica 

Cladonia chlorophaea 
Cladonia coniocrea 
Cladonia fimbriata

4 Dicranella crispa 
Dicranella heteromalla 
Dicranum scoparium

2 Dicranum spurium 
Drepanocladus fluitans 
Eurhynchium praelongum 
Gymnocolea inflata 
Hypnum jutlandicum 
Lophocolea bidentata 
Lophocolea heterophylla 
Marchantía polymorpha 
Mnium hornum

2 Odontoschisma denudatum
3 Odontoschisma sphagni
4 Oligotrichum hercynicum 

Pellia epiphylla

Cladonia floerkeana 
Cladonia furcata 
Cladonia gracilis 
Cladonia mitis

Plagiomnium affine 
Plagiothecium denticulatum

2 Pleuridium acuminatum 
Pleuridium su bu latum 
Pleurozium schreberi

4 Pogonatum urnigerum 
Pohlia nutans 
Polytrichum commune 
Polytrichum formosum 
Polytrichum juniperinum 
Polytrichum piliferum

3 Polytrichum strictum 
Pottia trunctata 
Pseudoephemerum
nitidum 

Ptilidium ciliare

Cladonia portentosa 
Cladonia pyxidata 
Cladonia subulata 
Cladonia uncialis

Rhytidiadelphus squar- 
rosus

Scleropodium purum 
2 Sphagnum angusti- 

folium
Sphagnum auriculatum

2 Sphagnum capillifolium
3 Sphagnum compactum 
3 Sphagnum cuspidatum

Sphagnum fallax
Sphagnum fimbriatum 

3 Sphagnum magellan- 
icum

Sphagnum palustre 
3 Sphagnum papillosum

Cornicularia aculeata 
Evernia prunastri 
Hypogymnia physodes 

3 Peltigera polydactyla

Seilschaften in Juncus effusus-Domi
nanzbestände über, die weite Bereiche 
des UG auf ehemals nassen Standorten 
einnehmen und auch an Ufern rezenter 
Gewässer vorherrschen.

5. Flora der Roten Fläche 2

ln der vorstehenden Liste sind alle im 
Untersuchungsgebiet Vorgefundenen 
Arten aufgeführt. In Bezug zum Gefäß- 
pflanzen-Vorkommen im Untersu
chungsjahr ist die Liste als weitgehend 
vollständig anzusehen. Die Kryptoga- 
men-Erfassung beschränkt sich hinge
gen überwiegend auf die Aufnahme
flächen. Selbst hier kann nicht davon 
ausgegangen werden, daß alle vorkom
menden Arten erfaßt worden sind.

Insgesamt konnten 354 Arten (incl. 
Unterarten von Plantago major und Po- 
lygonum lapathifolium) gefunden 
werden, darunter 59 Moos- und 16 
Flechtenarten.

Den Arten der Roten Listen für Nie
dersachsen (Farn- und Blütenpflanzen: 
Garve 1993, Moose: Koperski 1991, 
Flechten: Hauk 1992) ist die Gefähr
dungskategorie mit folgender Bedeu
tung vorangestellt:
2 stark gefährdet
3 gefährdet
4 potentiell gefährdet
x über Rückgang und Gefährdung 

herrscht z.Zt. kein klares Bild 
() auf Fremdboden, Wuchsort zerstört

5.1 Gefäßpflanzen

Von den in der Red Area 2 vorkommen
den Arten gelten 6 als stark gefährdet 
(ca. 2 %). Cuscuta epithymum und be
dingt auch Filago arvensis sind als typi
sche Elemente der Heide-Kulturland
schaft anzusehen. Gentiana pneumo- 
nanthe, Sparganium natans und Utricu- 
laria minor sind in ihrem Vorkommen 
auf das Brunautal und das Quellmoor
gebiet südöstlich von Benninghöfen 
beschränkt. Illecebrum verticillatum  
verdankt sein Vorkommen weitgehend 
der Nutzung des Gebietes als Panzer
übungsgelände, entweder durch die 
Anlage von Gewässern mit ausgedehn
tem Flachwasserbereich oder durch die 
Entstehung von tiefen Fahrspuren.

Bei den 27 Arten der Kategorie 3 (ca. 
10 % aller Gefäßpflanzenarten) zeich
net sich ein ähnliches Bild ab. Fast die 
Hälfte der Arten ist in ihrem Vorkom
men auf die beiden Moorgebiete be
schränkt (z. B. Andromeda polifolia, Ca- 
rex echinata, Lycopodiella inundata, 
Drosera intermedia, Rhynchospora al- 
ba). Typische Arten der Heideland
schaft wie Genista anglica, Genista pi- 
losa, Juniperus communis und Lycopo- 
dium davatum sind meist nur noch auf 
relativ untypischen Standorten vertre
ten, da ausgedehnte und ungestörte 
Heideflächen in der Roten Fläche feh
len. Durch die militärische Nutzung in 
ihrer Ausbreitung geförderte Arten

sind u. a. Filago minima, Corrigiola litto - 
ralis und Juncus filiformis.

Fast 20 % der vorkommenden Ge
fäßpflanzen sind als Stickstoffzeiger 
anzusehen (Stickstoff za hl 7-9 nach El
lenberg 1991). Ein Teil dieser nitrophi- 
len Arten und einige weitere kommen 
nur auf eingebrachtem Fremdboden 
vor, andere sind direkt angepflanzt 
worden (Pinus mugo, Ainus incana, 
Agrostis castellana, Lupinus polyphyl- 
los), so daß insgesamt etwa 30 % der 
Arten als standortfremd bzw. untypisch 
für die ursprünglich überwiegend nähr
stoffarmen Standorte der Lüneburger 
Heide angesehen werden müssen.

Weitere 15 % aller Gefäßpflanzen
arten des Untersuchungsgebietes sind 
nur in den vermoorten Bereichen des 
Brunautals und bei Benninghöfen an
zutreffen.

5.2 Moose und Flechten

Mehr als 30 % der in den 273 Vege
tations-Aufnahmen vorkommenden 
Moose stehen auf der Roten Liste. Der 
weitaus größte Anteil der gefährdeten 
Arten ist wiederum nur in den wenigen 
Feuchtgebieten der Roten Fläche zu 
finden. Einige Arten, wie z.B. Odonto
schisma denudatum, Pleuridium acu- 
minatum, Sphagnum angustifolium, 
Sphagnum magellanicum, O ligotri
chum hercynicum und Pogonatum urni
gerum konnten nur an einem oder sehr

73



Täuber • V egeta tionskundliche und ökologische Untersuchungen auf m ilitärischen Übungsflächen im NSG Lüneburger Heide (Rote Fläche 2)

wenigen Wuchsorten nachgewiesen 
werden. Bei Betrachtung der in der Red 
Area vorkommenden Strauch- und Be
cherflechten fä llt vor allem die geringe 
Anzahl der Arten auf, was wahrschein
lich überwiegend auf die starke m ilitä 
rische Belastung zurückzuführen ist.

6. Ergebnisse der Keim ungs
versuche

Die Menge der aufgelaufenen Monoco- 
tyledonen in den Bodenproben des Bru- 
nautals ist äußerst gering (s. Abb. 5 
oben), m it Einsaat von Corynephorus 
hingegen deutlich höher (> 200/m2 fü r

0-5 cm). Die geringe Anzahl von Keim
lingen beruht also nicht auf einer Kei
mungshemmung, sondern muß auf die 
Diasporenarmut des Bodens zurückge
füh rt werden; strenggenommen natür
lich nur auf Corynephorus canescens 
bezogen. Geringe Unterschiede in der 
Menge keimfähiger Samen in den zwei 
Bodentiefen lassen sich statistisch nicht 
absichern (s. Täuber 1993). Die Boden
proben vom Standort Panzerbrücke 
(Abb. 5 unten) weisen entsprechende 
Ergebnisse auf, allerdings auf einem 
wesentlich höheren Niveau (bis über 
400 Keimlinge/m2 m it Einsaat).

Die Menge der aufgelaufenen Dico-

Keimlinge/m2

Keimlinge/m2

♦ C oryn ep h o ru s-E in saat

Abb. 5. Freiland-Keimungsversuche (Monocotyledonen/m 2) m it Bodenproben von 2 stark 
devastierten Flächen, jew eils  aus verschiedener Bodentiefe, ohne und m it Einsaat von Co
rynephorus. -  Oben: Brunautal; unten: Panzerbrücke.

tyledonen/m2 ist so gering, daß auf eine 
graphische Darstellung der Ergebnisse 
verzichtet werden kann. Die einge- 
brachten Calluna-Samen kamen weder 
in den Proben des UG noch in den Kon- 
trollproben aus dem Herkunftsgebiet 
der Samen zur Keimung, sei es auf
grund der trockenen W itterung oder 
weil sie nicht keimfähig waren.

Das Absterben aller Keimpflanzen 
im Mai 1992 muß jedoch auf die Trok- 
kenperiode von Mai bis Juli bei zum Teil 
sehr hohen Temperaturen zurückge
fü h rt werden. Schwermetall- und Nähr
stoffanalysen einiger Bodenproben, 
durchgeführt von der Abteilung Land
schaftsökologie des Geographischen 
Institutes der Universität Göttingen, ha
ben ergeben, daß die Cadmium-, Blei-, 
Zink- und Kupfer-Konzentration in den 
Böden unterhalb der Nachweisgrenze 
bzw. im Bereich der H intergrundkon
zentration liegt. Neben erwartungsge
mäß niedrigen Calcium-Werten 
(1.5-41.5 ppm) wurden auch extrem ge
ringe Konzentrationen an pflanzenver
fügbarem Kalium (0.15-0.2 ppm) und 
pflanzenverfügbarem Phosphat (< 0.02 
ppm) gemessen, was die Böden als Ka
lium- und Phosphat-Mangelstandorte 
ausweist. Ob diese Tatsache m itverant
wortlich fü r das Absterben der Keim
linge ist, müssen genauere Analysen 
ergeben.

Das erneute Auflaufen von Keimlin
gen ab Ende August in allen Varianten, 
inklusive der Sterilproben (ohne Abb.), 
muß auf Fremdanflug aus der nahen 
Umgebung der Keimschalen zurückge
fü h rt werden. Durch die in Abbildung 6 
dargestellten maximal aufgelaufenen 
Keimlinge w ird ein Vergleich der hier 
erm itte lten Ergebnisse m it Literatur
werten möglich (zum Teil nach Umrech
nung auf Keimlinge/m2). Die Gesamt
zahl beträgt jeweils fü r die Varianten 
ohne Einsaat von Corynephorus 9, 57, 
68, bzw. 91 Keimlinge/m2. Van Elsen
(1991) erm itte lte  in den Böden von Ak- 
kerrändern 520-18500, im Inneren der 
Äcker 21-2500 Keimlinge/m2, wobei die 
niedrigsten Werte von herbizidbehan
delten Ackerflächen stammen. M ro t-  
zek (1992) erm itte lte fü r Brachestreifen 
in den obersten 5 cm des Bodens 
345-484 Keimlinge/m2, bis 30 cm Tiefe 
1590-3185/qm. Für entblößten Heide
boden werden von M iles (1973) Werte 
zwischen 633 und 1423/m2 angege
ben, fü r trockenes Grünland sind bei
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Fischer (1987) Werte zwischen 4876 und 
8504, für Ackerbrachen von 16168 bis 
198312 Keimlinge/m2 zu finden. Schon 
diese wenigen Angaben machen deut
lich, wie gering die in der Red Area er
mittelten Werte sind.

Um auszuschließen, daß die geringe 
Anzahl von Keimpflanzen ausschließ
lich auf die starke Sommertrockenheit 
im Untersuchungsjahr zurückzuführen 
ist, wurden die Versuche in der Klima
kammer bei annähernd optimalen Be
dingungen ergänzend durchgeführt. 
Dabei wurden maximal 20 Keimlin- 
ge/qm ermittelt, nach zweimonatiger 
Stratifizierung kam in den zehn Saatki
sten nur ein einziger Keimling auf. 
Agrostis capillaris und Juncus effusus 
zeigten eine hohe Vitalität, Carexnigra 
vergilbte nach einiger Zeit, Rumexace- 
tosella starb bereits nach kurzer Zeit ab, 
andere Arten traten nicht in Erschei
nung. Die dunkelrote Färbung der Blät

ter vom Rumex acetosella könnte mit 
Phosphatmangel in Verbindung stehen 
(vgl. Larcher 1984).

Auch wenn die Anzahl der unter
suchten Proben nicht ausreicht, um eine 
statistisch abgesicherte Aussage über 
den tatsächlichen Gehalt der Böden an 
keimfähigen Diasporen zu machen, 
kann damit eine grobe Einschätzung 
der Größenordnung vorgenommen 
werden (vgl. Fischer 1987, Thompson 
und Grime 1979). Durch die fast 50 
Jahre andauernde Störung der unter
suchten Flächen ist es sehr wahrschein
lich, daß die meisten keimfähigen Dia
sporen der persistenten Samenbank 
nach und nach in eine günstige Keim
position gekommen sind. Die aufkom
menden Keimpflanzen werden jedoch 
durch das intensive Befahren zum über
wiegenden Teil nach kurzer Zeit wieder 
vernichtet, bevor sie zur Samenreife ge
langen konnten. Dies hat zur Folge, daß

die Samenbank in zunehmendem Maße 
(bis zur für Panzerketten erreichbaren 
Tiefe) entleert und eine erneute Auffül
lung durch die Vegetationslosigkeit der 
Flächen verhindert wird.

7. Zukünftige Vegetations
entwicklung

Im UG liegt ein Mosaik von verschiede
nen Standortsfaktoren vor, das z.B. 
durch die unterschiedliche Intensität 
der Fahrbelastung und deren Folgen, 
den unterschiedlichen Fremdbodenan
teil und kleinflächig variierende Nähr
stoff- und Schwermetallgehalte be
dingt ist. Eine Voraussage des Sukzes
sionsverlaufes im gesamten UG nach 
Aufgabe der Übungstätigkeit ist daher 
ohne eine kleinräumige Standortsana
lyse nicht möglich. Die Ergebnisse der 
Keimungsversuche und Beobachtun
gen über das Konkurrenzverhalten ei
niger Arten lassen aber dennoch einige 
Aussagen über mögliche syndynami- 
sche Vorgänge zu.

Der größte Teil des UG ist entweder 
vegetationsfrei oder nur mit artenar
men und lückigen Pionierbeständen 
bewachsen. Der keimfähige Samenvor
rat in den Böden devastierter Flächen 
ist äußerst gering. Unter der Annahme, 
daß die meisten Samen ihre Keimfähig
keit spätestens nach 40 Jahren verlie
ren, die Lebensdauer von Gras-Karyo- 
physen etwa zwei bis sieben Jahre be
trägt und der Diasporen-Eintrag nur in 
der unmittelbaren Umgebung der Mut
terpflanze sehr hoch ist, in einer etwa 
der Höhe der Mutterpflanze entspre
chenden Entfernung jedoch gegen Null 
tendiert (Fischer 1987, vgl. auch Bern
hardt 1989), muß davon ausgegangen 
werden, daß mit einer raschen Wieder
besiedlung von großflächig devastier- 
ten Flächen nicht zu rechnen ist. Die Art 
der Wiederbesiedlung hängt somit 
weitgehend vom Samenanflug und da
mit von der Vegetation angrenzender 
bewachsener Bereiche ab. Die hohe 
Konkurrenzkraft von Agrostiscapillaris 
auf allen trockenen und frischen Böden 
des UG läßt darauf schließen, daß diese 
Art vermehrt beteiligt ist. Auch zur Zeit 
lückige Pionierbestände werden wahr
scheinlich nach einigen Jahren in dichte 
Agrostis cap/7/ar/s-Bestände überge
hen.

Mit einer spontanen Entstehung 
von Calluna-Heiden auf großflächig ve
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Abb. 6. Freiland-Keimungsversuche (max. gezählte Keimlinge/m2; 31.03-18.07.92). -  Oben: 
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0 50 100 150 200 250 300 350 400 450 500
Keimlinge/mZ

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65
Keimlinge/m^

1-4: Brunautal 5-8: Panzerbrücke mit Einsaat

75



Täuber • V egeta tionskundliche und ökologische Untersuchungen auf m ilitärischen Übungsflächen im NSG Lüneburger Heide (Rote Fläche 2)

getationsarmen Flächen ist nicht zu 
rechnen. Nur dort, wo Restbestände 
vorhanden sind, w ird sich Calluna vu l
garis ausdehnen. Die Restbestände 
selbst benötigen zu ihrer Erhaltung na
türlich dieselben Pflegemaßnahmen 
wie die Heiden außerhalb der Roten 
Flächen. Desgleichen werden auch Sil
bergrasrasen nur dort entstehen, wo 
Kontaktbestände an vegetationsfreie 
Bereiche angrenzen. Thero-Alrion-Ge- 
sellschaften sind nur im Kontaktbereich 
zu landwirtschaftlichen Nutzflächen zu 
erwarten. Bis auf die Bestände auf 
bewegtem Flugsand werden rezente 
Sedo-Scleranthetea-GeseWschaften je 
nach Nährstoffgehalt der Böden von 
unterschiedlichen Folgegesellschaften 
abgelöst (vgl. u.a. Heinken  1990).

Auf stark verdichteten und daher 
wechselfeuchten Böden sind neben 
Agrostis caplllaris auch M olin ia  caeru
lea und Juncus effusus als konkurrenz
starke Arten vermehrt an der W ieder
besiedlung beteiligt. Inwieweit diese 
Arten an den Folgeseilschaften des 
Spergulo-Echlnochloetum  beteilig t 
sind oder ob hier höherwüchsige Stella- 
rie tea-Gesellschaften vorherrschen 
werden, w ird entscheidend von Dauer 
und Intensität der Vernässungsphasen 
und damit dem Witterungsverlauf der 
nächsten Jahre abhängen. Ebenfalls 
stark vom Wasserregime abhängig ist 
die Weiterentwicklung des Spergula- 
rio -lllecebre tum . Nur dort, wo die Ent
wicklung anderer Gesellschaften (meist 
Juncus effusus-Bestände) durch hohe 
Wasserstände bis w eit in den Sommer 
hinein verhindert wird, ist m it einem 
Fortbestand dieser Gesellschaft zu 
rechnen, auch wenn sie nicht in jedem 
Jahr infolge des teilweisen Austrock
nens der Gewässer im Spätsommer zur 
Ausprägung kommt. Andere Pionierbe
stände von kleinen periodisch wasser
führenden Senken (z.B. Juncus fil ifo r -  
mis-Juncus bulbosus-Gesellschaft) wer
den nur so lange erhalten bleiben, wie 
die umliegenden Flächen zumindest ve
getationsarm bleiben und die Nieder
schlagsmenge fü r eine erneute Erhö
hung der Wasserstände ausreicht. An
sonsten w ird sich die Verlandung vor al
lem durch Ausbildung von Juncus e ffu - 
sus-Beständen schnell fortsetzen.

Obwohl die meisten Wuchsorte der 
Gesellschaften auf ganzjährig nassen 
Standorten nicht d irekt dem zerstören
den Einfluß des Übungsbetriebes aus

gesetzt sind, führte die hohe Staubbe
lastung in der Vergangenheit zu einer 
zum Teil erheblichen Eutrophierung 
der Gewässer. Das Ende der Übungstä
tig ke it w ird somit zu einer Entlastung 
dieser Bereiche beitragen. Die Intensi
tä t und Andauer der verbleibenden Be
lastung hängt vor allem von der Ge
schwindigkeit der Wiederbesiedlung 
großflächig devastierter Flächen ab. 
Dementsprechend wird sich die Eutro
phierung auch nach Abzug der Briten 
weiter fortsetzen.

FürdieZukunftsollte neben dem Er
halt der Reste der ehemaligen Natur- 
und Kulturlandschaft auch versucht 
werden, einige der erst durch den M ili
tärbetrieb entstandenen Biotope zu 
erhalten. Vor allem sollte die seltene 
M öglichkeit einer intensiven Sukzes
sionsforschung auf großflächig vegeta
tionsfreien Flächen genutzt werden. 
Weitere Anpflanzungen, vor allem von 
standortfremden Arten, und die Eineb
nung von stärker relieffierten Berei
chen sollten aus diesem Grunde unter
bleiben. Dagegen erscheint ein Eingrei
fen zur Beseitigung der im gesamten 
UG vorhandenen Schutt- und M üll
plätze sowie der Anpflanzungen m it 
standortfremden Arten (Pinus mugo, 
Ainus Incana u.a.) in einem Natur
schutzgebiet dringend erforderlich. Bei 
der Renaturierung der Brunaubereiche, 
die als Panzerübergänge dienen, sind 
die Auswirkungen auf die hydrologi
schen Bedingungen in den rezenten 
Schwingrasen-Gesellschaften zu be
achten. So istz. B. eine Einschwämmung 
des meist fremden Bodenmaterials an 
den Übergängen ebenso zu verhindern, 
wie eine drastische Erhöhung der Fließ
geschwindigkeit des Baches.
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Die Veränderungen, die in diesen Berei
chen durch den intensiven Fährbetrieb 
hervorgerufen worden sind, wurden 
aus verschiedenen Blickwinkeln erfaßt 
und ausgewertet.

An dieser Stelle sollen dargestellt 
werden:
■ Veränderungen in der Flora,
■ die kleinräumige Verteilung der A r
ten als Zeiger fü r die Befahrungsinten
sität,
■ durch unterschiedlich intensive Be
fahrung bedingte Ausprägungen der 
Pflanzengesellschaften.

Am Schluß werden aus diesen Er
gebnissen und weiteren Beobachtun
gen Rückschlüsse auf eine mögliche 
Sukzession nach Übungsende gezogen.

Veränderung der Vegetation durch 
militärischen Übungsbetrieb
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1.2 Lage des Untersuchungsgebietes

Das Untersuchungsgebiet (UG) ist die 
„Rote Fläche 3a" des inzwischen aufge
lösten Soltau-Lüneburg-Abkommens, 
dessen Fläche zwischen diesen beiden 
Orten lag (Abb. 1). Westlich des UG lie
gen die Ortschaften Heber und Wol
terdingen, südöstlich befindet sich 
Deimern. Das Gebiet gehört hauptsäch
lich zu den Gemarkungen Heber und 
Deimern, deren Grenze das Gebiet 
durchschneidet.

1.3 Klima, Geologie, Böden

Das UG hat um 780 mm Jahresnieder
schlag und eine Durchschnittstempera
tu r von etwas über 8°C {Straesser 1993: 
Station Soltau), es gehört zum subozea- 
nisch/subkontinental geprägten Klima
bezirk Lüneburger Heide.

Der Großteil der Roten Fläche 3a 
wird von einer nordsüdlich verlaufen
den Erhebung gebildet, an die im Osten

das Große Moor und das Schwarze 
Moor, aus deren Abfluß die Große Aue 
entsteht, und im Westen das in einiger 
Entfernung verlaufende Böhmetal an
grenzen.

Das bearbeitete Gebiet ist eda- 
phisch und kulturhistorisch relativ ein
heitlich. Der weitverbreitete Stand
ortstypus, auf den sich die hier darge
stellten Ergebnisse beschränken sollen, 
ist wie fo lgt gekennzeichnet:
■ grundwasserfern, geschiebeführen
de Mittel- bis Grobsande (glazifluvial), 
z.T. auch Geschiebelehme (Grundmo
räne) mit Tendenz zur Staufeuchte,
■ bis in die vierziger Jahre hinein Hei
dewirtschaft (nahezu flächendeckend).
■ Der Bodentyp ist demzufolge im all
gemeinen ein Podsol, teils eine Podsol- 
Braunerde oder leicht pseudovergleyt.

Neben diesem großflächig ausgebil
deten Standortstyp fallen die wenigen 
Bereiche, die im Grundwassereinfluß
bereich des Großen Moores liegen, 
kaum ins Gewicht. Offene Gewässer

fehlen, bis auf wenige künstliche Stau
becken, ebenso wie Dünen gänzlich.

1.4 Pflanzengesellschaften

Der größte Teil des Gebietes wird von 
typischen und weit verbreiteten Gesell
schaften der Heidelandschaft einge
nommen. Alle diese Gesellschaften 
werden im allgemeinen von jeweils ei
ner einzigen Art dominiert.

40 bis 50 % der Fläche sind von Wäl
dern bestanden, die größtenteils von 
der Waldkiefer gebildet werden. Dieser 
Kiefernwald ist in weiten Teilen ein rei
ner Wirtschaftswald mit altershomoge
nen Stangen- und auch Baumhölzern. 
Daneben gibt es strukturreichere An
flugbestände auf ehemaligen Heide
flächen, die vermehrt Birken, Eber
eschen und Eichen enthalten. Eine 
Strauchschicht ist in der Regel auf diese 
natürlichen Anflugbestände oder auf 
ältere (lichte) Forsten mit Naturverjün
gung beschränkt. In der Artenzusam-
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mensetzung der Kraut- und Moos- 
schicht unterscheiden sich diese W älder 
nicht, sie besteht zumeist aus Avenella  
flexuosa und Calluna vulgaris und aus 
den Moosen Hypnum ju tland icum , Di- 
cranum scoparium  und Polytrichum  
form osum .

Nur noch sehr kleine Flächenanteile 
(ca. 10%) w erden vom frü h e r so ver
bre ite ten  Genisto pilosae-Callunetum  
Oberd. 1938 nom. inv. e ingenom m en. 
Calluna vulgaris ist bestandsbildend, 
der Bewuchs aber o ft  re la tiv lückig und 
von Kettenspuren durchzogen. Nur w e
nige andere A rten komm en zwischen 
den Heidesträuchern vor: Gräser w ie  
M olin la  caerulea, D anthonla decum- 
bens, Carex p ilu life ra  und Avenella  
flexuosa sind häufig  e ingestreut. Als ty 
pische V ertre te r in der K ryptogam en
schicht komm en Hypnum ju tland icum , 
Pleurozlum  schreberi und Dicranum  
scoparium  (w ie auch in den W äldern) 
und Campylopus flexuosus hinzu, Flech
ten dagegen sind re la tivse lten. Fast alle 
Bestände sind m it Gehölzjungwuchs 
oder auch schon Sträuchern aus K iefern 
und Birken durchsetzt.

Agrostis tenuis-Rasen sind flächen
deckend auf etwa 20 % des Gebietes 
ausgebildet. Agrostis tenuis selbst ist 
bestandesprägend, w enige andere A r
ten  w ie  Rumex acetosella agg. und 
Spergula m orison ii sind e ingestreut, 
eine Kryptogam enschicht fe h lt in der 
Regel vö llig . Es hande lt sich um eine 
Gesellschaft, w ie  sie sonst vor allem von 
W egrändern und Brachen beschrieben 
w urde  (z.B. A rn d t 1956), die im Gebiet 
aber in verarm ter Ausbildung wegen 
der verbre ite ten  Befahrung fläch ig  
a u ftr itt .

Gut ein Fünftel der Roten Fläche 3a 
schließlich ist von vegetationslosen San- 
den bedeckt. Es hande lt sich dabei um 
die Hauptfahrspuren und die sehr stark 
beanspruchten Bereiche auf der Hoch
fläche im zentra len Teil des Gebietes.

Andere Gesellschaften nehmen nur 
verschwindend geringe Flächenanteile 
ein. Dies sind u.a. das Spergulario-Ille- 
cebretum  (Diem., Siss., Westh. 1940) 
Siss. 1957 au f staufeuchten Wegen, eine 
Thero-Airion-Gesellschaft an trocke 
nen, n icht allzu o ft  gestörten und häu
fig  ruderal bee influß ten Stellen und 
reine Ruderal-Bestände au f M ü ll- und 
Schuttablagerungen. Außerdem  w ird  
au f w enigen Hektar reguläre G rün land
w irtscha ft betrieben.

ARTENLISTE 
Höhere Pflanzen

a) H äu figke it
1 übera ll im  Gebiet vorhanden und o f t  bestandsbildend
2 übera ll im Gebiet vorhanden, aber nu r zerstreu t stehend
3 selten vorkom m end (*: nur an 1 bis 2 W uchsorten)

b) H erkun ft und Vorkomm en
S sicher synanthrop (fast a lle Exemplare g e p flan z t oder gesät)
R ve rm utlich  synanthrop (hauptsächlich in Bereichen m it R udera le in fluß, der a lte  

A ckerstandort w ird  n ich t dazugezählt)
G nu r im Grünland und dessen näherer U m gebung

c) Rote Liste
W ertung  nach Garve (1993) (Rote Liste der ge fäh rde ten  Farn- und B lü tenp flanzen  in 
Niedersachsen und Bremen, Stand 1.1 .1993). W ertungen , d ie in der Vorschlagsliste 
stehen, sind e ingeklam m ert.

Art a b c Art a b c

1 | 2 3 1 | 2 3

Acerplatanoides * R Centaureacyanus + 2
Achillea millefolium + Cerastium holosteoides + R
Achillea ptarmica + G Cerastium semidecandrum +
Aegopodium podagraria + R Chenopodium album +
Agropyron repens + R Chenopodium polyspermum * R
Agrostis canina * G Cirsium arvense + R
Agrostis gigantea . k G Cirsium vulgare + R
Agrostis stolonifera + Conyza canadensis + R
Agrostis stricta - + (3) Corrigiola litoralis * 3
Agrostistenuis + Corynephorus canescens +
Aira caryophyllea + Crepistectorum + 3
Aira praecox + Cytisusscoparius + 3
Ainus incana + S Dactylisglomerata + G
Alopecurusgeniculatus + G Danthonia decumbens +
Anagallisarvensis k R Datura stramonium ★ R
Anchusa arvensis + R Daucus carota * R
Andromeda polifolia * 3 Deschampsia cespitosa + G
Anthoxanthum odoratum + R Deutziascabra * S
Anthoxanthum puelii + Dianthusbarbatus * R
Anthriscus sylvestris + G Digitalis purpurea +
Apera spica-venti + R Digitana ischaemum +
Aquilegia vulgaris agg. k S Dryopteris carthusiana +
Arabidopsisthaliana * Dryopterisdilatata +
Arctium nemorosum k R Dryopteris filix-mas +
Arenaria serpyllifolia + Echinochloa crus-galli +
Artemisia vulgaris + R Echium vulgare + R 3
Aster novi-belgii agg. + S Eleocharis palustris ★
Athyrium filix-femina + Empetrum nigrum +
Atriplexpatula * R Epilobiumadenocaulon +
Avenella flexuosa + Epilobiumangustifolium +
Bellisperennis + G Epilobium hirsutum * R
Berteroa incana * R Equisetum arvense *
Betula pendula + Erica tetralix +
Betula pubescens + Eriophorum vaginatum k

Bidenstripartita + Erodiumcicutarium +

Bromus hordeaceus + Erophila verna +
Calamagrostis epigeios + Eupatoriumcannabinum *
Callitrichespec. * G Euphrasia spec. *
Calluna vulgaris + Euphorbia lathyris * R
Campanula rapunculoides k R Fagopyrum esculentum + S
Campanula rotundifolia * Fagussylvatica +
Capsella bursa-pastoris + G Fallopia convolvulus +
Cardamine pratensis + G Festuca pratensis + R
Carex canescens + Festuca rubra agg. + R
Carex echinata * G 3 Festuca ovina agg. (Einsaat) + S
Carex hirta k R Festuca tenuifolia +
Carex leporina + Filagominima + 3
Carex nigra * Fragaria vesca *
Carex pilulifera + Frangulaalnus +
Carex rostrata * Galeopsistetrahit +
Carex vesicaria * Galinsoga parviflora + R

A b b . 2 . D ie  g e fu n d e n e n  G e fä ß p fla n z e n , M o o s e  u n d  F lech ten .
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Art a b c Art a b c Art a b c

1 2 3 1 2 3 1 2 3

Galiumaparine + R Phytolacca americana * R Sisymbrium altissimum * R
Galium harcynicum + Picea abies + S Sisymbrium officinale ★ R
Genista anglica + 3 Pinusmugo * s Solanum dulcamara * R
Genista tinctoria + 2 Pinus nigra * s Solanum nigrum ★ R
Geranium pusillum * R Pinus sylvestris + Solanum tuberosum * R
Gladiolus spec. * R Plantagolanceolata + Solidago canadensis +
Glechoma hederacea + Plantago major + Solidago virgaurea *
Glyceriafluitans * Poaannua + Sonchus arvensis + R
Gnaphalium sylvaticum + Poa compressa * Sonchusasper + R
Gnaphalium uliginosum + Poa pratensis + G Sorbus intermedia + S
Heracleum mantegazzianum * R Poa trivialis + G Sorbusaucuparia +
Heradeumsphondylium * G Polypodium vulgare * Sparganiumerectum *

Hemiaria glabra * R Polygonum aviculare agg. + Spergula arvensis +
Hieraciumlachenalii + Polygonum hydropiper + Spergulamorisonii +
Hieracium laevigatum + Polygonum lapathifolium + Spergularia rubra +
Hieraciumpilosella + Polygonum persicaria + Spiraea salicifolia + S
Holcuslanatus + R Populus trémula + Stachys palustris * R
Holcus mollis + Potentillaanserina + R Stellariagraminea + G
Hordeumvulgare * S Potentilla argéntea ★ Stellariaholostea *

Hydrocotyle vulgaris * G Potentilla erecta + Stellaria media +
Hypericum perforatum + Prunella vulgaris + R Tanacetum vulgare + R
Hypochoerisradicata + Prunus serótina + Taraxacum laevigatum + (3)
llexaquifolium * Pyrola minor * 3 Taraxacum officinale + R
lllecebrumverticillatum + 2 Quercus rubra * S Teesdaleanudicaulis +
Impatiensparviflora * R Quercus petraesa + S Torilisjaponica * R
Jasione montana * Quercus robur + Trichophorum germanicum + 3
Juncusarticulatus * R Ranunculus acris + G Trientaliseuropaea +
Juncusbufonius + Ranunculus flammula * G Trifolium dubium * R
Juncusbulbosus * Ranunculus repens + Trifolium pratense + G
Juncus conglomeratus + Raphanus raphanistrum + 3 Trifolium repens +
Juncuseffusus + Reseda luteola + Tripleurospermum inodorum + R
Juncus filiformis * 3 Reynoutria japónica * Triticumaestivum * S
Juncus squarrosus ★ Robinia pseudacacia * S Tussilagofarfara + R
Juncus tenuis * Rorippa palustris + Typha latifolia *
Lamium album + R Rosa spec. + S Urtica dioica + R
La psana communis * Rubusfruticosusagg. + Urtica urens + R
Larix decidua + S Rubusidaeus + Vacciniummyrtillus +
Leontodón autumnalis + Rumex acetosa + G Vacciniumoxycoccus * 3
Leucathemum vulgare agg. * R Rumexacetosella + Vacciniumvitis-idaea +
Linaria vulgaris + R Rumex crispus + R Verbascum densiflorum ★ R
Lobelia erinus ★ R Rumex obtusifolius + R Verbascum nigrum * R
Loliummultiflorum * G Sagina procumbens + Verbascum phlomoides + R
Lolium perenne + S Salix alba * Verbascum thapsus * R
Lonicera periclymenum * Salix aurita + Veronica arvensis + R
Lotus uliginosus + G Salix caprea + Veronica chamaedrys agg. + G

Lupinus angust ifolius * S Salix cinerea + Veronica officinalis +
Luzulacampestris + Salix viminalis * Vicia angustifolia +
Luzula multiflora + Sambucus nigra + Vicia cracca + R
Lychnis flos-cuculi * G Sderanthusannuus + Vicia hirsuta + R
Lycopuseuropaeus + Scrophularia nodosa + Viola arvensis +
Lysimachia vulgaris * Sedum acre * Viola canina * 3
Malva sylvestris * R Senecio sylvaticus + Viola palustris * G (3)
Matricaria discoidea + Senecio viscosus + Vulpiamyuros * R
Medicagolupulina * R Silenealba + R Zea mays * S
Melilotusalba + R Silene vulgaris * R 3
Melilotus officinalis + R
Mentha arvensis + Moose Flechten
Moliniacaerulea +

R Atrichumtenellum Hypnumjutlandicum Baeomyces roseus
Atrichumundulatum Leucobryum glaucum Cladonia bacillaris

Myosotiscaespitosa G Brachythecium albicans Lophocolea heterophylla Cladonia chlorophaea
Nardusstricta + (3) Brachythecium rivulare Lophozia excisa Cladonia coniocrea
Narthecium ossifragum * 3 Brachythecium rutabulum Mniumhornum Cladonia crispata

R Bryumspec. Odontoschisma sphagni Cladonia digitata
Campylopus f lexuosus Pleurozium schreberi Cladonia fimbriata

Ornithopussativus S Campylopus introflexus Pohlia spec. Cladonia macilenta
Ornithopusperpusillus * Campylopus pyriformis Polytrichum formosum Cladonia mitis
Oxalisfontana * R Cephaloziellaspec. Polytrichum juniperinum Cladonia pleurota
Papaversomniferum * R Ceratodon pupureus Polytrichum piliferum Cladonia portentosa

Cladopodiella fluitans Ptilidium ciliare Cladonia subulataPapaverdubium Dicranella heteromalla Rhytidiadelphussquarrosus Lecidea obligotropha
Phalarisarundinacea + G Dicranum polysetum Ricciaspec Lecidea granulosa
Phleum pratense + G Dicranumscoparium Scleropodium purum

Gymnocolea inflata Sphagnum spec.

Abb. 2. Fortsetzung.
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2. A rtenbestand

Insgesamt w urden in dem ca. 400 ha 
großen Gebiet 327 A rten  gefunden: 
280 Gefäßpflanzen, 32 Moose und 15 
Flechten (Abb. 2), w obe i m it Sicherheit 
die n icht so au ffä lligen  Kryptogam en 
w en iger vo llständig  e rfaß t w orden sind 
als die Phanerogamen.

Die Gesamtzahl der Gefäßpflanzen  
scheint m it 282 recht hoch fü r  ein Ge
biet, das fast ausschließlich von trok - 
kenen, meist nährsto ffarm en M oränen- 
sanden bedeckt w ird . Aber nur 16 A rten 
sind so häufig  (Spalte a), daß sie den Ge
sam teindruck prägen (z.B. Calluna 
vulgaris, Carex p ilu life ra , Spergula mo- 
risonü), und ein D ritte l der Arten 
kom m t nur an 1-2 W uchsorten vor, z. B. 
Pyrola minor, Eupatorium  cannabinum, 
Phytolacca amerlcana und Deutzia 
scabra. Kategorie 2 (im ganzen Gebiet 
zerstreut stehend) e n thä lt die größte 
Anzahl A rten, so z.B. Fagussylvatica 
und Potentilla  erecta.

In Spalte b) sind Angaben zu Her
k u n ft und W uchsort verzeichnet, um 
die A rten  ausgliedern zu können, die 
höchstwahrscheinlich durch den 
Ü bungsbetrieb und seine A usw irkun
gen in das UG ge lang t sind.

22 A rten  sind durch Säen oder Pflan
zung e ingebracht w orden. So z. B. Larix

decidua, Lolium  perenne  in Erosions
schutzpflanzungen, Ornithopus sati- 
vus, Hordeum  vulgare auf W ildäckern 
und als Besonderheit Pflanzen der Gar
tenanlagen der ehemaligen Wache des 
M unitionslagers aus dem Zweiten W e lt
krieg (z. B. Robinia pseudacacia, A q u ile 
gia vulgaris  und Spiraea salic ifo lia). 25 
A rten kom m en nur in den Grünländern 
und in einem  anschließenden Entwäs
serungsgraben vor, so z.B. Stellaria 
gramínea, Rumex acetosa und Viola 
palustris. 82 Arten w urden nur auf a u f
geschüttetem  Fremdmaterial w ie Bau
schutt und M üll gefunden. Dies sind 
z.B. Verbascum phlom oides  und A rte 
misia vulgaris, aber auch G artenpflan
zen w ie  Datura stram onium  und Lobe
lia e rin  us.

Insgesamt sind 129 Arten, also 
knapp die Hälfte, im w eiteren Sinne 
synanthrop. Schmidtlein (1989: 155) 
g ib t fü r  d ie W ahner Heide, einen M ili
tä rübungsp la tz in der Nähe von Köln, 
an, daß nur ein Viertel der G efäßpflan
zenarten „nach ruderalisierenden Ein
flüssen" in das Gebiet gekommen sei. 
Hierbei ist aber zu berücksichtigen, daß 
in der W ahner Heide gu t ausgebildete 
Feuchtstandorte u.a. m it Heide
mooren, Schnabelriedgesellschaften, 
Strandlingsgesellschaften und Röhrich
ten vorhanden sind, die die Zahl der na

tü rlich  vorkom m enden A rten be träch t
lich erhöhen und dam it den A n te il syn- 
an th rope r A rten  senken.

Insgesamt w urden nur 18 Rote-Li- 
ste-A rten  gefunden, plus 4 A rten  der 
Vorschlagsliste (Spalte c). Von diesen 
insgesamt 22 A rten  kommen nur drei 
häu fige r im Gebiet vor, nämlich Filago 
m inim a, lllecebrum  vertic illa tum  und 
Nardus stricta. A lle  anderen sind selten 
oder sogar au f nur ein bis zwei Wuchs
o rte  beschränkt.

Filago m inim a  und lllecebrum  ve rti
c illa tum  sind beide P ionierarten, die 
von den durch die Befahrung im m er 
w iede r b loßgelegten Böden p ro f it ie 
ren. Das Kleine F ilzkraut s iedelt vor al
lem in den Thero-A irion-Beständen, die 
sich au f einem ehemaligen Acker g eb il
de t haben. Die Knorpelm iere bevor
zug t die durch starke Verd ichtung stau
nassen Panzerwege an W aldrändern.

3. K le inräum ige Vegetations
verte ilung

Der Wechsel der Vegetationstypen f in 
de t vor allem  an W ald- und Bauminsel
rändern au f sehr kleinem Raum statt. 
Im Gebiet liegen eine V ielzahl solcher 
Bauminseln inm itten  der vegeta tions
fre ien  Sande und schütteren Agrostis 
tenuis-Rasen (Abb. 3). Diese aus ein bis

A b b . 3. V e g e ta t io n s in s e ln  in  d e n  S a n d flä c h e n , w ie  sie in  g r o ß e r  Z a h l im  G e b ie t V o rk o m m e n .
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mehreren Bäumen, evtl, einigen Sträu- 
chern sowie einem Unterwuchs aus Grä
sern und Heide bestehenden Vegeta
tionsflecken existieren wohl deswegen 
(noch), weil sie der wirklichkeitsnahen 
Gestaltung des Geländes und als Tarn
möglichkeit dienen.

Diese Gehölzinseln sind ein für das 
UG häufiges Landschaftselement und in 
ihrer Struktur typisch. Zu ihrer Doku
mentation und als Beispiel für die Über
gänge zwischen vegetationsloser Fahr
spur und Baumbestand wurden sieben, 
zumeist in den vegetationslosen Sand
flächen liegende Bauminseln artgenau 
in großem Maßstab kartiert.

3.1 Methode

Es wurden vom Inselinneren ausgehend 
4 Leinen mit Markierungen in 1 m-Ab- 
ständen so ausgelegt, daß sie ein recht
winkliges Kreuz bildeten. Innerhalb 
dieses Rasters wurden die von den ein
zelnen Arten bedeckten Flächen abge
schätzt und im Maßstab 1:100 aufge
zeichnet. Es wurden fü r alle vorkom
menden Phanerogamen und das Moos

Polytrichum piliferum  einzelne Kraut- 
schicht-Karten erstellt. Einen Überblick 
über die häufigen Arten gibt die Le
gende der Karten (Abb. 5). Alle vorkom
menden Gehölze und die von ihnen 
überschatteten Bereiche wurden in ei
ner zweiten Karte erfaßt, wobei nach 
der Höhe differenziert wurde.

3.2 Ergebnisse

Am Beispiel von einer der sieben kar
tierten Vegetationsinseln sollen die all
gemeinen Tendenzen beschrieben und 
erläutert werden.

Die Insel liegt inmitten vegetations
losen Sandes, relativ exponiert auf ei
ner flachen Kuppe im Nordteil des Ge
bietes (Abb. 4). Hauptfahrtrassen in 
NO-SW-Richtung schließen direkt an 
(Vorder- und Mittelgrund). Zentral 
steht eine ca. 8 m hohe Kiefer, die im 
Südosten von einigen niedrigeren Bir
ken und einer Eiche unterstanden wird. 
Der Trauf ragt bei den Fahrspuren über 
die Krautschicht hinaus (Abb. 5). Diese 
zeigt deutlich die Hauptfahrrichtungen 
an. Die vegetationsbedeckte Fläche

(alle umrandeten Bereiche) ist in NO- 
SW-Richtung langgestreckt. Betrachtet 
man die Artenabfolge von innen nach 
außen, sofindet man im Zentrum vor al
lem Avenella flexuosa, die ja auch in 
Wäldern häufig die Krautschicht bildet, 
dann Festuca tenuifolia und Calluna 
vulgaris unmittelbar unter dem Trauf. 
Weiter nach außen folgen Aira praecox, 
Spergula morlsonli, Polytrichum p ilife 
rum und Agrostis tenuis, dann nur noch 
Agrostls tenuis und schließlich Vegeta- 
tionslosigkeit in den Fahrspuren selbst. 
Die wenigen restlichen Flächen werden 
von einzelnen Hypochoerls radlcata 
und wenigen Horsten von Nardus 
strlcta, Molinia caerulea, Holcus lana- 
tus, Carex pilullfera und Danthonia de- 
cumbens eingenommen.

Die Verteilungsmuster der Arten 
spiegeln die Einflußgrößen Befah
rungsintensität und Exposition genau 
wider. Zusammenfassend können für 
den trockenen Standortsbereich zwei 
Hypothesen aufgestellt werden:
1. Im Befahrungsgradient stehen inder 

Abfolge von wenig zu stark gestör
ten Bereichen Festuca tenuifolia und

Abb. 4. Eine einzelne Bauminsel.
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i > 2 , 5  m j > 0 .5  1 - 2 . 5 m
b is  0 , 5  m

□ □ □ P in u s  s y l v e s t r i s

o o o B e tu la  p e n d u la

A A A Q u e r c u s  r o b u r

o o o S o r b u s  a u c u p a n a

Trauflinie (umschließt senkrecht 
projizierten Deckungsbereich der Krone)

Festuca tenuifolia Calluna vulgaris

A b b . 5. K ra u ts c h ic h t u n d  G e h ö lz e  d e r  

B a u m in s e l vo n  A b b . 4.

84 Spergula morisonii
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Avenella flexuosa, Calluna vulgaris, 
Agrostis tenuis und Aira praecox, 
und schließlich bei starker Störung 
Agrostis tenuis allein.

2. Wahrscheinlich als Folge mikrokli
matischer Unterschiede und ent
sprechend veränderter Bodenfakto
ren und Konkurrenzverhältnisse tre
ten expositionsabhängig verstärkt 
Avenella flexuosa und Festuca tenui- 
folia (Nord), Calluna vulgaris (Süd) 
und Aira praecox (Süd bis Südost) 
auf.

4. Die Pflanzengesellschaften 
bei unterschiedlicher 
Störung

4.1 Methode

Es wurden pflanzensoziologische Auf
nahmen angefertigt und diese durch 
tabellarischen Vergleich geordnet. Be
nutzt wurde eine Deckungsgradskala 
nach Müller-Dombois und Ellenberg 
(1974):

r 1 Exemplar 
+ 2-5 Exemplare
1 mehrals5Exemplare
2 > 5 bis 25 % Deckung

Deckung bis 5 %

3 >25 bis 50%
4 >50 bis 75%
5 >75 bis 100%

Stetigkeitsklassen wurden wie fo lgt 
gebildet:

r bis 5%, III bis 60%,
+ bis 10%, IV bis 80%,
I bis20%, V bis 100% Stetigkeit.
II bis40 %,

Bei der Ansprache von Calluna vulgaris 
wurde zwischen adulten und juvenilen 
Stadien unterschieden. Als juvenil 
wurde alle Pflanzen abgetrennt, die 
nur bis ca. 15 cm hoch waren und viele 
junge Triebe aufwiesen.

Zusätzlich zu den üblichen Größen 
wie z.B. den Schichten-Deckungen 
wurde noch ein weiterer Parameter zu 
jeder Aufnahmefläche notiert: der so
genannte „Störungsgrad".

Dieser ist nicht objektiv meßbar, 
aber die einzige Möglichkeit, die Fah
rintensität differenzierter als durch die 
fü r den gesamten Soltau-Lüneburg- 
Raum geltende Übungsstatistik zu er
fassen.

Definition der Größe „Störungsgrad"

0 Wald mit einer Mindesthöhe von 
12 m der Baumschicht 1 (es ist keine 
frühere militärische Befahrung zu 
vermuten)

1 ehemalige Spuren fast nicht mehr zu 
sehen und vollständig mit einer 
gleichmäßigen Vegetationsdecke 
bewachsen

2 Vegetationsdecke ungleichmäßig 
und mit einzelnen Lücken

3 Vegetationsdecke sehr ungleichmä
ßig und sehr lückig

4 Vegetation nur aus einzeln 
stehenden Pflanzen bestehend

4.2 Ergebnisse

In die Betrachtungen fließen nur die 
weitverbreiteten und das Gebiet prä
genden Agrostis tenuis-Rasen, das Ge- 
nisto-Callunetum (vereint mit zwei Auf
nahmen verarmter Ericion tetralicis- 
Bestände) und die natürlich angefloge
nen Kiefernwälderein.

Innerhalb der Gesellschaften wur
den zum einen rein floristische Unter
einheiten unterschieden und beschrie
ben (Busch 1993). Es kann aber ebenso 
nach dem Störungsgrad klassifiziert 
werden. Man gelangt so zu leicht abge
wandelten Einheiten, die das Vorkom
men verschiedener Ausprägungen der 
Gesellschaften in Abhängigkeit von 
der Störungsintensität widerspiegeln. 
Diese Ausbildungen sollen im folgen
den nebeneinandergestellt und erläu
tertwerden.

4.2.1 Störungsgrad und Formation

Schon nach der Definition der Störungs
grade können einige Vegetationstypen 
nur bestimmte Werte erhalten. Die 
Wälder als dichtgeschlossene Vegeta
tionsdecken haben alle einen Störungs
grad von 0 oder 1 (Abb. 6), wobei Bi
wakplätze und andere Bereiche mit ge

störter Bodenflora in Wäldern nicht 
aufgenommen worden sind. Die Be
stände mit einem Störungsgrad von 0 
liegen vorzugsweise in den Randberei
chen des Gebietes, wo der Befahrungs
druck schon immer geringer war, wäh
rend die jüngeren Anflugwälder über
all anzutreffen sind.

Den Heiden wurden hauptsächlich 
die Störungsgrade 1 bis 3 zugeordnet. 
Die Standorte des Grades 1 liegen ent
weder in Säumen an Wald- und Forst
rändern oder sind größerflächig in we
niger befahrenen Bereichen zu finden. 
Diese Heiden enthalten viel Gehölz
jungwuchs und einige zentral verkah- 
lende Calluna vulgaris-Pflanzen. Hei
den mit Störungsgrad 3 weisen aus
schließlich juvenile Besenheide auf. Sie 
liegen am befahrenen Rand ungestör
terer Bestände und innerhalb von die
sen in Fahrspuren. Zwischen diesen bei
den Extremen liegen die Heiden mit 
dem Störungsgrad 2. Sie enthalten so
wohl Aufnahmen, in denen adulte Cal
luna vulgaris als Überrest eines vorheri
gen dichteren Bewuchses steht, als auch 
solche Flächen, die nach Störung mit ei
nem dichten Besenheide-Jungwuchs 
bestanden sind.

Die Rasen haben hauptsächlich Stö
rungsgrade von 2 bis 4 erhalten. Die 
entsprechenden Flächen bilden häufig 
ein kleinflächiges Mosaik, das aus den 
sich kreuzenden und überschneiden
den Fahrspuren entsteht. Die am we
nigsten bewachsenen Bereiche mit dem 
Störungsgrad 4 sind in den jüngsten 
Fahrspuren gelegen, die weniger ge
störten Rasen (Störungsgrad 2) haben 
eine dichtere und höhere Krautschicht.

4.2.2 Störungsgrad und Arten

In der Vegetationstabelle (Abb. 7) sind 
die Aufnahmen in der ersten Ebene 
nach den Gesellschaften und danach 
nach ihrem Störungsgrad klassifiziert 
worden. Generell werden die erfaßten

Störungsgrad 0 1 2 3 4

Kiefernwälder 

(nur Anflugbestände)
7 11 - - - W ald

Genisto pilosae-Callunetum - 14 8 5 1
H eide

Ericion tetralicis-G esellschaft 1 2 - - -

Agrostis tenuis-Gesellschaft 1 1 12 2 5 6 Rasen

Abb. 6. Übersicht über die in der V egetationstabelle (Abb. 7) ve rw endeten  A u fn ah m e n  

(schraffiert: in der V egetationstabelle en tha lten . D ie z w e i A ufnahm en der Ericion tetralicis- 

Gesellschaft w urden d o rt m it dem  Genisto pilosae-Callunetum  zusam m engefaßt).
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Formation 
Storungsgrad
Deckung [%] Baumschicht 1+2 - - - - - 5 3 5 5 5

(gerundet) Strauchschicht - - - - 5 1 5 5

Krautschicht 1 5 3 0 6 0 2 5 6 0 7 5 6 0 6 5

Moosschicht - 5 1 0 1 5 2 0 5 5 5 0 6 5

Artenzahl 5 8 9 7 9 1 0 11 1 2

Anzahl der Aufnahmen 6 2 5 1 2 5 8 1 6 11 7

Rasen

4 3 2
Heide

3 2

1 Molinia caerulea
Avenella flexuosa 
Agrostis tenuis 
Festuca tenuifolia 
Pohlia spec. M

I + + 1 I2 V 2 IV2 IV1 i n 2 i i 4
II+ II1 III1 II2 II1 III1 i n 1 V 3
V 2 V 2 V 3 II1 III1 II+ i3 II1
I1 II1 I+ I1 I2 w M

M i4 H H NJ

I1 II2 II1 II2 ii3 i i 1 i1

2 Holcus mollis
Rumex acetosella agg. 
Hypochoeris radicata 
Spergula morisonii

m + i i 2 ii1 i + +2
i n 1 m + m + i 1 i+ ++

M M
+ n + m + i + +1

x1 ! i n 1 i n 1 i 1

3 Polytrichum piliferum M
Calluna vulgaris (juv.) 
Carex pilulifera 
Nardus stricta

4 Danthonia decumbens
J Pinus sylvestris 
J Betula spec.

Calluna vulgaris (ad. )

5 Erica tetralix
Campylopus flexuosus M 

S Pinus sylvestris 
S Betula pendula 
J Quercus spec.

Pleurozium schreberi M 
Dicranum scoparium M 
Hypnum jutlandicum M

i i 2 IV2 III1 III3 II2 I1

n + III2 V 1

CMHH

i + III1 IV1 i n 1 II1 I + I1
i + i + II2 III1 IV2 “ V ++

i + n + III1 I1 i n 1 I1 I+
i + n + III1 n + III1 III1 Ir
i r n + III1 n + IV+ II1 III1

i1 II2 IV3 V 4 V 1 III1

I1 II1 III2 II2

+2 I2 I+ III2 I1 I2
+ 1 Ir III1 IV1 I2

• II- III1 III1 III1
+r Ir II- III+ III1

I1 II2 II3 IV3

I2 II2 III2 III3
r+ I2 V 3 V 3 V 3

6 B2 Pinus sylvestris 
B2 Betula pendula 
J Sorbus aucuparia

7 Bl Pinus sylvestris . . +2
Bl Betula pendula 
Bl Betula pubescens

Vaccinium myrtillus rr

Empetrum nigrum
Campylopus pyriformis M +1

IV3

III2

II+

II4

III2

III1

+4 III2

+ 2 III3

II1

III1

II3

+ 1 II1

Flechten (Artenz.) M

Rasen: Agrostis tenuis-Rasen 
Heide: Genistc pilosae-Callunetum 
Waid: Kiefernwald

Baumschicht 1 (> 8m)
Baumschicht 2 (>2,5 - 8m)
Strauchschicht (Gehölze ab 0,6 bis 2,5m)

Flechten (Artenz.) Die Zahlen geben nicht die Deckung sondern die 
Artenzahl der Flechten an. 

ad. adult
juv. juvenil

A b b . 7. V e g e ta t io n s ta b e lle  nach  d e m  S tö ru n g s g ra d  fü r  R asen, H e id e  u n d  K ie fe rn w a ld .

Bestände als Dauerstadien betrachtet, 
die sich un te r der entsprechenden Stö
rungsin tensitä t am S tandort ausgebil
de t haben. Dies kann bei der unrege l
mäßigen, zu fä lligen N utzung natürlich  
nur eine Näherung sein. Eine Entw ick
lungsreihe von Rasen m it Störungsgrad 
4 über Rasen/2, Heiden/3 bis zum Wald 
läßt sich n icht able iten. Trotzdem  lassen 
sich ein ige interessante Feststellungen 
machen.

Innerhalb der Rasen n im m t die 
Krautschicht bei abnehm ender Störung 
von 15 über 30 au f 50 % zu, w ährend 
nur w enige Moose, vor allem Pohlia 
spec. und Polytrichum  p ilife rum , er
scheinen. Die Bodenblößen nehmen 
vor allem bei den Störungsgraden 3 und 
4 größere Flächen ein. In den lückigsten 
Beständen (Rasen/4) ist daher m it ver
s tä rkte r mechanischer Belastung durch 
Sandtrieb zu rechnen.

Die stark gestörten Helden  (Hei
den/3) weisen ebenfalls vegetations
fre ie  Bereiche auf, sind durch die sie 
meist um gebenden höheren Heide- 
sträucher aber als m ikroklim atisch 
feuch te r als die Rasen e inzustufen. Die 
Krautschicht-Deckung macht von der 
Klasse Heiden/3 zu Heiden/2 einen 
deutlichen Sprung von 25 au f 60 %, 
w ährend die größ te D ifferenz der 
Moosschicht-Deckungen zwischen Hei- 
de/2 und den nahezu ungestörten Be
ständen der Klasse Heide/1 liegt. Zu be
achten ist, daß das die Deckungen der 
gestörteren Bestände ausmachende 
Polytrichum  p ilife ru m  ganz andere 
Standortsansprüche als die in ungestör
ten  Heiden dom in ierenden Campylo
pus flexuosus, P leurozium  schreberi, 
Dicranum scoparium  und Hypnum ju t 
landicum  hat. Ersteres siedelt au f tro k - 
kenen, voll besonnten Bodenblößen, 
w ährend le tztere  im lu ftfeuch te ren  M i
lieu un te r der d ichten Besenheide- 
Decke der Heide/1-Bestände wachsen.

Der Lichtgenuß ist vor allem  in den 
a lten und dichteren Heiden fü r  n ied ri
gere Pflanzen gegenüber den lückige- 
ren Rasen herabgesetzt. Die mehr oder 
w en iger dicke Humusschicht ist allen 
Heidebeständen gemeinsam und un
terscheidet sie von den Rasen.

Die Moose (u.a. Pleurozium  schre
be ri und Dicranum scoparium ) le iten 
ebenso w ie  die vereinzelten Sträucher 
der Klasse Heide/1 zu den W äldern  
über. Diese sind in sich nach der Höhe 
der bestandsbildenden Baumschicht

8 6



Busch • Veränderung der Vegetation durch militärischen Übungsbetrieb

differenziert. Gleichzeitig mit der Höhe 
nimmt die Deckung der Baumschicht 
zu, während die Strauchschicht-Dek- 
kung abnimmt und Kraut- und Moos- 
schicht-Deckung weitgehend konstant 
bleiben. Der Lichtgenuß ist gegenüber 
dem Freiland verringert, die Luftfeuch
tigkeiterhöht.

Die Verbreitung der Arten der 
Gruppe 1 ist weitgehend formations- 
und störungsunabhängig. Leichte Ten
denzen sind z.T. aber auch hier vor
handen: Molinia caerulea meidet die 
trockenen, offenen Rasen, während 
Agrostis tenuis dort ein Optimum hat.

Die Arten der Gruppe 2 haben ihren 
Verbreitungsschwerpunkt in den Ra
sen. Rumex acetosella agg. und Sper- 
gula morisonii als Sedo-Scleranthetea- 
Arten wachsen vornehmlich auf offe
nem, trockenem Sand. Der Kleine 
Ampfer, als Pionier auf z.T. noch be
wegtem Substrat, ist die einzige Art, die 
ihre höchsten Deckungsgrade in diesen 
am stärksten gestörten und lückigsten 
Beständen hat. Bernhardt (1990) hat 
Rumex acetosella agg. als dominieren
den Erstbesiedler trockener Sande ohne 
Oberbodenauflage gefunden. Hül
busch et al. (1983) fanden für eine an
dere „Rote Fläche" ebenfalls Rumex 
acetosella agg., noch vor Agrostis te
nuis, als erste Pflanze auf Blößen. Das 
kann für das UG und das Untersu
chungsjahr nicht bestätigt werden: Bei 
der Erstbesiedlung vegetationslosen 
Bodens war immer das Rote Straußgras 
beteiligt, während der Kleine Ampfer 
auch fehlen konnte.

Gruppe 3 ist aus Arten zusammen
gesetzt, die vor allem positiv auf Stö
rungen in Heiden reagieren, daneben 
aber auch in Rasen Vorkommen. Polytri- 
chum piliferum  besiedelt Bodenblößen 
und wächst daher sowohl in den lücki- 
gen Rasen als auch in degradierten Hei
den aller Störungsgrade, wie sie im UG 
größtenteils vorliegen. Die juvenile Cal- 
luna vulgaris scheint aus der reichen Sa
menanlieferung und aus wurzelbürti- 
gen Sproßtrieben (vgl. Steubing o. J.) 
hervorgegangen zu sein. Wegen der 
trockeneren Keimungsbedingungen 
scheint sie in den stark gestörten Rasen 
(Rasen/4) zu fehlen.

Carex pilulifera und Nardusstricta 
sind zumindest bei der Keimung auf ei
nen gewissen Humusgehalt angewie
sen und daher für Heidestandorte mit 
frisch bloßgelegten Böden geradezu

prädestiniert. Es mag dementspre
chend auch an dem relativen Humus- 
und Feuchtemangel der Böden in der 
Rasen/4-Gruppe liegen, daß diese bei
den Arten dort fehlen.

Die Arten der Gruppe 4 sind poten
tiell in allen Formationen vorhanden, 
fehlen aber in den am stärksten gestör
ten Beständen. Dies könnte daran lie
gen, daß sie nach einer Störung einige 
Zeit benötigen, um sich zu regenerieren 
bzw. wieder einzuwandern. Z.B. brau
chen die Samen von Betula pendula 
nach Bernhardt (1990) länger, um sich 
zu etablieren, da sie vor der Keimung 
eine Samenruhe durchlaufen müssen.

Den niedrigwüchsigen Rasen und 
den gestörten Heiden fehlt die Arten
gruppe 5 weitgehend. Es handelt sich 
um Sträucher von Pinus sylvestris und 
Betula pendula, die eine längere Ent
wicklungszeit benötigen, und um eine 
Reihe von Moosen, für die vermutlich 
das Mikroklima in den offenen Bestän
den der Rasen und lichten Heiden zu 
trocken ist. Von den gleichen Faktoren 
hängt wohl auch das Vorkommen von 
Erica tetralix ab. Die Glockenheide 
wurde im Gelände immer weiter von 
den Fahrtrassen entfernt stehend ge
funden als die Besenheide. Dies könnte 
auf eine geringere Regenerationsfä
higkeit nach Zerstörung deuten. Außer
dem kann sie als im Humus wurzelnde 
Pflanze in den Rasen, denen generell 
eine Humusschicht fehlt, nicht gedei
hen. Ausschließlich in Wäldern kommt 
(neben Pinus sylvestris und Betula pen
dula in der Baumschicht 2) Jungwuchs 
von Sorbus aucuparia vor (Gruppe 6). 
Ebenso wie bei dem auch in älteren Hei
den wachsenden Quercus spec.-Jung
wuchs ist der Grund hier neben den hu
musärmeren und trockeneren Keimbe
dingungen der Rasen vermutlich die 
Zoochorie. Beide Arten werden u.a. 
durch Vögel verbreitet. Der Eichelhäher 
meidet die großflächig strukturarmen 
Rasen. Er pflanzt die Eicheln vor allem in 
Bereichen des Strukturüberganges, z. B. 
zwischen Bäumen und Freifläche (Vull- 
mer mdl.), wo im UG regelmäßig Heide 
anzutreffen ist.

Auf die älteren Wälder (Störungs
grad 0) nahezu beschränkt sind die Ar
ten der Gruppe 7. Dies sind neben Kie
fer und Birke in der Baumschicht 1, die 
ja zur Differenzierung der Störungs
grad-Klassen herangezogen wurden, 
Campylopus pyriformis, Empetrum ni-

grum und Vaccinium myrtillus. Eine Ent
sprechung findet sich bei Meisel-Jahn 
(1955), die Vaccinium myrtillus als fü r äl
tere und Calluna vulgaris als fü r jüngere 
Kiefernforsten charakteristisch ansieht.

Die Flechten schließlich, die ihr 
Hauptvorkomrnen in den Heiden ha
ben, zeigen eine zweigeteilte Verbrei
tung. Zum einen werden die Bodenblö
ßen der gestörten Bestände (Heide/3), 
zum anderen die Lücken in den vorwie
gend der Degenerationsphase angehö
renden älteren Flächen (Heide/1) be
siedelt. Daß die ebenfalls schütteren 
Rasen nahezu flechtenfrei sind, liegt 
wahrscheinlich ebenso an der großen 
Entfernung zu Diasporen-Vorräten wie 
an den häufigen Störungen, die die 
langsam wachsenden Flechten beson
dersbehindern.

Zusammenfassend läßt sich sagen, 
daß die Arten sehr verschieden auf Be
fahrung durch Panzer reagieren. Man
che fallen rasch aus, so z. B. Gehölzjung
wuchs und die wald- und heidetypi
schen Moose. Nur wenige andere dage
gen werden indirekt gefördert, wie z. B. 
Rumex acetosella agg. in den Rasen 
oder Carex pilulifera  und Nardusstricta 
innerhalb der Heiden.

4.2.3 Störungsgrad und Lebensformen

Was sich in der Verbreitung der Arten 
andeutet, wird im folgenden in den Dar
stellungen der Lebensform-Anteile der 
Gruppen (Abb. 8) zusammengefaßt.

Die Phanerophyten fehlen den sehr 
lückigen Pionierbeständen sowohl der 
Rasen als auch der Heiden. Erst bei ge
ringerer Störung können Pinus sylve
stris und Betula spec. aufkommen. In 
den seit langem ungestörten Heiden 
(Heide/1) haben die Gehölze schon ei
nen Deckungsanteil von ca. 10%. In den 
Wäldern liegt der Anteil der Phanero
phyten an der Gesamtdeckung bei 50 
%. Der Deckungsanteil ist bei Wald/1 
und Wald/0 nahezu gleich, Unter
schiede zeigen sich nur im Anteil der 
Schichten. In den älteren Wald/0-Be- 
ständen ist die Strauchschicht lückiger 
und die Baumschicht dichter als in den 
jüngeren Beständen der Klasse Wald/1.

Die Zwergsträucher und die Hemi- 
kryptophyten sind die zwei am stärk
sten in den Beständen vertretenen und 
sich komplementär zueinander verhal
tenden Gruppen. Während innerhalb 
der Rasen wie auch der Heiden mit ab-
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Lebensiorm
Abb. 8. Lebensform-Anteile der Störungsgrad-Klassen. -  P = Phanerophyten, Z = Zwerg- 
sträucher, H = Hem ikryptophyten, G = Geophyten, T = Therophyten.

nehmendem Störungsgrad der Dek- 
kungsanteil der H em ikryptophyten, vor 
allem Agrostis tenuis, abn im m t, ste igt 
der Ante il der Zwergsträucher (fast aus
schließlich Calluna vulgaris). Peppier
(1992) nennt fü r  Borstgrasrasen fo l
gende Faktoren, die die Zwergsträu
cher begünstigen: Brand, basenarme 
Böden und nur extensive Beweidung 
bzw. Brache. Beweidung und Brand f in 
den im UG nicht statt, und die Böden 
der untersuchten Bestände sind g ro 
ßenteils re la tiv e inhe itlich  basenarm. 
Die H auptro lle  scheint also die Brache, 
entsprechend der Zeitdauer, in der die 
Flächen ungestört sind, zu spielen.

In den W äldern ist der größere A n
te il der H em ikryptophyten in den unge
störteren Beständen (Wald/0) durch die 
höheren Deckungsanteile von Avenel- 
laflexuosa und die verringerte  Deckung 
von Calluna vulgaris bed ingt.

Geophyten  komm en ebenso w ie  die 
Therophyten fast ausschließlich in den 
Rasen vor. Es hande lt sich vor allem um 
Rumex acetosella agg. und Holcus m ol- 
lis. Beide können au fg rund  ihrer 
W uchsform w ederden  H em ikryp tophy
ten  noch den Geophyten e indeu tig  zu
geordnet w erden. Sie w urden daher 
den beiden Gruppen je zur H älfte  zu
gezählt. Der A n te il der Geophyten ist 
am höchsten in den gestörten Rasen 
(Rasen/4, Rasen/3. Der Kleine A m pfer 
kann Wurzelsprosse ausbilden, das 
Weiche Honiggras ist ein W urzel- 
kriech-Pionier, der vor a llem  au f Äckern

und Grünlandum brüchen vorkom m t. 
Diese Fähigkeiten ermöglichen es ihnen 
wahrscheinlich, auf stärker gestörten 
Flächen höhere Deckungsgrade als die 
Therophyten einzunehmen (s. u.).

Bei den Therophyten  handelt es sich 
vor allem  um Spergula morisonii. Diese 
Pflanze ist in den am stärksten gestör
ten Bereichen (Rasen/4) w eniger ve rtre 
ten als in Rasen, die sich etwas länger 
ungestört entw ickeln können. In den 
ungestörtesten Beständen sinkt ihr A n 
te il w iede r ab. Dieses Verhalten mag 
ähnlich w ie  bei Aira praecox begründet 
sein. Genau w ie  Aira praecox fin d e t sich 
auch Spergula m orisonil häufig  in e i
nem G ürte l um Gehölzinseln (s.o.), 
w ährend sie im noch stärker gestörten 
Außenbereich feh lt, do rt kom m t fast 
nur noch Agrostis tenuis vor. Ein Thero- 
phyt verm ag sich an Verhinderung der 
F ruk tifika tion  durch Störung w ährend 
der Vegetationsperiode n icht anzu
passen. Eine Pflanze hingegen, die über 
austriebsfähige Sprosse im Boden ver
fü g t, w ie  e tw a Agrostis tenuis oder H ol
cus m ollis  und Rumex acetosella, kann 
auch nach oberflächlicher Zerstörung 
w ieder Individuen ausbilden.

5. Mögliche Sukzession nach 
Übungsende

5.1 Beobachtungen im Gelände

Aus dem räum lichen Nebeneinander 
verschieden gestörter Bereiche kann

nur m it Einschränkungen au f die Ent
w ick lung  bei e iner p lötz lichen Beendi
gung der Befahrung geschlossen w e r
den. Daher sollen hier u.a. e in ige Be
stände des untersuchten Gebietes und 
auch anderer Roter Flächen, die sich 
nachweislich aus ehemals panzerbefah
renen Flächen en tw icke lt haben, vorge
s te llt w erden.

■ A n flu g  von Pinus sylvestris, Betula 
pendula , Calluna vulgaris

Einige der Erosionsschutzpflanzungen, 
die je tz t von Gehölzen beherrscht sind, 
w urden  ursprünglich nur als Grasflä
chen angelegt. Im Laufe von 6 bis 10 
Jahren entstand ein vorw a ldähn licher 
Bestand aus Pinus sylvestris und vere in
zelten Betula pendula  m it reichlich Cal
luna vulgaris  und Festuca tenu ifo lia  in 
der Krautschicht. Hier ist die Ausbrei
tu n g  der Gehölze w oh l m it der E inwan
derung von Calluna vulgaris e inherge
gangen. G leichzeitig w urden die e inge
säten A rten  w ie  Festuca rubra agg. und 
Lolium  perenne  fast gänzlich zurück
gedrängt. A u f diesen Flächen sind, w ie  
au f allen Erosionsschutzpflanzungen, 
T iefenlockerung, Abschleppung, Kal
kung und mäßige Düngung e rfo lg t.

■ Calluna vulgaris in den Agrostis te - 
nuis-Rasen

Die Bestände einer Calluna vulgaris-re i
chen Variante der Agrostistenuis-Rasen 
finden  sich an Rändern von W äldern 
und Bauminseln, seltenerauch in re la tiv  
fre iliegenden  Rasen, w obei n ich t im 
mer ein g u t ausgebildeter Heidebe
stand in der Nähe ist. Sie en tha lten  so
w oh l adu lte  als auch juven ile  Besen
heide-Pflanzen, und es darf zum indest 
von den jungen Exemplaren ve rm u te t 
w erden, daß sie n icht als Überreste e i
nes zerfahrenen Genisto pilosae-Callu- 
netum  stehengeblieben, sondern nach 
oder w ährend der Konsolid ierung des 
Rasens geke im t und aufgewachsen 
sind.

■ 4 jährige Sukzessionsfläche

Lü tkepoh l (mdl.) be rich te t von e iner 
Fläche im N aturschutzgebiet Lünebur
ger Heide, die in den achtziger Jahren 
w egen e iner Grenzverletzung von den 
britischen S tre itk rä ften  fre igegeben 
w erden mußte. Die Vegetation w ar 
gänzlich zerstört, d ie S ituation ver
g le ichbar m it derjen igen auf den w e i
ten  Sandflächen. Anfangs tra t massiv
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Agrostis tenuis auf. Nach vier Jahren 
hatte sich ein 1 bis 1,2 m hoher vorwald- 
ähnlicher Bestand von Pinussylvestris 
gebildet. Calluna vulgaris und Betula 
pendula traten nicht in Erscheinung, 
obwohl sie in der direkten Nachbar
schaft vorkamen. Vermutlich ist der Bo
den für diese beiden Arten zu humus
arm gewesen.

■ 3jährige Sukzessionsfläche

Im UG bot sich die Möglichkeit, eine ab
weichend vom üblichen Schema ange
legte Erosionsschutzpflanzung zu un
tersuchen. Es handelt sich um eine lang
gestreckte Raseninsel zwischen zwei 
Panzerrollbahnen mit einigen einzel
nen alten Birken. Die Fläche liegt an ei
ner Kuppe und war vor den Eingriffen 
schon relativ dicht mit Agrostis tenuis 
bestanden. Sie wurde 1989 abgepflockt 
und so vor weiterer Befahrung ge
schützt. Die Bodenunebenheiten wur
den abgeschleppt, aber es erfolgten 
keine Kalkung, keine Düngung und 
keine Einsaat. Die Situation stellt sich 
heute so dar, daß ein verhältnismäßig 
dichter Agrostis tenuis-Rasen, der fast 
frei von Calluna vulgaris und Gehölz
keimlingen ist, die Fläche bedeckt. 
Selbst direkt um die Birken herum ist so 
gut wie kein Baum-Jungwuchs festzu
stellen.

Am Westrand dieser Fläche ist ein 
Teil der ehemals stark befahrenen Pan
zerrollbahn in die Abpflockung mit hin
ein genommen worden. Auf diesem 
Stück wurde Saatgut eingedrillt, tro tz
dem ist innerhalb der ersten drei Jahre 
nur eine sehr spärliche Vegetation 
aufgekommen.

5.2 Vermutungen überdenzu
erwartenden Sukzessionsverlauf

Aufgrund der geschilderten Beispiele 
und der übrigen Ergebnisse lassen sich 
einige Vermutungen über die unge- 
lenkte Vegetationsentwicklung der er
sten Jahre bei einer plötzlichen Beendi
gung der militärischen Nutzung, wie sie 
1994 stattfand, aufstellen:
1. Große Freiflächen werden als erstes 

mit Agrostis tenuis bestanden sein. 
Eventuell findet die Besiedlung grö
ßerer Flächen sukzessive vom Rand 
her in mehreren Jahren statt.

2. Ehemals stark befahrene Rollbah
nen werden sich nicht sofort wieder
begrünen (s. auch die Untersuchun

gen zur Samenbank des Bodens bei 
Täuber 1993).

3. Gehölze (Pinus sylvestris, Betula 
pendula) haben auf absolut vegeta
tionsfreien Flächen eine größere 
Chance, sich am Anfang gegen 
Agrostis tenuis durchzusetzen, als 
auf von diesem bereits besiedelten 
Arealen. Zur Zeit sehr stark befah
rene Gebiete in der Nähe von Mut
terbäumen werden also eher verbu- 
schen als zur Zeit nur extensiv be
fahrene.

4. Calluna vulgaris spielt als Erstbesied- 
ler nur in der Nähe von bestehenden 
Heiden eine Rolle. Die Wiederbe
siedlung von Fahrspuren innerhalb 
des Genisto pilosae-Callunetum 
wird von Calluna vulgaris dominiert.

5. Wenn Gehölze, Gräser und Besen
heide sich in unmittelbarer Nähe ei
ner vegetationsfreien Fläche befin
den, wird sich ein Mosaik aus gleich
zeitig entstehendem Vorwald, Ra
sen und Heide bilden.

6. Die vorhandenen Heideflächen 
verbuschen, wobei die Kiefer einen 
hohen Anteil hat.

Es kann keine Aussage darüber ge
macht werden, was in zehn oder zwan
zig Jahren aus den Agrostis tenius-Ra- 
sen werden wird oder ob sich eventuell 
verschwundene Arten wieder einstel
len werden.

6. Zusammenfassung und 
Ausblick

Die Vegetation des Gebietes wurde 
durch die militärische Nutzung stark be
einflußt und verändert. Die vor dem 
Übungsbetrieb flächendeckend vor
handen gewesene Heide existiert nicht 
mehr, und es entstanden an ihrer Stelle 
in weniger befahrenen Bereichen Kie- 
fern-Anflugwälder und Kiefernforsten, 
bei stärkerer Störung dagegen Rot- 
straußgras-Rasen und vegetationslose 
Sande. Es wurden, absichtlich und als 
Begleiter von eingebrachten Fremd
materialien, eine ganze Reihe gebiets
fremder Arten eingeführt, die aller
dings im allgemeinen keine aggressive 
Ausbreitung zeigen. Es wurde eine 
neue Landschaft geformt, die geprägt 
ist von weiten, teilweise vegetations
losen Flächen mit weithin sichtbaren 
einzelnen Baumgruppen. Die klassisch 
beschriebenen Pflanzengesellschaften

haben durch die Befahrung und Rude- 
ralisierung z.T. eine Verschiebung in 
der Artenzusammensetzung erfahren.

Es gibt im Gebiet keine „Restflä
chen", also Bereiche, die überhaupt kei
ner menschlichen Nutzung unterlie
gen. Es ist in seinem Wert fü r den Natur
schutz also nicht gleichzusetzen mit vie
len der größeren Übungsplätze wie 
Munster oder Bergen, deren Reichtum 
ja vor allem in solchen gänzlich unbe
einflußten oder nur sehr sporadisch ge
störten Flächen liegt. Bei der zukünfti
gen Gestaltung dieser und auch der an
deren Roten Flächen sind also Planung 
und die Findung geeigneter Zielleitbil
der in besondererWeise vonnöten.
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Erste Ansätze zur Erfassung von 
Wirbeltiervorkommen in den 
„Roten Flächen" 1 bis 3
von Barbara Kreie und Gottfried Vauk

Aus Gründen des Artenschutzes -  rund 
die H älfte  a ller bei uns vorkom m enden 
W irbe ltie ra rten  ist in ihrem Bestand ge
fä h rd e t oder vom Aussterben bedroh t 
(Blab e t al. 1989) - , aber auch au fgrund 
der Bedeutung, die W irbe ltie ren  bei 
der Entw icklung der V egetation zu
kom m t, sollten Untersuchungen e i
nes Gebietes hinsichtlich seiner Bedeu
tu n g  fü r  die Fauna W irbe ltie re  e in 
schließen.

Im Bereich der „Roten Flächen" ver
w ande lte  der m ilitärische Übungsbe
tr ie b  ehemals großräum ige, zusam
m enhängende Heiden und M agerra- 
sen, W älder und landw irtschaftlich  ge
nu tz te  Flächen in ein devastiertes Ge
b ie t m it einem Muster mehr oder w e n i
ger kle inflächiger, isolierter, te ilweise 
künstlich angelegter V egetationsin
seln. Uns interessierte, inw iew e it W ir
be ltie re
1. die iso liert gelegenen Vegetations

inseln besiedeln und sich innerha lb  
dieser Inseln fo rtp flanzen ,

2. die Inseln in irgendeiner anderen 
Form, z.B. zur Nahrungsaufnahm e 
und/oder als Rastplatz nutzen.

U ntersuchungsflächen,
M ethoden, Ergebnisse

Die W irbe ltie r-K artie rungen  be
schränkten sich innerhalb der „Roten 
Flächen" au f drei Vegetationsinseln, 
die von uns nach fo lgenden K riterien 
ausgewählt w urden:
■ R epräsentativ ität der Flächen 
H ierdurch w ird  eine Ü bertragbarke it

der Ergebnisse auf andere Bereiche der 
„Roten Flächen" am ehesten erm ög
licht.
■ M öglichst isolierte Lage innerhalb 
des devastierten Gebietes.
■ ± ausgeprägte Grenzen
■ Parallel laufende Untersuchungen 
m it anderen biologischen Fragestel
lungen.

Zudem wurde eine Erfassung der 
Am phib ien-Vorkom m en in sämtlichen 
Stillgewässern der „Roten Flächen" 
durchgeführt.

Bei den Probeflächen handelte es 
sich um:
1. Eine 0,3 ha große Magerrasen-Hei

defläche m it geringem  G ehölzauf
wuchs.

2. Eine 15 ha große Straußgrasfläche 
(Agrostis tenuis) m it stellenweise o f
fenen Sandflächen.

3. Eine 0,4 ha große 15-20jährige Ero
sionsschutzpflanzung m it K iefer (Pi- 
nus sylvestris), Birke (Betula pendu
la), Pappel (Populus sp.), Grünerle 
(A inus viridis).

Die drei Flächen standen einerseits re
präsentativ fü r unterschiedliche Bio
top typen  au f den „Roten Flächen", an
dererseits stellten sie verschiedene Suk
zessionsstadien dar:
■ Straußgras-Rasen m it O ffensandstel
len -frü h e s  Sukzessionsstadium
■ Magerrasen m it Heide -  frühes bis 
m ittleres Sukzessionsstadium
■ Gehölz m it offenen S te llen-späteres 
Sukzessionsstadium.

Die Flächen 1 und 2 w urden w äh
rend des Untersuchungszeitraumes

burger Heide. -  D ipl.-Arb. Univ. 
G öttingen.

A nsch rift der Verfasserin

Dipl.-B iol. Christiane Busch 
Leibnizstraße 5 
37083 G öttingen

zeitweise in die m ilitärischen Übungen 
m ite inbezogen.

Von Juli 1992 bis Juni 1993 w urden 
au f den Probeflächen sowie in deren 
näherem Um feld das Vorkom m en von 
W irbe ltie ren  nach fo lgenden K riterien 
reg istrie rt: D irektbeobachtungen, Tot
funde, Lautäußerungen, Fährten/Spu- 
ren, Losung/Gewölle, Federn, Fraßspu
ren, Baue. Eine Erfassung der Brutvögel 
e rfo lg te  m itte ls S tre ifen lin ienm ethode, 
fü r  die E rm ittlung  der K leinsäugervor
kom m en (Spitzmäuse, Mäuse) setzten 
w ir Lebendfallen ein.

Um beurte ilen  zu können, inw ie 
fe rn  die Eiche als H auptbaum art der 
po ten tie llen  na türlichen Vegetation 
(Busch 1993, Täuber 1993) eine Chance 
hat, die „R oten Flächen" w ieder zu be
siedeln (B odenqualitä t, Fraß durch 
Mäuse, W ildschweine etc.), w urden  auf 
den Probeflächen an m arkierten Stellen 
im Herbst Eicheln gep flanz t und im dar
au ffo lgenden  Frühjahr ausgezählt.

Die Bedeutung der 
Vegetationsinseln  fü r 
W irbe ltie re

Amphibien

A u f den Untersuchungsflächen 1 und 2 
konnte  ge legentlich  die Kreuzkröte 
(Bufo ca lam ita) als typische o ffe n la n d 
bew ohnende A m ph ib iena rt nachge
wiesen w erden. Sie übe rw inde t vegeta
tionslose Sandflächen ohne große 
Schw ierigkeiten und n u tz t die Grasflä
chen als Tagesrastplatz (un te r Steinen 
etc.) sowie zur nächtlichen Nahrungs
suche.

Der Totfund einer unversehrten Erd
krö te  inm itten  einer Sandfläche läßt 
verm uten, daß die vegetationslosen Be
reiche fü r  Am phib ien  außer der Kreuz
kröte, zum indest bei niederschlags
arm er W itte rung , unüberw indbare  
Barrieren darstellen.
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Reptilien

Reptilien wurden im Bereich der Probe
flächen nicht nachgewiesen.

Vögel

Auf der großen Grasfläche (U2) konn
ten ein Steinschmätzer-Paar (Oenanthe 
oenanthe) (als strukturabhängiger Of
fenlandbewohner stets in unmittelba
rer Nähe zu einem Lesesteinhaufen) so
wie vier Feldlerchen-Paare als Brutvö
gel erm ittelt werden. Darüber hinaus 
wurden folgende Arten bei der Rast/ 
Nahrungssuche beobachtet: Mistel
drossel (Turdus vissivorus), Kolkrabe 
(Corvus corax), Star (Sturnus vulgaris).

Die an vielen Stellen innerhalb der 
„Roten Flächen" existierenden Grasflä- 
chen/Magerrasen (künstlich angelegt 
oder sukzessiv entstanden) fördern 
Vogelarten, die wie die Feldlerche ehe
mals vorwiegend landwirtschaftliche 
Flächen besiedelten und mit zuneh
mender Lebensfeindlichkeit dieser 
Areale auf Brachen auswichen.

Für die kleine Gras-Heidefläche (U1) 
und das Erosionsschutzgehölz (U3) 
wurde keine Nutzung durch Vögel 
nachgewiesen. Die in den „Roten Flä
chen" sehr verbreiteten Anpflanzun
gen jüngeren Alters (u.a. reine Lat
schenflächen) besitzen fü r die Avifauna 
des Gebietes höchstwahrscheinlich ei
nen geringen Stellenwert.

Säugetiere

Die drei Probeflächen waren von der 
Feldmaus (Microtus arvalis) (U l, U2) 
bzw. der Waldmaus (Apodemus sylva- 
ticus) (U3), U1 auch vom Wildkaninchen 
[Oryctolagus cuniculus) besiedelt. Die 
drei Arten schritten hier nachweislich 
zur Reproduktion. Größeren Säugerar
ten (Hase [Lepus europaeus], Reh [Ca- 
preolus capreolus], Rothirsch [Cervus 
elaphus] und Wildschwein [Susscrofa]) 
dienten die Vegetationsinseln zur Rast 
und Nahrungsaufnahme. Die offenen 
Sandflächen stellen für die zuletzt ge
nannten Arten i.d.R. keine Barrieren 
dar; mit Sicherheit findet bei ihnen ein 
intensiver Individuenaustausch zwi
schen den „Roten Flächen" und an
grenzenden Bereichen statt. Die kleine
ren Arten stehen vermutlich, zumindest 
gelegentlich, zwischen benachbarten 
Inseln in einem Austausch.

Amphibien-Kartierung in den 
„Roten Flächen"

Soweit aus den unkolorierten Karten 
der Preußischen Landesaufnahme um 
1900 ersichtlich wird, existierten zu je
ner Zeit im Bereich der heutigen „Roten 
Flächen" keine stehenden Gewässer. 
Hiervon ausgenommen waren Gebiete 
mit hohem Grundwasserstand wie der 
Bereich um den Brunauoberlauf sowie 
Moorgebiete wie das Bockheberer 
Moor und die nördlichen Ausläufer des 
Pietzmoores, in denen sich, zumindest 
periodisch, Stillgewässer ausbildeten. 
An diesem heidetypischen Zustand än
derte sich bis Ende der 40er Jahre sicher 
nichts. Im Laufe des Militärübungsbe
triebes entstanden auf den „Roten Flä
chen" zahlreiche stehende Gewässer, 
die grob den Kategorien a) Erosions
fangbecken und b) „natürlich" entstan
dene Kleingewässer zugeordnet wer
den können. Zum Zeitpunkt der Erfas
sungen befanden sich 89 Gewässer in 
den „Roten Flächen" 1 bis 3.

In den meisten der Gewässer besitzt 
das Wasser eine braune, schlammige 
Trübung, die Sichttiefe beträgt meist 
nur wenige Zentimeter oder ist gleich 
Null. Diese Trübung ist i.d.R. das ganze 
Jahr über gleichbleibend, eine Sedi
mentation findet höchstens in gerin
gem Umfang statt. Ursache der Trü
bung ist der erosionsbedingte Eintrag 
von Feinsand- und Schluffpartikeln, an 
denen sich vermutlich organische 
Stoffe, Schwermetalle oder Salze an
gelagert haben (Reichl mündl.). Durch 
den Staubeintrag sinkt der pH-Wert 
des Wassers, Nährstoffgehalt, CSB- 
Wert und Leitfähigkeit steigen (Bruns
1991).

Neben der Erfassung der Amphi- 
bien-Arten und der ungefähren Bestan
desdichten interessierte die Frage, in
wieweit in den Gewässern eine Ent
wicklung vom Ei bis zum juvenilen Tier 
möglich ist.

Für folgende Arten konnte ein Vor
kommen bestätigt werden:

Art Anzahl der
Gewässer

Erdkröte (Bufobufo) 8
Kreuzkröte (ß. calamita) 6
Grasfrosch {Ranatemporaria) 16 
Moorfrosch (R. arvalis) 7
„Wasserfrosch" (R. eceulenta) 
oder KleinerTeichfrosch (R. lessonae) 2

Zusätzliche Artnachweise anderer Au
toren:

Bruns (1991)

Art Anzahl der
Gewässer

Kammolch (Trituruscristatus) 3
Teichmolch ( I  vulgaris) 3
Fadenmolch {T. helveticus) 3

In den meisten Gewässern kamen die 
einzelnen Arten in geringen Dichten 
vor, wobei der Grasfrosch und, in Ge
wässern mit niedrigerem pH-Wert, der 
Moorfrosch die höchsten Abundanzen 
aufwiesen.

Ein dichtebegrenzender Faktor in 
den Gewässern der „Roten Flächen" ist 
das geringe Strukturangebot im Wasser 
(Pflanzen, Äste). Dieses wird von Erd
kröten zum Aufhängen der Laich
schnüre benötigt, Molche sind auf Was
serpflanzen zum „Verpacken" ihrer 
Eier angewiesen. Der Laich wird, wenn 
möglich, in unmittelbarer Nähe von 
Wasserpflanzen abgelegt, da somit 
eine Sauerstoffversorgung der Eier ge
währleistet ist. Ursachen fü r die ver
gleichsweise geringen Dichten (Erfah
rungswerte) sämtlicher Arten bzw. für 
das Nichtauftreten habitattypischer 
Amphibienarten sind jedoch auch:
■ 1. Die „Insellage" vieler Gewässer. 
Wie bereits erwähnt, haben die meisten 
Amphibienarten erhebliche Schwie
rigkeiten, offene Sandflächen zu 
überwinden. Die Kreuzkröte als offen
landbewohnender „Laichplatzvaga
bund" ist schon aus morphologischen 
Gründen in der Lage, derartige Flächen 
relativ mühelos zu überqueren und 
kann die verstreut in der Landschaft lie
genden Klein- und Kleinstgewässer 
leichter erreichen. Durch die verhältnis
mäßig kurze Larvalzeit kompensiert 
diese Art den temporären Charakter 
der Gewässer.
■ 2. Das Fehlen geeigneter Sommerle
bensräume in der Nähe der Gewässer. 
Bei allen Amphibienarten außer den 
Grünfröschen sind Laichplatz und Som
merlebensraum nicht identisch. Arten 
mit einer Präferenz für Baumbestände 
(z.B. Erdkröte, Grasfrosch) dürften sich 
im Bereich der „Roten Flächen" auf die 
Gebiete mit relativ großflächigen, von 
Sandflächen wenig zerschnittenen 
Waldareale konzentrieren. Die Vielzahl 
der kleinen, verstreut liegenden Ero
sionsschutzpflanzungen stellt höchst
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wahrscheinlich keinen geeigneten Som
merlebensraum fü r  A m phib ien dar.

Über die Entwicklungschancen der 
A m phib ien larven in den Gewässern 
konnten au fg rund  der Kürze des U nter
suchungszeitraumes kaum Aussagen 
ge tro ffen  w erden. Einige Kleingewäs
ser, die Laich en th ie lten , trockneten be
reits w ährend der Erfassungszeit aus. 
Inw iefern die schlechte Q ua litä t/d ie  Be
lastungen des Wassers entw icklungs
hemm ende bzw. letale W irkungen be
sitzen, konn te  bis zum Ende der U nter
suchungen n icht gek lä rt werden. Nach 
Angaben von Bruns (1991) waren 
M olchlarven in einem von ihm un te r
suchten stark m it T rübstoffen belaste
ten  Teich deutlich  kle iner als die Larven 
an Vergleichsteichen.

Diskussion

Die „z iv ile "  N achfo lgenutzung der „R o
ten  Flächen" ist noch n icht vollends 
geklärt. Nach Vorstellungen des Vereins 
Naturschutzpark (VNP) soll, zum indest 
au f seinem G rundeigentum , im Bereich 
der „Roten Flächen" 1 und 2, k le in flä 
chig Sukzession zugelassen werden 
(Hanstein e t al. 1993), was aus Sicht des 
Natur- und Artenschutzes m it Sicher
he it begrüßenswert ist. Für die W irbe l
tie rfauna  au f den „Roten Flächen" 
hieße dies:

In den Anfangsjahren würden A rten 
des O ffenlandes ge fö rdert. Bei den Am 
phib ien w äre dies die Kreuzkröte; dies 
natürlich nur un te r der Voraussetzung 
des Erhalts der Stillgewässer.

Bei den Vögeln w äre zunächst eine 
D ichtezunahm e bei der Feldlerche zu 
erw arten. Eventuell w ürde sich der 
Brachpieper (A nthus campestris) als 
Brutvogel e instellen. Das Rebhuhn (an 
e inigen Stellen im Bereich der „Roten 
Flächen" beobachtet) und die Wachtel 
{Coturn ix co tu rn ix ) sind zwei A rten, de
ren starker Rückgang durch die Zu
nahme der Brachflächen in den letzten 
Jahren offensichtlich  aufgehalten 
w urde. Bei W eite ren tw ick lung  e in iger 
Sukzessionsbereiche zu m öglicher
weise krautre ichen Flächen m it stellen
weise höheren S trukturen (Stauden, 
Sträucher) könnten diese Feldhühner 
einen Lebensraum a u f dem ehemals m i
litärisch genutzten  Gelände finden.

M it zunehm ender Ausdehnung der 
Grasflächen w ird  es m öglicherweise zu 
einer starken Dichtezunahm e von

Feldmaus und W ildkaninchen kom 
men. Diese beiden A rten werden ge
meinsam m it den größeren Säugerar
ten  Hase, Reh und Rothirsch einen star
ken Verbißdruck auf die sich en tw ik - 
kelnde Kraut-, Strauch- und Baumvege
ta tio n  ausüben. Von der Feldmaus sind 
zyklisch au ftre tende Massenvermeh
rungen g u t bekannt, die bei genutztem  
G rünland o ft zu erheblichen Schäden 
führen . Doch auch ihr Einfluß auf die 
natürliche  Verjüngung der Gehölzflora 
ist n icht zu unterschätzen. Bei der Aus
zählung der gepflanzten Eicheln zeigte 
sich, daß au f den Grasflächen ein Groß
te il der Früchte dem Mäusefraß zum 
O pfer gefa llen  war und nur ein ge rin 
ger Prozentsatz zur Keimung gelangte; 
in dem Erosionsschutzgehölz w urden 
sämtliche Eicheln von Waldmäusen ge
fressen.

W ährend Mäuse durch Samenver
zehr und durch Verbiß an den W urzeln 
der Keim linge Einfluß auf die Strauch- 
und Baum vegetation nehmen, werden 
Jungbäum e vor allem von Rehwild 
(evtl. R otw ild) und Hasen geschädigt. 
Dies re icht vom stark verlangsamten 
Längenwachstum bis zum völligen Aus
fa ll der Pflanzen. Überall in den „Roten 
Flächen" kann die starke Nutzung, ins
besondere beliebter Verbißgehölze (Ei
che [Quercus sp.], Rotbuche [Fagus syl- 
vatica ], Eberesche [Sorbus aucuparia]) 
durch die genannten A rten beobachtet 
w erden. An einigen Stellen verm utlich 
zum Zwecke des Erosionsschutzes in 
schmalen Streifen gepflanzte Eichen 
und Ebereschen sind meist bis zur Un
kenntlichkeitverb issen.

Ob au f sukzessiv entstandenen 
S trukturen oder Anpflanzungen/Aus- 
saaten -  Säugetiere werden stets einen 
n icht zu vernachlässigenden Einfluß auf 
die Entw icklung der Vegetation in den 
„R oten Flächen" ausüben. Bei e iner ge
z ie lten Anlage von Gehölzen, Hecken 
etc. (insbesondere m it stark verb ißge
fäh rde ten  Arten), z. B. aus Gründen des 
Erosionsschutzes, sollten daher Vorsor
gem aßnahm en ge tro ffen  werden, um 
zum indest den Rehverbiß zu m in im ie 
ren. Eine solche Maßnahme wäre z.B. 
die P flanzung eines natürlichen A b
w ehrgürte ls  aus stacheligen, dorn igen 
Sträuchern, der wenigstens so lange 
stehen b leiben sollte, bis die zu schüt
zenden Gehölze fü r Rehe nicht mehr er
reichbar sind. Eine verschärfte Beja- 
gung des Rehwildes w ürde m it Sicher

he it den Verbißdruck m indern, jedoch 
n icht vö llig  abstellen. W ill man den 
Verb iß faktor, aus welchen Gründen 
auch immer, bei der Entw icklung der 
Flächen überhaup t nicht ausschalten, 
muß man eine Entmischung der Vege
ta tio n  (auch der Krautschicht) zugun
sten von A rten , die w en iger verb ißge
fä h rd e t sind, in Kauf nehmen (Ellen
berg-\ 987).

M it dem W ald als Klimax wären den 
o ffen landbew ohnenden A rten  die Le
bensgrundlagen w eitestgehend en t
zogen, s ta tt dessen w ürden sich mehr 
oder w en ige r typische W aldarten  e in
stellen. W ill man „R ote-L iste-A rten" 
w ie  der K reuzkröte auch zu kü n ftig  ei
nen Lebensraum in den „R oten Flä
chen" bewahren, muß der Zustand 
„O ffe n la n d " zum indest stellenweise 
e rha lten  bleiben.

Die zukünftig e  Entw icklung  
der S tillg ew ässe r in den 
„Roten  Flächen"

Gewässer sind, obw ohl fü r  die „H e ide " 
n ich t typisch, w e rtvo lle  Landschafts
elem ente, deren Erhalt aus Gründen 
des Natur- und Artenschutzes, aber 
auch zur Bereicherung des Landschafts
bildes grundsätzlich anzustreben ist. 
Die im Bereich der „Roten Flächen" be
find lichen  Erosionsteiche und K le inge
wässer können sich nach Beendigung 
des Übungsbetriebes im Laufe der Jahre 
durchaus zu artenreichen B iotopen 
entw icke ln . Aus verschiedenen U nter
suchungen (z.B. Beck und K ro ll 1990) 
und eigenen Eindrücken geh t aber 
hervor, daß zum indest stellenweise m it 
(starken) Belastungen zu rechnen ist. 
Um eine Grundwassergefährdung aus
zuschließen bzw. au f ein M in im um  zu 
reduzieren, sollten deshalb unbed ing t 
Wasser- und Schlam muntersuchungen 
bei a llen in und im Einflußbereich der 
„R oten Flächen" liegenden Stillgewäs
ser vorgenom m en und gegebenenfalls 
D ekontam inationsm aßnahm en durch
g e fü h rt werden.

Es ist dam it zu rechnen, daß ein ige 
der Kleingewässer im Laufe der Jahre 
bei feh lendem  Eintrag von Erosions
wasser und durch eine sich schließende 
Vegetationsdecke austrocknen bzw. 
verlanden w erden. Eine solche Entw ick
lung sollte tro tz  m öglicher negativer 
A usw irkungen au f den A m ph ib ienbe 
stand hingenom m en werden.
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Was ist in Zukunft hinsichtlich der 
Amphibienbestände zu erwarten? Mit 
Änderung des Wasserchemismus (Än
derung der Wasserqualität) und einer 
zunehmenden Besiedlung durch Was
serpflanzen werden sich in den Gewäs
sern u.a. die Bedingungen für Amphi
bien verbessern. Die künftige Vegeta
tion auf den jetzt noch offenen Sandflä
chen wird, je nach Sukzessionsstadium 
bzw. Art der Maßnahme bei Anpflan- 
zungen/Einsaaten, entweder Arten mit 
Präferenz fü r vegetationsarme Flächen 
(Kreuzkröte) oder solche mit Präferenz 
für Baumbestände (Erdkröte, Gras
frosch, Fadenmolch) fördern. Arten 
ohne eine besondere Habitatpräferenz 
(Teichmolch) werden voraussichtlich 
mit sich schließender Vegetationsdecke 
und der damit eintretenden Verbesse
rung des Mikroklimas (aus Sicht dieser 
Arten) im Laufe der Jahre aus benach
barten Beständen einwandern.

Reptilien

Eine zunehmende Belebung der Ge
wässer wird voraussichtlich zum Ein
wandern der Ringelnatter (Natrix na- 
trix) führen. Die Zunahme der Wald- 
und Heideflächen dürfte die Ausbrei-

1. Einleitung

Auf der Grundlage des Soltau-Lüne- 
burg-Abkommens wurden weite Teile 
der im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide östlich Schneverdingens gelege
nen Heiden über Jahrzehnte vorwie

tung der Kreuzotter (Vipera berus)
fördern.
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betrieb mit Kettenfahrzeugen hat zu 
erheblichen Bodenveränderungen und 
zu weitflächigen Vegetationszerstö
rungen geführt. Die Auswirkungen die
ser Eingriffe auf ausgewählte Vertreter 
der Wirbellosenfauna wurden auf un
terschiedlich stark degradierten Flä
chen im Sommerhalbjahr 1981 stichpro
benartig untersucht (Mossakowski et 
al. 1983).

Nach Bekanntwerden der vorgese
henen Einstellung jeglicher Panzer
übungen im Gebiet wurde im Septem
ber 1992 in Zusammenarbeit zwischen 
dem Lehrgebiet Zoologie/Entomolo- 
gie der Universität Hannover und der 
Norddeutschen Naturschutzakademie 
eine weitere, nunmehr langfristig an
gelegte Untersuchung der Wirbellosen
fauna begonnen. Sie zielt zunächst dar
auf ab, exemplarisch das noch verblie
bene Regenerationspotential in der 
Wirbellosenfauna auf einer ausgewähl
ten Vegetationsinsel innerhalb einer 
besonders stark beanspruchten Fläche 
des Panzerübungsgeländes im Hinblick

Erste Ergebnisse der Erfassung 
ausgewählter Wirbellosen-Gruppen  
in einer kleinen Vegetationsinsel auf 
den Panzerübungsflächen des NSG 
Lüneburger Heide (Heteroptera; 
Homoptera, Auchenorrhyncha; 
Coleóptera, Carabidae, Staphylinidae, 
Curculionoidea)
von Albert Melber, Johannes Prüfer, Volker Assing, Peter Sprick
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auf spätere Renaturierungsmaßnah- 
men zu erfassen.

Im einzelnen soll fo lgenden  Frage
ste llungen nachgegangen w erden:
■ A rtenspektrum  der m it Bodenfallen 
zu erfassenden W irbe llosengruppen
■ Dynamik der A k tiv itä tsd ich te  un ter 
den derze it gegebenen inselartigen Be
d ingungen
■ A rt und Ausmaß spezifischer Habi
ta tb indungen
■ Frage der Ind igen itä t vorhandener 
A rten

Es ist beabsichtigt, m it der zu e rw ar
tenden Vegeta tionsentw ick lung auf 
den umgebenden Flächen (Hanstein et. 
al. 1993) das Untersuchungsgebiet zu 
e rw e ite rn , um Phänomene der W ieder
besiedlung kon tinu ie rlich  verfo lgen zu 
können.

M it dieser A rbe it soll ein erster 
Überblick über den vorhandenen Be
stand ausgewählter A rtengruppen  und 
eine erste Einschätzung der H ab ita t
fu n k tio n  inselartiger Lebensräume die
ser A rt gegeben w erden. Es hande lt sich 
dam it um eine Zusammenstellung des 
Status quo vor Aufgabe der m ilitä r i
schen Nutzung.

2. Die U ntersuchungsfläche

Die Untersuchungsfläche lieg t im Süd
te il des Naturschutzgebiets Lüneburger 
Heide in der „R oten Fläche 2" etwa 1 
km nördlich des Hofes Tütsberg (TK 25, 
Nr. 2825 B latt Behringen, 9°54,53"E, 
53°7'18"N). Der U ntergrund w ird  geb il
de t von saaleglazialen Schmelzwasser
sanden m it zum Talrand ausstreichen
der drenthestadia ler sandiger G rund
moräne (Lü ttig  1988 u. mdl.). Das um 
gebende flachw ellige  Gelände fä llt  in 
Richtung Osten zum Brunautal hin ab.

Die fü r  die Untersuchung ausge
w äh lte  Vegetationsinsel ist künstlichen 
Ursprungs. Zur Einschränkung der er
heblichen Wassererosion au f den vö llig  
en tb löß ten Flächen w urde  sie von den 
H ilfsgruppen des britischen M ilitärs 
(GSO) im Jahre 1973 als quer zur H aupt
fließ rich tung  des Hangwassers verlau
fende Verw allung angelegt. Die zu
nächst vö llig  vegetationslose Fläche 
w urde  m it fo lgender Grassamenmi
schung eingesät:

Lolium  perenne  (45 %), Festuca 
ovina  (15% ), Festuca rubra  (15%), 
A g ro s tisca p illa ris ^O %), Festuca fil lfo r-  
mis (8%), Deschampsia flexuosa (7%).

Abb. 1. Die Untersuchungsfläche inm itten völlig vegetationsfreien Geländes (Foto: J. Prüfer).

Seither hat sich auf der Fläche ein arten
arm er bodensaurer Magerrasen m it ru- 
deralem Einfluß in den äußersten Rand
bereichen entw icke lt. Die Besenheide, 
Calluna vulgaris, fin d e t sich verstreut 
und m it offensichtlich zunehm ender 
Deckung au f der gesamten Vegeta
tionsinsel, flächendeckend bereits im

W estteil. An den Rändern ist die Fläche 
m it Sandbirke (Betula pendula) und 
W a ldk ie fe r (Pinus sylvestris) licht ver- 
kusselt, w enige Ebereschen (Sorbus 
aucuparia) und Eichen (Quercus spec.) 
beginnen sich zu en tw icke ln .

Die Ergebnisse der floristischen Er
fassung der Gesamtfläche sowie der Ve-

Tab. 1. Gefäßpflanzen der Untersuchungsfläche und Ergebnisse von Vegetationsaufnah
men im 1-m-Radius um die Fallenstandorte T1-T6. -  Aufnahm edatum : 15. 08. 1994

A ufnahm e Nr. T 1 T2 T3 T4 15 T 6

max. Bestandshöhe (cm) 60 60 60 70 70 50
Gesamtdeckung (%) 91 85 97 83 95 80
Deckung der Moosschicht (%) 25 40 4 5 3 7
Exposition - - - südl. nörd l. -
Neigung - - - - 40° -
A rtenzah l 9 7 6 5 8 4

Festuca rubra 2 2 3 4 2 1

Agrostis capillaris 3 3 4 3 5 -
Deschampsia flexuosa + 1 1 - + +
Hypochoeris radicata 1 2 1 - 1 +
Calluna vulgaris 2 2 - - 1 5
Rumexacetosella + - 1 + + -
Hieracium pilosella + 2 + - - -
Jasione montana - 1 - + - -
Nardusstricta 1 - - - - -
Spergula morisonii + - - - - -
Achillea m illefolium - - - + - -
Luzula campestris - - - - + -
Galium saxatile - - - - + -

Bem erkungen: T4 m it Holzstück, T 6 m it zahlreichen Becherflechten. W eite re  Gefäß-
p flanzenarten  der Vegetationsinsel: Betula pendula, Cirsium arvense Corynephorus
canescens, Elymus repens, Festuca ovina, Leontodón autumnalis, Ornithopus perpusillus, 
Pinus sylvestris, Quercus spec., Sorbus aucuparia, Teesdalia nudicaulis
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Tab. 2. Insgesamt in 6 Boden fallen im Zeitraum VIII. 1992 -  XII. 1993 gefangene Arthropoden. 
L = Larven, 1=Imagines, n. e. = nicht erfaßt

Individuen

Arachnida: Araneae 2561
Opiliones 13
Acari n.e.

Myriapoda: Diplopoda 1
Chilopoda: Lithobiidae 12

Inserta: Collembola n.e.
Saltatoria: Acrididae L 158

I 339
Dermaptera: ForficulidaeL 9

I 16
PsocopteraI 1
Heteroptera L 99

I 456
Homoptera: Auchenorrhyncha L 191

I 307
Sternorrhyncha L+l 49

Planipennia: Coniopterygidael 1
div. L 1

Coleóptera: CarabidaeL 650
I 2274

Staphylinidae L 30
I 914

Elateridael 158
Byrrhidael 236
Curculionoidea I 445
div. L 51

I 223
Hymenoptera: Symphyta L 2

Apocrita: Entomophaga I 256
Sphecidael 1
Pompilidael 18
Mutillidae I 2
Formicidael 2950
Apoidea I 38

Lepidoptera L 46
I 7

Mecoptera: Boreidael 106
Díptera: Nematocera I 1386

BrachyceraI 750

getationsaufnahmen auf einem 1-m- 
Radius um die jeweiligen Fallenstand
orte zeigt Tabelle 1.

Die vegetationsbedeckte Fläche ist 
heute etwa 95 m lang und 25 m breit 
(ca. 2500 m2). Sie wird in einem Umkreis 
von mindestens 75 m von völlig vegeta
tionslosen Flächen umgeben.

3. Material und Methoden

Auf der Untersuchungsfläche wurden 
am 20. 8. 1992 6 Bodenfallen in der 
Bauart, wie bei Melber (1987) be
schrieben, aufgestellt. Als Tötungsmit
tel diente mit Detergenz versetztes 
Ethylenglykol. Die Leerungen erfolgten 
normalerweise in halbmonatlichem 
Rhythmus, nur in den Wintermonaten 
Dezember bis März in monatlichen Ab
ständen.

4. Ergebnisse und Bewertung

4.1 Gesamtfang

Eine nach großtaxonomischen Einhei
ten gegliederte Übersicht des Gesamt
fangs an Arthropoden gibt die Tabelle
2. Es liegen hier zum Teil Verhältnisse 
vor, wie sie für Calluna-Heiden typisch 
sind, andererseits finden sich auffällige 
Unterschiede. So ist ähnlich wie in Cal- 
luna-Heiden (dort vor allem durch den 
extrem niedrigen Boden-pH-Wert be
dingt) auf der untersuchten Fläche ein 
völliges Fehlen von Asseln (Crustacea, 
Isopoda) zu beobachten und auch nur 
ein sehr geringer Fang von Doppelfüß
lern (Diplopoda). Ganz anders als im 
Callunetum wurden aberauf der Unter
suchungsfläche viele Kurzfühlerschrek- 
ken (Saltatoria, Acrididae), Zikaden 
(Horn., Auchenorrhyncha) und zahlrei
che Individuen aus diversen Käfergrup
pen außer Laufkäfern und Kurzflüglern 
(z.B. Rüsselkäfer, Curculionoidea) ge
fangen. Diese Unterschiede beruhen 
vorallem auf derstarken Dominanz von 
Gräsern (Poaceae) und Kräutern, die in 
den typischen Calluna-Heiden gewöhn
lich nicht gegeben ist.

4.2 Heteroptera

Obwohl nur noch wenige Calluna- 
Pflanzen auf der untersuchten Vegeta
tionsinsel anzutreffen sind, finden sich 
aus der Ordnung der Wanzen doch ei
nige Charakterarten für Calluna-Hei

den (Tab. 3). Da von den Arten Nr. 1 bis 
Nr. 7 in Tabelle 3 außer bei Stygnocoris 
sabulosus nur flugunfähige Individuen 
gefangen wurden, ist sicher, daß diese 
Arten indigen sind.

Im Vergleich zum Artenbestand des 
Callunetums fehlen auf der Untersu
chungsfläche bisher nur Acalypta ni- 
grina (Fallen), Coranus woodroffei 
Putshkov, Scolopostethus decoratus 
(Hahn) und Myrmedobia coleoptrata 
(Fallen), Arten, die in Bodenfallenfän
gen aus nordwestdeutschen Calluna- 
Heiden mit Stetigkeiten über 50 % und 
Aktivitätsdominanzwerten über 0,5 %

vorzufinden sind und ebenfalls ein rela
tiv geringes Ausbreitungspotential be
sitzen (Melber unpubl.).

Die meisten anderen Wanzenarten 
der Untersuchungsfläche sind hier vor 
allem aufgrund des hohen Gräseran
teils in der Vegetation anzutreffen, te il
weise sind es typische Sandmagerra
senbewohner. Hier finden sich dann 
auch zahlreiche flugfähige Arten mit 
größerem Ausbreitungspotential.

Bis auf vier räuberische Arten (Nabis 
ericetorum, Ceratocombus coleoptra- 
tus, Geocoris grylloides, Nabis pseudo- 
ferus), die nur 1,5 % aller gefangenen
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Tab. 3. Insgesamt in 6 Bodenfallen gefangene Individuenanzahlen von Heteropteren- 
Imagines. Die Arten sind sow eit möglich unterschiedlichen B iotoptypen zugeordnet.

1992
V lll-X ll

1993
l-XII

Stenotope Arten der Calluna-Heiden
1. Macrodema m icropterum  {Curtis) 73
2. Trapezonotus desertus (Seidenstücker) 11
3. N abisericetorum Scholtz 1

Eurytope Arten derCalluna-Heiden
4. A ca lyp taparvu la  (Fallen) 67 128
5. Ceratocombus coleoptratus  (Zetterstedt) 3
6. P te ro tm e tusstaphy lin ifo rm ls(Schilling) 1 2
7. Stygnocorissabulosus(Schilling) 3

Stenotope Arten der Sandmagerrasen
8. S yste llono tus trigu tta tus(Linnaeus) 1 20
9. Trapezonotusarenarius(Linnaeus) 14

10. A e lia k lu g i Hahn 10
11. Geocorisgrylloides  (Linnaeus) 2
12. Chlam ydatussaltitans(Fallen) 1 1
13. A ce trop iscarinata  (Herrich-Schäfer) 1

Eurytope Arten von Sandstandorten
14. P lin th isuspusillus(Scholtz) 6 53
15. Cym usclaviculusiFallen) 1
16. Stygnocoris fuügineus  (G eoffroy) 1
17. Thyreocorisscarabaeoides(Linnaeus) 1

Eurytope Arten von Grasbeständen
18. M egalonotusch iragra  (Fabricius) 24
19. Peritrechusgenicu la tus(Hahn) 6
20. Aelia acum inata  (Linnaeus) 2
21. Am blyty lus nasutus (Kirschbaum) 2
22. Trigonoty luscae lestia lium (K irkaldy) 2
23. C hlam ydatuspullusReuter 3
24. Leptopterna do lobra ta  (Linnaeus) 1
25. P ithanusm aerke li(Herrich-Schäfer) 1
26. M yrm u sm irifo rm is (Fallen) 1
27. Leptopterna fe rrugata  (Fallen) 1
28. Nabispseudoferus Remane 1

sonstige Arten
29. Kalama tricorn is  (Schrank) 2 8
30. Lygusrugu lipenn isPoppius 1

Individuen ausmachen, hande lt es sich 
bei den nachgewiesenen Wanzen um 
Phytophage, größtenteils Samensauger.

4.3 Homoptera, Auchenorrhyncha

Da die Bodenfa llenm ethode fü r  den 
größ ten Teil der Zikaden keine adä
quate Erfassungsmethode darste llt, 
kann das gefundene A rtenspektrum  
nur grob qua lita tiv  in te rp re tie rt w e r
den, w obei sicherlich eine ganze Reihe 
von vorhandenen A rten bisher noch 
n icht in den Bodenfallen festgeste llt 
w erden konnte.

Neben einigen typischen Calluna- 
Tieren machen den weitaus größ ten 
Teil der A rten  Grasbewohner aus (Tab.
4). Die meisten A rten tre ten  auch in Cal- 
/una-Heiden auf, wenn entsprechende 
Grasarten vorhanden sind. Neben w e n i
gen Bewohnern mesophiler S tandorte 
dom in ieren Arten, welche gehölzfreie, 
trockene Grasbiotope besiedeln.

4.4 Coleóptera, Carabidae

Die Laufkäferfauna w ird  vor allem 
durch A rten  gekennzeichnet, die 
leichte Böden in besonnten S ituationen

bevorzugen. Neben ausgesprochenen 
„S andarten" finden  sich vie lfach auch 
eurytope A rten  (Tab. 5). Dennoch sind 
e in ige heidetypische V e rtre te r vo r
handen, die allerdings nur in geringen 
Individuenanzahlen festgeste llt w e r
den konnten. W egen der nur geringen 
S treuauflage feh len sonst in Calluna- 
Heiden häufige A rten  w ie  Trichocellus 
cognatus  (Gyll.) und Dyschirius g lobo- 
sus (Hbst.), auch die fü r H e idebio tope 
typische Am ara ín fim a  (D uft.) konnte  
bisher noch n icht nachgewiesen w er
den.

Da die meisten dom inan ten  A rten  in 
brachypterer Form vorliegen, sind sie 
w oh l fü r  die untersuchte Fläche als indi- 
gen einzustufen. Ständige Zuwanderer 
un te r den dom inanten A rten  könnten 
vor allem  Harpalus ru fipa lp is  (aus Nach
barb io topen  m it Pinus-Bewuchs), Ne- 
bria salina (aus den o ffenen  Sandberei
chen der Umgebung) und diverse eury
tope  Am ara-Arten sein.

Im Vergleich zu Bodenfa llen-U nter- 
suchungen au f verschiedenen Flächen 
im Panzerübungsgelände, die im Jahre 
1981 von Mossakowski e t al. (1983) 
du rchge füh rt w urden, besteht die 
g röß te Ä hn lichke it im Carabiden-Spek- 
tru m  m it a lten Störungsflächen (K und 
L) unw e it des Brunautales, die nur rd. 
1 km Lu ftlin ie  von der h ier untersuch
ten  Vegetationsinsel e n tfe rn t liegen.

4.5 Coleóptera, Staphylinidae

Im Untersuchungszeitraum  August 
1992 bis A p ril 1994 w urden  insgesamt 
1035 S taphylin idenim agines aus 63 A r
ten  e rfaß t (Tab. 6). Die K u rz flüge lkä fe r
fauna des Untersuchungsgebiets ist 
charakteris iert durch die Präsenz und 
z.T. hohe A ktiv itä tsdom inanzen  von 
A rten , die eine m ehr oder w en ige r aus
geprägte Bindung an B iotope au f Sand
böden ohne geschlossene Vegetations
decke (Silbergrasfluren, Sandmagerra
sen etc.) aufweisen: Es sind dies insbe
sondere Ousipalia caesula und Oxypoda 
brachyptera, die zusammen m ehr als 
die H älfte  des Gesamtfangs ausmachen, 
sowie Acrotona exigua.

A rten  typischer Calluna-Heiden, 
e tw a Lathrim aeum  unicolor, Stenus 
clavicornis, X an tho linus rhenanus, 
Othius myrmecophilus, Quedius boops 
und Mycetoporus clavicornis, sind zwar 
vertre ten , w urden aber überw iegend 
nur in w enigen Tieren nachgewiesen.
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Tab. 4. Insgesamt in 6 Bodenfallen gefangene Individuenanzahlen von Zikaden (Hom., 
Auchenorrhyncha)-lmagines. Die Arten sind unterschiedlichen ökologischen Anspruchs
typen zugeordnet.

1992
Vlll-Xll

1993
l-XII

An Calluna-Bestände gebundene Arten
1. Ulopa reticulata (F.) 6
2. Planaphrodestrifasciatus(Fourcr.) 1
3. Ophiolarusseola(Fall.) 1

An Gräser gebundene Arten, welche offene, trockene 
Standorte besiedeln
4. Doraturahomophyla(Fl.) 39 31
5. Eupelixcuspidata(F.) 1 13
6. Kosswigianella exigua (Boh.) 11
7. Doratura impúdica Horv. 1 5
8. RhytistylusprocepsiKbm.) 5
9. Ribautodelphaxcollinus{Boh.) 1

10. Rhopalopyxvitripennis(Fl.) 1

An krautige Pflanzen gebundene Arten, welche offene, 
trockene Standorte besiedeln
11. Eupteryx notata Curt. 1

An Gräser gebundene Arten, welche offene, mäßig 
trockene Standorte besiedeln
12. AnoscopusalbifronsiL.) 16
13. AphrodesmakaroviZachv. 11
14. Arocephaluspunctum {Fl.) 9
15. Psammotettix nodosus (R\b.) 18 6
16. Delphacinusmesomelas(Boh.) 1
17. Mocydiopsisattenuata (Germ.) 1

An Gräser gebundene Arten, welche auch mesophile 
Standorte mit stärkerer Beschattung besiedeln
18. Jassarguspseudocellaris(Fl.) (= distinguendusFl.) 15 49
19. Psammotettixconfinis(Dahlb.) 28 28
20. Javesellapellucida(F.) 7
21. Arthaldeuspascuellus(Fall.) 1

Olophrum piceum, in allen bislang 
untersuchten Calluneten Nordwest
deutschlands eine der dominanten Ar
ten, konnte noch nicht festgestellt 
werden. Für den nur gering ausgepräg
ten Heidecharakter der Staphyliniden- 
zönose dieser Fläche spricht schließlich 
auch die Tatsache, daß hier -  anders als 
im Callunetum -  Xantholinus linearis 
eine erheblich höhere Aktivitätsdichte 
als der nahverwandte X. rhenanus auf
wies (vgl. Assing 1993).

Wie bei einer solchen Biotopinsel zu 
erwarten, ist der (Stör-)Einfluß der um
gebenden Biotope deutlich. Hier waren 
vor allem Bewohnervon Kulturland, die 
sonst auf Heide- und Sandmagerrasen
flächen fehlen, in großer Artenzahl 
vertreten, so z.B. Lesteva longelytrata, 
Anotylus rugosus, A. tetracarinatus, La- 
throbium fulvipenne, Aloconota grega-

ria und Dinaraea angustula. Daneben 
wurden mit Othius punctulatus und 
Quedius fumatus auch Waldarten -  al
lerdings jeweils in nureinem Exemplar- 
nachgewiesen.

Ähnlich wie in Heidegebieten (As- 
sing 1992) sind im Untersuchungsgebiet 
in der kalten Jahreszeit auch eine Reihe 
von Überwinterern vertreten, die wäh
rend der Vegetationsperiode andere 
Biotope (meist Kulturland) zur Fort
pflanzung aufsuchen (z.B. Philonthus 
cognatus, P. carbonarius, Tachyporus 
hypnorum). Daneben wurden einige 
Bewohner unterirdischer Säugernester 
(z.B. Philonthus spermophili, Pyenota 
paradoxa), die während ihrer Ausbrei
tungsphasen in die Fallen gelangen, so
wie zwei nach Literaturangaben myr- 
mecophage Arten (Drusilla canalicu- 
lata, Zyras Umbatus) festgestellt.

Die bisherigen Untersuchungen zur 
Ausbildung der Alae und der Flugmus
kulatur bei in dieser Hinsicht di- oder 
polymorphen Arten deuten auf -  im 
Vergleich etwa zu großflächigen Heide
gebieten -  meist hohe Anteile flugfähi
ger Individuen hin. Allerdings sind für 
eine aussagekräftige Bearbeitung die
ser aus inselökologischer Sicht interes
santen Fragestellung mehr Daten und 
damit eine längere Untersuchungspe
riodenotwendig.

4.6 Coleóptera, Curculionoidea

Die Untersuchung der Rüsselkäfer
fauna eines Gebietes erfordert den Ein
satz sehr unterschiedlicher Methoden, 
insbesondere Handfänge mit gezieltem 
Absuchen potentieller Rüsselkäfer
wirtspflanzen sind dabei wesentlich. 
Bodenfallenuntersuchungen können 
daher nur ein sehr eingeschränktes Ar
tenspektrum widerspiegeln. So betrug 
der Anteil der durch Bodenfallen nach
gewiesenen Arten bei Berger (1989)
37,3 % und bei Sprick (1990) 34,1 %, 
ausschließlich durch Bodenfallen nach
gewiesen wurden 20,9 % bzw. 12,1 % 
(19 bzw. 11 Arten). Rechnerisch ergäbe 
sich für die hier untersuchte Fläche eine 
Artenzahl zwischen 62 und 68; auf
grund der stark isolierten Lage und ge
ringen Größe dürfte die Anzahl jedoch 
niedriger liegen.

In der Tabelle 7 sind die bisher im 
Untersuchungsgebiet nachgewiesenen 
Arten aufgeführt. Für die Biotopbin
dung sind mikroklimatische Gegeben
heiten und die zur Larvalentwicklung 
benötigte Ressource von besonderer 
Bedeutung. Die Biotopangaben sind 
nur auf NW-Deutschland zu beziehen.

Der Aktivitätsbeginn der Rüsselkä
fer liegt in Magerrasen oder anderen 
lückig bewachsenen trockenen Lebens
räumen aufgrund der hohen Wärme
entwicklung auf der Bodenoberfläche 
deutlich, d.h. meist mehrere Wochen 
vor dem von feuchteren Biotopen. Be
reits in der 2. Märzhälfte erschienen die 
ersten Imaginalüberwinterer (Tab. 8), 
während Arten, die im Larven- oder 
Puppenstadium überwintern, erst frü 
hestens in der 2. Aprilhälfte auftraten, 
so z.B. Philopedon plagiatus (Tab. 9). 
Weitere Unterschiede zwischen Imagi- 
nal- und Puppen- oder Larvalüberwin
terern zeigten sich auch im Anteil im- 
maturer Imagines am Gesamtfang:
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Tab. 5. Insgesamt in 6 Boden fallen gefangene Individuenzahlen von Laufkäfern (Col., Cara- 
bidae) m it Angabe der Individuenaktivitätsdom inanz über 1 %. Die Arten wurden unter
schiedlichen ökologischen Anspruchstypen zugeordnet. Flügelausbildung: b = brachypter, 
m = macropter, d  = dimorph, (d) = dimorphe Art, die im  Untersuchungsgebiet aber aus
schließlich oder w e it überw iegend brachypter bzw. macropter nachgewiesen wurde.

Ind iv iduen 
V lll-X ll 1992

Ind iv iduen  
l-X I 11993

A k tiv itä ts 
dom inanz 
über 1 % 

1993

Flügel
ausbildung

Arten mit hohen Ansprüchen an Trockenheit bzw. Wärme und ausgeprägter Bindung
an sandiges Substrat

1. Amara tibialis  (Payk.) 1 18 1,3% m
2. Calathusambiguus(Payk.) 6 1 m
3. M asoreuswetterha lli(Gyll.) 1 (d) m
4. Harpalussmaragdinus (D u ft.) 1 (d) m

Arten mit hohen Ansprüchen an Trockenheit bzw. Wärme und mäßig starker Bindung an
sandiges Substrat

5. Calathuserratus (Sahib.) 368 366 26,3 % b (d)
6 . Syntomusfoveatus(Fourcr.) 1 93 6,7 % b (d)
7. Microlestesm inutulus(Goeze) 2 50 3,6 % m
8 . Poecilus lepidus {Leske) 29 2 , 1  % b
9. Olisthopusrotundatus(Payk.) 8 14 1 ,0 % (d) m

10. Harpalus distinguendus (D uft.) 5 m
11. Cicindela campestris L. 1 4 m
12. Amara spreta Dej. 3 m

Arten mit geringeren Ansprüchen an Trockenheit bzw. Wärme und mäßig starker Bin-
düng an sandiges Substrat
13. Notiophilusaquaticus(L.) 6 8 128 9,2 % b (d)
14. HarpalusrufipalpisSturm 53 3,8 % m
15. Nebriasalina Fairm. Lab. 107 50 3,6 % m
16. Harpalusanxius (D uft.) 2 m
17. Amara fulva (M üll.) 2 m
18. Synuchusvivalis(III.) 3 1 (d) m
19. Harpalus tardus(Par\z.) 1 m
20. Leistusferrugineus{L.) 1 b

Arten mit geringeren Ansprüchen an Trockenheit bzw. Wärme
21. Amara lunicollis Schdte. 1 89 6,4 % m
22. Calathusfuscipes (Goeze) 155 80 5,7 % b (d)
23. Amara aenea (Geer) 53 3,8% m
24. Syntomustruncatellus(L.) 1 46 3,3 % b (d)
25. Harpalusaffin is{Schrk.) 2 31 2 , 2  % m
26. Poecilus versicolor (Sturm) 2 24 1,7% m
27. Calathuscinctus Mötsch. 2 2 16 1 , 1  % b (d)
28. Harpalus rubripes (D uft.) 7 m
29. Amara plebeja (Gyll.) 5 m
30. Bembidion quadrimaculatum  (L.) 1 3 m
31. Bembidion lam pros(Hbst.) 3 (d) m
32. Amara familiaris (D uft.) 2 2 m

Arten der Calluna-Heiden
33. Bem bid ionnigricorneGyll. 3 1 1 b
34. Bradycellusruficollis(Steph.) 4 9 m
35. BradycelluscaucasicusChaud. 2 6 b (d)

Arten ohne besondere Ansprüche an Trockenheit bzw. Wärme
36. Calathusmelanocephalus{L.) 108 1 0 0 7,2 % b (d)
37. Bradycellus harpalinus (Serv.) 4 54 3,9 % (d) m
38. Amara equestris (D u ft.) 7 2 0 1,4% m
39. Calathus micropterus (D uft.) 2 b
40. Amara consularis (D uft.) 1 1 m
41. CarabusnemoralisM üll. 1 b
42. CarabusauronitensF. 1 b
43. Harpalus latus (L.) 1 m
44. Amara communis (Panz.) 1 m
45. Trechus obtusus Er. 1 b
46. Amara eurynota (Panz.) 1 m

Arten mit Ansprüchen an Feuchtigkeit
47. Clivinafossor{L.) 2 d
48. Loricera pilicornis (F.) 1 m

W ährend bei ersteren eine stetige Zu
nahme festzustellen war, besaß die 
le tz te  Gruppe in der ersten Woche des 
A u ftre te n se in  Maximum.

Bei den A rtenzahlen w urde ein 
M axim um  ebenfalls in der2. A p rilh ä lfte  
erreicht, h ier d ü rfte  sich das A u ftre te n  
von Larval- und Im ag ina lüberw in terern  
am stärksten überschneiden. Die hohe 
A ktiv itä tsd ich te  in dieser Fangperiode 
d ü rfte  auch m it der Suchaktivität, d ie 
zum A u ffin d e n  zur Reproduktion ge
e ignete r B io topstrukturen no tw end ig  
ist, Zusammenhängen, zumal hier der 
A n te il der nur in einem Ind iv iduum  
nachgewiesenen A rten  besonders hoch 
war. Dabei erscheint eine Bezeichnung 
w ie  „Z u fa lls fu n d " fü r  die A rten, die in 
diesem Zeitraum  nachgewiesen w u r
den, n ich t angebracht, da so die e ig e n t
liche biologische Bedeutung dieses Be
fundes n ich t adäquat zum Ausdruck ge
bracht w ird .

Die G esam tphänologie w ird  maß
geblich durch die kleine flu g u n fä h ig e  
A rt Trachyphloeus b ifoveo la tus  ge
prägt. D eshalbw ird  inT abe lle8d ieP hä
no log ie  zusätzlich ohne diese A rt dar
geste llt; das M aximum bei den übrigen 
A rten  lieg t um eine Fangperiode später. 
Die rrachyph/oeus-lndividuen d ü rften  
das W in te rlage r bereits gegen Ende der
2. A p rilh ä lfte  w e itgehend verlassen 
haben.

Bereits im Juni tra t eine deutliche 
V erringerung der A k tiv itä tsd ich te  bei 
der Summe der A rten ein. A llerd ings 
w ar der Tem peraturverlauf 1993 ausge
sprochen extrem: A u f ein trocken-he i
ßes Frühjahr fo lg te  etwa ab A nfang 
Juni eine starke Abküh lung, und der 
ganze Sommer w ar durch N ieder
schläge geprägt. Dies fü h rte  zu e iner er
heblichen Abnahm e der Fangzahlen 
bei den meisten Rüsselkäferarten. 
A lle rd ings ve rh ie lt sich gerade Trachy
ph loeus b ifoveola tus  abweichend: 
W ährend bei den übrigen A rten  im Juni 
nur 47 % der Individuen des Vorm onats 
gefangen w urden, waren es bei T. b ifo 
veolatus 107 %. Dies steht auch im Ein
klang m it den Befunden von Sprick 
(1990), der bei dieser A rt eine negative 
K orre la tion  zwischen A ktiv itä tsd ich te  
und Tem peratur von Mai bis Juli fand. 
O ffenba r w irken  niederschlagsreiche 
Perioden (die in der Regel m it e iner A b 
küh lung  verbunden sind) in diesem 
Zeitraum  bei T. b ifoveo la tus  ak tiv itä ts 
fö rde rnd . Nach einem leichten Regen
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Tab. 6. Insgesamt in 6 Bodenfallen gefangene Individuenzahlen von Kurzflügelkäfern (Col., 
Staphylinidae). Imagines. VIII. 1992-XII. 1993.

Lathrimaeum unicolor (Marsh.) 17 Mycetoporus baudueri Muís. Rey 2

Acidota cruentata Mannh. 1 Mycetoporus lepidus (Grav.) 39
Lesteva longelytrata (Goeze) 2 Mycetoporus clavicornis Steph. 1

Anotylus rugosus (G rav.) 2 Ischnosoma splendidum (Grav.) 7
Anotylus tetracarinatus (Block) 4 Sepedophilus marshami (Steph.) 1

Stenus clavicornis (Scop.) 3 Sepedophilus obtusus (Luze) 1

Stenus impressus Germ. 1 Tachyporus hypnorum (L.) 1 2

Medonpiceus Kr. 1 Tachyporus chrysomelinus (L.) 1

Lathrobium fulvipenne (Grav.) 2 Tachyporus dispar (Payk.) 1

Lathrobium longulum Grav. 1 0 Tachyporus pusillus G rav. 1 0

Gyrohypn us sco ticus J oy 1 Oligota pusillima Grav. 1

XanthoTmus linearis (0\.) 73 Aloconota gregaria (Er.) 3
Xantholinus rhenanus Coiff. 6 Pycnotaparadoxa Muís. Rey 1

Xantholinus longiventris Heer 9 Amischa analis (Grav.) 60
Othiuspunctulatus (Goeze) 1 Amischa cavifrons Sharp 6

Othius melanocephalus (Grav.) 3 Amischa decipiens Sharp 1

Othius myrmecophilus Kiesw. 5 Ousipalia caesula (Er.) 242
Philonthus laminatus (Creutz.) 1 Geostiba circellaris (Grav.) 1

Philonthus cognatus Steph. 6 Dinaraea angustula (Gyll.) 3
Philonthus spermophili Gglb. 1 Atheta elongatula (Grav.) 1

Philonthus carbonarius (Grav.) 1 Atheta fungí (Grav.) 4
Philonthus sanguinolentus( Grav.) 1 Atheta amplicollis (Muís.) 7
Gabriussubnigritulus (Grav.) 1 Acrotona exigua (Er.) 31
Ocypusolens (Müll.) 1 Acrotonapygmaea (Grav.) 2

Ocypusaeneocephalus (Deg.) 26 Drusilla canaliculata (F.) 23
Quedius tristis (Grav.) 2 Zyras limbatus (Payk.) 15
Quediusmolochinus( Grav.) 1 Ocyusa nitidiventris Fagel 2

Quedius lucidulus Er. 1 Oxypoda vittata Márk 1

Quedius fumatus Steph. 1 Oxypoda brachyptera Steph. 357
Quedius aridulusianss. 3 Aleochara inconspicua Aube 1

Quedius boops (Grav.) 8 Aleochara sparsa Heer 2

Mycetoporus erichsonanus Fagel 1

Verwachsen der Elytren, Reduktion der 
Flugmuskulatur). Sie müssen alle fü r sie 
wichtigen Lebensbereiche durch Lauf
aktivität, die sich in der Regel zum größ
ten Teil auf der Bodenoberfläche ab
spielt, erreichen. Für diese Arten sind 
Bodenfallen deshalb die Methode der 
Wahl. Handelt es sich um flugfähige 
Arten, sollten sie in Tabelle 7 mit „W " 
gekennzeichnet sein, um in Bodenfal
len nachgewiesen werden zu können 
(Larvalentwicklung im Wurzelbereich 
oder unteren Stengelabschnitt). Nur bei 
zwei Arten ist weder diese noch die Be
dingung „Flugunfähigkeit" erfüllt. 
Dies sind Trichosirocalus troglodytes 
und Ceutorhynchus pumilio. Es ergibt 
sich daher die Frage, warum diese Arten 
in Bodenfallen erscheinen.

Bei T. troglodytes erfolgt die Larval
entwicklung im Stengel, die Larve bohrt 
sich weiter in Richtung Wurzelhals und 
verpuppt sich schließlich im Boden 
(Dieckmann 1972). Das in der 2. Sep
temberwoche nachgewiesene Indivi
duum ist der neuen Generation zuzu
rechnen, die nach dem Schlupf und vor 
der Überwinterung noch eine geringe 
Bodenoberflächenaktivität aufweist.

Im Falle von C. pumilio, der in im
merhin 43 Exemplaren (darunter 8 
immaturen) nachgewiesen wurde, fan
den sich bei Dieckmann (1972) keine 
Hinweise darauf, ob ebenfalls eine Ver
puppung im Boden erfolgt. Die Larven

wurden anderenorts mehrere Exem
plare mit dem Streifnetz gefangen, was 
bei den stark bodengebundenen Tra- 
chyphloeus-Arten eher selten vor
kommt.

Die Hauptnachweisperiode der Rüs
selkäfer im Untersuchungsgebiet liegt 
zwischen Mitte April und Mitte Juli, die 
starke Abnahme der Aktivitätsdichte in 
den folgenden Sommer-Fangperioden 
zeigt, daß die Reproduktionsaktivität 
bei der großen Mehrheit, wenn nicht 
bei allen hier nachgewiesenen Arten, 
im Frühjahr liegt.

Mit Hilfe von Tabelle 7 kann der Be
zug zum Auftreten in Bodenfallen her
gestellt werden, wenn vorausgesetzt 
wird, daß Arten, die in Bodenfallen 
auftreten, eine besondere Beziehung 
zum Teillebensraum Bodenoberfläche 
haben. Bei apteren bzw. flugunfähigen 
Arten ist dies evident. Diese Arten ver
fügen über fortgeschrittene Anpassun
gen (z.B. Reduktion der Hinterflügel,

Abb. 2. Coniocleonus hollbergi (= C. glaucus). Körpergröße 10-13 mm (ohne Rüssel) (Foto: 
P. Sprick, 1. 7.95).
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Tab. 7. Im Untersuchungsgebiet nachgewiesene Rüsselkäferarten m it w ichtigen bionomischen Daten. B io topbindung: S = A rten aus Sand
gebieten bzw. trocken-warmen Biotopen; H = Arten der Calluna-Heiden und Kiefernwälder; O = verbreitete A rten ohne ausgeprägte Präfe
renzen fü r warme oder trockene Biotope. Flügelausbildung: -  = ungeflügelt; + = voll ge flüge lt und flug fäh ig ; (+ ) = vo ll geflügelt, Flugbe- 
obachtungen jedoch selten oder fehlend; d  = Flügel dim orph; d  (k) = dimorph, kurzflügelige Formen häufiger; d  (I) = dimorph, langflügelige  
Formen häufiger (nach Stein 1968, 1970, 1972) und Dieckmann (1972, 1977, 1980, 1983); O rt der Larvalentw icklung: W = Wurzel(hals), un
terer Stengelbereich (basaler Teil der Pflanze); Bl = Blatt, Blütenstand, obere Stengelabschnitte (nach Dieckmann 1972, 1977, 1980, 1983, 
1989).

A rten Ind iv iduen
anzahl

W irtsp flanzenb indung B io top 
b indung

Flügel
ausb ildung

O rt der 
Larvalent
w ick lung

A p ion idae :
Apion haematodes Kb. 6 Rumexacetosella S d (k ) W
Perapion marchicum  (Hbst.) 1 Rumexacetosella S ? W

Curculionidae: 
Otiorhynchus ovatus (L.) 14 po lyphag (Stauden) O W
Phyllobius maculicornis Germ. 2 po lyphag (Laubgehölze) 0 + W
Phyllobiuspyri (L.) 5 po lyphag (Laubgehölze) 0 + W
Phyllobius virideaeris Laich. 1 po lyphag (Stauden) 0 + W
Trachyphloeus bifoveolatus (Beck) 217 po lyphag (Gräser, gern an Festuca) S - W

Brachyderes incanus (L.) 3 Pin us sylvestris H - W
Philopedon p/ag/atus (Schall.) 39 po lyphag (Stauden) S - W
Sitona g rise us (F.) 4 Trifolium arvense u. a. Fabaceae S (+ ) W
Sitona lineatus(L.) 1 Fabaceae 0 + W
Sitona macularius (Mrsh.) 4 Trifolium  spp. S d(D W
Strophosoma faber(Hbst.) 2 polyphag (Stauden) s - W
Strophosoma sus Steph. 1 Calluna, Erica H - W

Cleonispigra (Scop.) 1 Cirsium, Carduus spp. S (+)? W
Coniocleonus ho llberg i (Fahrs.) 2 0 Rumexacetosella, Pinus, Calluna (?) H (+ ) W

Hypera ara to r( L.) 1 Caryophyllaceae S +  ? Bl
Hypera dauci (Oliv.) 1 Erodium cicutarium S ? Bl
Hypera nigrirostris (F.) 1 Lotus, Trifolium  spp. O d (I) Bl

Ceutorhynchus erysimi (F.) 1 Capselia (starke Präferenz) 0 + W
Ceutorhynchus pum ilio  (Gyll.) 43 Teesdalia nudicaulis s + Bl
Rhinoncus castor (F.) 24 Rumexacetosella s + W
Trichosirocalus troglodytes (F.) 1 Plantago lanceolata 0 + Bl

Tab. 8. Oesamtphänologie der Curculionoidea im Jahr 1993. F-N = M onate Februar bis No
vember; 1 ,2=  jeweils 1. bzw. 2. Monatshälfte. Zeile 1: Individuenanzahl. Zeile 2: Anzahl der 
Individuen ohne Trachyphloeus bifoveolatus. Zeile 3: Artenzahlen. Zeile 4: Artenzahlen 
ohne die jew eils  in 11ndiv. nachgewiesenen Arten.

entw icke ln  sich wahrscheinlich mono- 
phag in den Früchten von Teesdalia 
nudicaulis. Zum O rt der Verpuppung 
fü h r t H o ff mann (1954) un te r Calosirus 
posthumus, m it dem C p u m ilio  noch 
synonym isiert war, aus, daß diese A rt an 
Bauernsenf lebt und daß sich ihre Lar
ven im Boden verpuppen. Die hohen 
Fangzahlen von C. pum ilio  lassen eine 
dera rtige  enge Bindung wahrscheinlich 
erscheinen.

Faunistische Besonderheiten

Coniocleonus ho llbe rg i 
(= C. glaucus) (Abb. 2)

Dieser große Rüsselkäfer ist ein charak
teristischer V ertre te r ursprünglicher 
Sandheide- und Sanddünenlandschaf

ten. In intensiver genutzten Gebieten 
verschw indet die A rt re la tiv bald, zumal 
Neubesiedlungen geeigneter B iotope 
o ffenbar nur durch Laufaktiv itä t m ög
lich sind. Als extrem xerotherm oph ile  
A rt ist C. ho llbe rg i -  zum indest in küh

leren Jahren -  eng an Stellen m it o ffe 
nem bew egten Sand gebunden.

Die W irtsp flanzenb indung  ist bis 
heute n icht e indeu tig  geklärt, w ah r
scheinlich muß aber Rumexacetosella 
vorhanden sein.
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Tab. 9. Auftreten immaturer Imagines bei zwei Rüsselkäferarten (beurteilt nach dem Grad 
der Aushärtung bzw. Färbung des Exoskeletts). Fangperioden wie in Tabelle 8. Prozentan
gaben: Anteil immaturer Imagines.

A M J J
1 2 1 2 1 2 1 2

Philopedon plagiatus 
Anzahl immaturer Imagines 4(8) 5(14)
(Gesamtfang)

Ceutorhynchus pumilio 
Anzahl immaturer Imagines

50% 36%

2(13) 3(5) 3(3)
(Gesamtfang) 15% 60% 100%

Hypera dauci(= H. fasciculata)

Als faunistisch bemerkenswert ist der 
Fund von Hypera dauci hervorzuheben. 
Nach Horion (1951) ist diese Art in 
Deutschland selten, besonders im Nor
den. Von Singer (1955) wird nur ein 
Fundort für das untere Maingebiet ge
nannt, bezeichnenderweise handelt es 
sich dabei um eine Sandgrube. Gebien 
et al. (1947) nennen für Schleswig-Hol
stein und das Niederelbegebiet 4 
Fundorte, und Winkelmann (1991) gibt 
den letzten Fund aus Berlin mit 1920 
an.

Ceutorhynchus pumilio 
(= Neosirocalus pumilio)

Diese Art g ilt zwar auch als selten, kann 
aber bei gezieltem Aufsuchen der früh
blühenden Wirtspflanze Teesdalia nu- 
dicaulis in Sandgebieten mit einiger Re
gelmäßigkeit nachgewiesen werden. 
Sie kann als Beispiel dafür stehen, daß 
erst die Kenntnis der Wirtspflanze eine 
bessere Einschätzung der Häufigkeit 
ermöglicht. Köhler und Wunderle
(1991) weisen einen Fund (5 Ex.) bei 
Viersen als Erstfund für das Nieder
rheinische Tiefland aus, führen dies 
aber darauf zurück, daß diese Art frü 
her nicht von C. posthumus getrennt 
wurde. Auch die Tatsache, daß z. B. „alle 
Funde aus der Wahner Heide (Köln) zu 
Neosirocalus pumilio gehören" (Köhler 
und Wunderle 1991), kann als ein Indiz 
für die bisherige Unterschätzung der 
realen Häufigkeit aufgefaßt werden.
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1. E in le itung

Der m ilitärische Übungsbetrieb in den 
„R oten Flächen" fü h rte  zu Belastungen 
der U m w eltm edien Wasser, Boden und 
Luft. Neben den o ffenkund igen  Schä
den am Bestand der Vegetation, der Bö
den und des gesamten Landschaftsbil
des fü h rte n  die jahrzehnte langen Emis
sionen des m ilitärischen Ü bungsbetrie
bes zu Einträgen von bestim m ten S tof
fen  in die Böden und, in fo lge  der Ero
sion, auch in die Oberflächengewässer 
und deren Sedimente. Diese „uns ich t
bare" Belastung des Übungsraumes 
Soltau-Lüneburg w ar lange Zeit n icht 
Thema der ö ffen tlichen  Auseinander
setzung und gerie t erstmals durch die 
Untersuchung von Voss (1990) in die 
Diskussion über die Bestrebungen zur 
Auflösung des Abkommens.

Seit 1989 bereits haben sich die A u
to ren  im Rahmen ihrer w issenschaftli
chen A rbe it an der Fachhochschule 
Nordostniedersachsen m it dem Pro
blem der Schadstoffbelastung m ilitä 
risch genu tz te r Flächen beschäftigt. Die 
Ergebnisse dieser A rbe iten  lie fern 
heute zum Teil w ich tige  Ergänzungen 
zu den laufenden Untersuchungen im 
Rahmen der Rückabwicklung. In diesem 
Beitrag w erden die po ten tie llen  Konta- 
m inanten und ihre Quellen erläutert, 
die bisher erkannten Kontam inations
pfade und Belastungsschwerpunkte 
beschrieben sowie e inige an der Fach
hochschule Nordostniedersachsen 
durchge führte  Untersuchungen vo r
gestellt. Abschließend e rfo lg t ein Aus

schaftsentw icklung und U m w e ltfo r
schung S6, 319-357.

A nschriften  der Verfasser

Dr. A lbe rt M elber
Lehrgebiet Zoologie-Entom ologie
FB B iologie
Universitä t Hannover
Herrenhäuser Straße 2
30419 Hannover

blick au f laufende und w e itere  ge
p lante  Untersuchungen in den „Roten 
Flächen" im Rahmen der Forschung und 
Lehre an der Fachhochschule N ordost
niedersachsen.

2. Kontam inanten und 
Em issionsquellen

Als po ten tie lle  Kontam inanten gelten 
M ineralöl-Kohlenwasserstoffe (MKW), 
polyzyclische aromatische Kohlenwas
serstoffe (PAK), chlorierte Kohlenwas
serstoffe (CKW) und Schwermetalle so
w ie  andere anorganische Stoffe (vgl. 
Tab. 1). A lle in  durch den „n o rm a len " 
m ilitärischen Übungsbetrieb, d .h. das 
Fahren von Gefechtsfahrzeugen im Ge
lände, kom m t es zu Emissionen aus der 
Verbrennung von O tto - und Diesel
kra fts to ffen . Dabei em ittie ren nicht nur 
die gasförm igen Komponenten (z. B. 
die Stickoxide), sondern auch feste 
Stoffe. Diese Aerosole und Rußpartikel 
en tha lten  w eitere, zum Teil toxische 
Stoffe: Cadmium, Blei, Nickel und an
dere M eta lle  und Schwermetalle. Durch 
n icht um w eltgerechte Handhabung bei 
Feldinstandsetzungen und Betankun
gen sind immer w ieder M inera lö le in 
den Boden gesickert, nicht vollständig 
en tleerte  Betriebstoffgebinde im Ge
lände „e n tso rg t" und durch den 
Übungsbetrieb diffus verte ilt.

Eine w e ite re  Emissionsquelle b ilde t 
die m ilitärische Ausbildung unter Ver
w endung von Übungs-, Manöver- und 
D arstellungsm unition. Fast alle pyro
technischen M itte l setzen bei ihrer Ver

Dr. Johannes Prüter 
A lfred  Toepfer Akadem ie 
fü r  Naturschutz 
H of M öhr
29640 Schneverdingen 

Volker Assing
Gabelsbergerstraße 2 -30163 Hannover 

Dr. Peter Sprick
Weckenstraße 15 • 30451 Hannover

brennung toxische S toffe in Aeroso l
fo rm  fre i, die sich sowohl im Boden an
reichern als auch über den Lu ftp fad  
w e ite r transpo rtie rt w erden. Hier sind 
es überw iegend die anorganischen 
Kom ponenten der Explosivstoffe, die 
am O rt des Abbrandes zu punktue llen  
Kontam inationen führen . Die w ic h tig 
sten Stoffe sind dabei M eta lle  und 
Halbm etalle, die in Form von N itra ten  
oder Chloraten zum Teil hochg iftig  
sind. Auch diese punktue llen  Belastun
gen sind durch den Übungsbetrieb über 
w e ite  Flächen d iffus ve rte ilt w orden. 
A u fg rund  der w enig  ausgereiften Logi
stik der britischen S tre itk rä fte  sind an 
vielen Orten innerha lb  der Ü bungsflä
chen unsachgemäße A b lagerungen 
von m ilitärspezifischen A b fä llen  anzu
tre ffe n . Es handelt sich dabei meist um 
Öl- und Betriebsstoffkanister, Batterien 
und M unitionsreste, die in Ermange-

Tabelle 1: Kontaminanten und Emissions-
quellen

K on tam inan ten Emissionsquellen

M inera lö le Betriebs- und Betriebs- 
h ilfss to ffe

Schwerm etalle Betriebs- und Betriebs
h ilfss to ffe , Ü bungs-und  
D ars te llungsm unition

ch lo rie rte  Koh
lenwasserstoffe

Batterien, Farben, Lacke, 
R e in igungsm itte l

polyzyclische
A rom aten

Sprengm itte l, 
pyrotechnische Sätze, 
Leuchtkörper, S ignal
m un itio n

Halogene Treib- und Schm ierstoffe

M e ta lln itra te , 
-Chloride, -oxide

Übungs- und Darstel
lungsm un ition , Spreng
m itte l, Leuchtkörper

org . Chloride Rauchgranaten,
Nebelbecher

Untersuchungen zur Schadstoff
belastung der „Roten Flächen"
von Jürgen Hermann Voss und Brigitte Urban
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lung eines geordneten Rücknahmesy
stems „feldmäßig entsorgt" (vergra
ben) wurden.

Insgesamt betrachtet handelt es sich 
bei den potentiellen Kontaminanten um 
eine ganze Palette von Stoffen, deren 
Aufspüren in den Böden oder Gewäs
sern eine sehr umfangreiche Erkun
dung, Untersuchung und Analytik not
wendig macht. Deshalb wurden sowohl 
für die zur Zeit laufenden Untersuchun
gen im Rahmen der Rückabwicklung als 
auch für Studien- und Forschungsar
beiten sog. Leitparameter festgelegt, 
deren Ergebnisse eine erste Gefähr
dungsabschätzung ermöglichen.

3. Kontaminationspfade

Schwerpunkt aller von den Autoren 
durchgeführten bzw. begleiteten Un
tersuchungen war immer der Boden als 
Umweltmedium und Schutzgut. Dieser 
ist -  neben dem Luftpfad -  der wichtig
ste Ausgangspunkt aller möglichen Kon
taminationspfade. Unter Berücksichti
gung der standortspezifischen Gegeben
heiten lassen sich allgemein folgende 4 
Kontaminationspfade beschreiben:
■ Verteilung gelöster und ungelöster 
Feststoffe in den oberen Bodenschich
ten durch Turbation (Befahren mit 
schweren Fahrzeugen).
■ Versickerung gelöster Feststoffe und 
Flüssigkeiten in tiefere Bodenschich
ten; möglicher Eintrag in das oberflä
chennahe Grundwasser.
■ Erosiver Transport von Schadstoffen 
durch Wind- und Wassererosion; Akku
mulation in Senken und Oberflächen
gewässern.
■ Verflüchtigung/Verdunstung von 
flüssigen oder gasförmigen Emissionen 
in die Luft; weiträumige Verteilung.

Während die Verlagerung von 
Schadstoffen in tiefere Bodenschichten 
und der erosive Transport zu Akkumu
lationseffekten führen und mit einigem 
Aufwand noch aufspürbar und nach
weisbar sind, führen Versickerung und 
Verflüchtigung zu einer extremen Her
absetzung der Konzentrationen an 
Schadstoffen (Verdünnungsprinzip), 
die sich in der Regel nicht mehr analy
tisch nachweisen lassen.

4. Belastungsschwerpunkte

Die Belastung der „Roten Flächen" 
durch den militärischen Übungsbetrieb

ist insgesamt nur ansatzweise flächen
haft zu ermitteln. Zu groß und weiträu
mig sind die Emissionen verteilt, und 
eine flächendeckende Untersuchung ist 
nur unter großem Aufwand möglich. 
Aus diesem Grund haben sich die mei
sten Untersuchungen auch auf be
stimmte Belastungsschwerpunkte 
konzentriert, die zum Teil als „Spiegel" 
der zugehörigen Teilflächen angesehen 
werden können und somit den Bela
stungsgrad annähernd repräsentativ 
wiedergeben. Innerhalb der Übungs
flächen sind als Belastungsschwer
punkte bisher die Biwakplätze und 
bestimmte Teilbereiche mit hoher 
Übungsintensität erkannt. Weiterhin 
gelten Engpässe in Panzertrassen und 
alle Standorte bisher kartierter Ölun
fälle als kontaminationsverdächtig. 
Erosionsauffangbecken und andere, 
natürliche Senken und Feuchtsenken 
sowie die Stillgewässer innerhalb der 
Panzerübungsflächen sind weitere Be
lastungsschwerpunkte, deren Untersu
chung in jüngster Zeit auch von den Au
toren im Rahmen der Rückabwicklung 
durchgeführt wurden.

Als stark kontaminationsverdächtig 
g ilt auch die gesamte von den briti
schen Streitkräften gebaute bzw. ge
nutzte Infrastruktur. Dies ist vor allem 
das Camp Reinsehlen mit den Panzer
abstellplätzen, der ehemaligen und 
neuen Panzerwaschanlage sowie dem 
Tankstellenbereich mit Außenlagern 
für Betriebsstoffe. Auch die Verlade
rampe wird zu den Belastungsschwer
punkten gerechnet.

5. Ergebnisse bisheriger 
Untersuchungen

Im Rahmen der Forschung und Lehre 
an der Fachhochschule Nordostnieder
sachsen sind bisher mehrere Untersu
chungen in den „Roten Flächen" durch
geführt worden. Einige davon werden 
nachfolgend vorgestellt. Im Sommer 
1989 wurde erstmals eine größere Un
tersuchung zur Feststellung der Bela
stung der „Roten Flächen" durchge
führt (Voss 1990). In einem großen Ra
ster von 1000 Metern wurden dabei die 
„Roten Flächen" 1, 2 und 4 auf ihre Be
lastung mit Schwermetallen unter
sucht. Danach ergab sich für diese Flä
chen eine deutlich ausgeprägte Anrei
cherung mit den Elementen Blei, Cad
mium, Kupfer und Quecksilber. Weitere

Untersuchungen zeigten, daß die Filter- 
und Pufferfunktion der Böden gegen
über bestimmten Schwermetallen auf
grund der mechanischen Eingriffe in 
die Bodenmatrix durch den Übungsbe
trieb mit Panzern stark gestört ist. Dies 
hat in der Regel ein Ansteigen der lösli
chen und somit auch pflanzenverfüg
baren und auswaschbaren Schwerme
tallanteile zur Folge. Die festgestellten 
Mobilisierungseffekte zeigten, daß 
auch bei Unterschreitung von derzeit 
gültigen Grenz- oder Richtwerten mit 
ökologisch relevanten Schwermetall
fraktionen gerechnet werden muß. Da 
im Rahmen dieser Arbeit absichtlich 
keine Belastungsschwerpunkte unter
sucht wurden, ergab sich so ein erstes 
annähernd flächendeckendes Gesamt
bild der Schwermetallbelastung im 
Übungsraum Soltau-Lüneburg.

Aufbauend auf diesen Untersu
chungen wurden im August 1990 aus
gewählte Oberflächengewässer und 
ihre Sedimente sowie Erosionsfänge 
ebenfalls auf ihre Belastung mit 
Schwermetallen untersucht (Beck und 
Kroll 1990). Dabei zeigten die Böhme 
(bei Heber) und die Brunau (westl. 
Behringen) insgesamt niedrige und un
bedenkliche Werte. Einzig die Brunau 
wies höhere Nickelkonzentrationen 
auf, was auf den hohen Schwebstoffan
teil zurückgeführt wird. Bei den unter
suchten Stillgewässern handelte es sich 
um fün f im Verlaufe der militärischen 
Nutzung entstandene oder angelegte 
Erosionsfänge und um den Silvestersee 
sowie ein Kleinbiotop südöstlich des 
Tütsberges. In den Erosionsfängen hat 
der sich in den zum Teil natürlichen Sen
ken sammelnde Oberflächenabfluß 
durch die Mitführung erodierten Bo
denmaterials zu einer Verschlämmung 
und Verdichtung des Untergrundes 
geführt, so daß überwiegend periodi
sche Stillgewässer entstanden sind. Hier 
zeichnete sich eine deutlich ausge
prägte Anreicherung mit den Elemen
ten Blei, Cadmium, Kupfer und Chrom 
ab. In einem Falle konnte auch ein hö
herer Arsenwert nachgewiesen wer
den. Als Ursache für die Schwermetall
belastungen der wässrigen Phase in den 
Erosionsfängen werden auch hier die 
hohen Schwebstoffgehalte angeführt, 
die mit dem erodierten Bodenmaterial 
eingetragen werden.

M it der Untersuchung von Schwer
metall-Vertikalgradienten an ausge-
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w äh lten  B odenprofilen (B iwakplatz 3), 
östlich Heber) beschäftig te sich eine 
w e ite re  A rb e it von Jerokow ski und 
M ö lle r  (1993). In Zusam m enarbeit m it 
der NNA w urden insgesamt 5 Boden
proben sowie je eine Wasser- und Sedi
m entprobe des im B iw akpla tz gelege
nen Feuchtbiotops entnom m en und 
im Labor der FH Nordostniedersach
sen analysiert. Durch den Einsatz der 
Plasma-Emissions-Spektrometrie und 
der A tom -Absorptions-Spektrom etrie  
konnte dabei der Untersuchungsum
fang e rw e ite rt w erden. Neben den po
ten tie llen  K ontam inanten Blei, Cad
m ium, Kupfer, Nickel und Chrom w u r
den auch die Gehalte der Elemente A r
sen, M olybdän, Barium, Kalium, A n ti
mon, Cobalt und M angan sowie die 
Nährstoffe und Spurenelem ente ana
lysiert.

Im Ergebnis bestä tig ten sich die be
reits an anderer Stelle festgeste llten 
Anreicherungen verschiedener Ele
mente in den oberen Bodenhorizonten 
und insbesondere im Sediment des 
Feuchtbiotops. Deutlich höhere W erte 
als ein g le ichze itig  untersuchter Ver
gleichsstandort waren bei Chrom, N ik
kei, Kupfer, Zink, Cadmium und Blei 
feststellbar. An fast a llen Bodenproben 
fie len  außerdem erhöhte  Barium-, M o
lybdän-, Arsen- und C obaltgehalte im 
oberen H orizont von 0-15 cm auf. Im 
Wasser des Feuchtbiotops fanden sich, 
verm utlich gebunden an die Schweb- 
und Trübstoffe, ebenfalls hohe Konzen
tra tionen  von Cadmium und Blei. Die 
V ertika lg rad ien ten der E lem entkon
zentra tionen zeigten bis zu einer Tiefe 
von 40 cm kaum abnehm ende Tendenz. 
Erst in der Bodenschicht 40 bis 100 cm 
konnte eine deutliche Abnahm e der 
Konzentra tionen und eine Annähe
rung an die W erte der Referenzprobe 
festgeste llt w erden. Gegenüber den 
Bodenproben haben sich die Gehalte 
im Sediment des Feuchtbiotops verdop
pe lt und zum Teil verdre ifacht. Insge
samt w ird  von den A u to ren  zwar kein 
so fo rtige r H andlungsbedarf em p foh 

len, jedoch können bei fo rtschre iten
dem S to ffe in trag  die P uffe rfunktion  
der zum Teil stark gestörten Oberböden 
erlahm en und so besonders m obile Ele
mente (Cd, Ni u.a.) auch in tie fe re  Bo
denschichten gelangen. Deutlich w ird  
auch der A kkum ula tionse ffekt der 
Feuchtsenke hervorgehoben. Das von 
den stark zerfahrenen Panzerwegen in 
nerhalb des Biwakplatzes erodierte Bo
denm ateria l sammelt sich hier und be
lastet so Wasser und Sediment in erhe
blichem Maße. In einer abschließenden 
Betrachtung werden von den Autoren 
fachliche Empfehlungen zur Rekultivie
rung der B iwakplätze gegeben. Vorran
gig sei d ie gezielte A u ffo rstung der 
Panzertrassen, um die Erosion e inzu
dämmen. Dabei sollte die Bodenbear
be itung (z.B. T iefpflügen, T ieflockern) 
au f ein M in im um  beschränkt werden, 
da hierdurch die M o b ilitä t de re inge tra - 
genen S toffe begünstig t w ird.

6. Ausblick

Seit n u n m e h rfü n f Jahren ist die Proble
m atik  der m ilitärischen Nutzung der 
Landschaft und ihrer Folgen auf das 
„Ö kosystem  Boden" an der Fachhoch
schule Nordostniedersachsen in teg rie r
te r Bestandteil von Forschung und 
Lehre. Insbesondere im Ergänzungsstu
diengang „A b fa llw irtsch a ft"  stößt das 
Thema bei Geologen, Biologen und 
Forstw irten au f großes Interesse. Doch 
auch im Grund- und Hauptstudium  w e r
den im Praktikum  und durch V ertie
fungsarbe iten immer w ieder Einzelun
tersuchungen an ausgewählten O bjek
ten innerha lb  der „Roten Flächen" 
du rchge führt. Die Ergebnisse dieser A r
beiten w erden den zuständigen Stellen 
zugänglich gemacht und liefern so 
w ich tige  E inzelbeiträge zur Gesamt
prob lem atik . Die zur Zeit laufenden A r
beiten beschäftigen sich, zum Teil in en
ger Zusammenarbeit m it der NNA, 
überw iegend m it Planungen zur Rekul
tiv ie rung  ausgewählter Teilflächen. Die 
hierzu no tw end igen Kartierungs- und

Vermessungsarbeiten gehören dabei 
ebenso zu den durchzuführenden A r
beiten w ie  Untersuchungen zur Schad
sto ffbe lastung  von Böden, Sedimenten 
und Oberflächengewässern. Auch die 
A u to ren  dieses Berichtes w erden w e i
te rh in  Beiträge zur G efährdungsab
schätzung lie fern . Durch die A uflösung 
des Abkom m ens und die Rückführung 
der Flächen in zivile Nutzung ist sowohl 
der Bedarf an w e ite ren  Untersuchun
gen gestiegen als auch die M ög lichke it 
des Zugangs zu den „R oten Flächen" 
verbessert w orden. Die standortnahe 
Lage des Untersuchungsraumes erm ög
lich t auch w e ite rh in , daß sich der Fach
bereich in Suderburg m it den, h o ffe n t
lich bald w ieder grünen, „R oten Flä
chen" beschäftig t.
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Entwicklungskonzept für die im 
Eigentum des Vereins Naturschutzpark 
befindlichen militärischen Übungs
flächen im Naturschutzgebiet 
„Lüneburger Heide"
von Manfred Lütkepohl, Johannes Prüter, Wolfram Pflug, 
JensTönnießen und Udo Hanstein

1. Einleitung

Die Idee, ein Großschutzgebiet zu 
schaffen, die dazu notwendigen Vorar
beiten zu leisten und es als Naturschutz
gebiet Lüneburger Heide zu sichern, 
gehört zu den großen kulturellen Lei
stungen zu Beginn unseres Jahrhun
derts.

Vor mehr als 80 Jahren wurde die 
Grenze des heutigen Naturschutzge
bietes festgelegt. Zehn Jahre später, 
1921, wurde die erste Naturschutzver
ordnung erlassen. Der strengste 
Schutzstatus, mit dem damals eine 
Landschaft vor nachteiligen Eingriffen 
bewahrt werden konnte, wurde dem 
Totengrund, dem Wilseder Berg und 
ihrer weiteren Umgebung zuteil (Han
stein 1993, Lüer 1993, Lütkepohl und 
Tönnießen 1992).

Doch die Folgen des Zweiten Welt
krieges machten auch vor dieser streng 
geschützten Landschaft nicht halt.

Ab 1945 wurde ein nördlich Schne
verdingens gelegener Flugplatz als Ba
sis für britische und kanadische Streit
kräfte genutzt. Von ihm aus wurden 
Panzer-Übungsfahrten unternommen. 
Anfangs war die im Naturschutzgebiet 
in Anspruch genommene Fläche mehr 
als 5000 ha groß. Sie umfaßte ein Viertel 
des ganzen Schutzgebietes und reichte 
bis über den Wilseder Berg hinaus. Nach 
starken Protesten gelang es, die Manö
verfläche auf knapp 3000 ha zu be
grenzen.

1959 wurde diese dauernde militäri
sche Übungstätigkeit auf Privatgrund 
durch das Soltau-Lüneburg-Abkom- 
men (in Kraft getreten am 1. 7. 1961, 
kurz SLA genannt), legalisiert (Kreie et. 
al. 1993). Vom Bund wurde den Briten 
ein 345 km2 großer, langgestreckter Be
reich zwischen Soltau und Lüneburg zur 
Verfügung gestellt. Offiziell war es ein

Manövergebiet, in Wahrheit ein von 
mehreren tausend Menschen bewohn- 
terTruppenübungsplatz (im Gebiet und 
direkt angrenzend wohnen etwa 26000 
Menschen). Das Soltau-Lüneburg-Ab- 
kommen grenzte das Übungsgebiet für 
„Querfeldein-Panzerfahrten" auf etwa 
46 km2 sogenannte Rote Flächen ein. 
Fast 20 km2 dieser „Roten Flächen" la
gen im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide. Annähernd 17 km2 davon sind 
Grundeigentum des Vereins Natur
schutzpark (VNP). Im Laufe der 60er 
Jahre wurden die „Roten Flächen" vom 
Bund angepachtet -  „zur Vermeidung 
der Enteignung", wie es in der Präam
bel der Pachtverträge heißt (Tönniessen 
1993, Tönniessen und Vauk 1992).

1975 bis 1979 klagte der Verein un
ter Berufung auf ein 1974 erstelltes 
Gutachten gegen die Bundesrepublik 
Deutschland auf Herausgabe der Flä
chen, vergeblich (Ipsen 1975). Seit 1987 
kämpften Bürgerinitiativen mit Sitz in 
Schneverdingen und Amelinghausen

um den Abzug des britischen Militärs. 
Durch Entspannung und Wiederverei
nigung entstand eine gänzlich neue Si
tuation. Am 7. Juni 1994 wurde der fast 
50 Jahre andauernde Übungsbetrieb 
der britischen Streitkräfte auf den Ro
ten Flächen im Naturschutzgebiet Lü
neburger Heide endgültig eingestellt. 
Das Soltau-Lüneburg-Abkommen wird 
aufgelöst.

Damit steht der Verein Naturschutz
park und mit ihm alle beteiligten Be
hörden, Gemeinden und Verbände, vor 
der großen Aufgabe, das devastierte 
Gelände im Naturschutzgebiet nach ei
nem überlegten Plan dem Naturschutz 
wieder zuzuführen (Verein Natur
schutzpark e. V. 1994a).

Um sich ein Bild über die zu lösen
den Probleme zu machen, beschloß der 
Vorstand des VNP im Mai 1992, eine 
Kommission einzusetzen. Aufgabe die
ser Arbeitsgruppe war es, auf der 
Grundlage vorhandener Kenntnisse 
von den bisherigen Landschaftsverän
derungen Ziele für eine zukünftige na
turschutzgerechte Entwicklung der im 
Eigentum des Vereins befindlichen Flä
chen zu erarbeiten und konkrete Hin
weise zu notwendigen Maßnahmen 
der Renaturierung und Rekultivierung 
des Geländes zu formulieren.

Wesentliche Inhalte aus diesen als 
unveröffentlichte Manuskripte vorlie
genden Arbeiten werden im folgenden 
wiedergegeben (Verein Naturschutz
park 1993,1994b).

Unmittelbar nach Übungsende be
gannen die zivilen Dienstgruppen der

Foto 1. Weite vegetationslose Flächen prägen das Bild des Panzerübungsgeländes im NSG 
Lüneburger Heide. Im Hintergrund Erosionsschutzpflanzungen. Foto: Prüter.
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Briten mit flächenhaften Instandset
zungsarbeiten im Gelände. Das hier 
vorgelegte Ziel- und Maßnahmenkon
zept ist nach Abstimmung mit den zu
ständigen Behörden zur Zeit bereits 
wesentliche Richtschnur für die Durch
führung der Maßnahmen auf den ver
einseigenen Flächen.

2. Zustand der Flächen vor der 
militärischen Nutzung

Der Landschaftszustand der östlich 
Schneverdingens gelegenen überwie
gend in Vereinseigentum befindlichen 
Roten Flächen zu Beginn der m ilitäri
schen Nutzung ist einer frühen Vegeta
tionskarte zu entnehmen (Abb. 1). 
Grundlage dieser Karte bilden eine 
pflanzensoziologische Landesaufnah
me von K. Buchwald und R. Tüxen 
{Buchwald 1935), eine Auswertung von 
Luftbildern aus 1944 sowie eine pflan- 
zensoziologisch-standortkundliche 
Kartierung 1:10000 in 1955/56 durch

Abb. 1. Vegetationskartierung der Schne- 
verdinger Osterheide vor Beginn der militä
rischen Nutzung (Ausschnitt Preising 
1955/56); Maßstab ca. 1:16 700.

die Fachbehörde für Naturschutz Han
nover (Preising 1955/56), ausdrücklich 
mit dem Ziel der Rekonstruktion des 
Landschaftszustandes zu Beginn der 
militärischen Übungen.

Das Übungsgebiet ist erdgeschicht
lich geprägt von sandig-kiesigen Ab
lagerungen, die saale-eiszeitliche 
Schmelzwässer aufbereitet und abgela
gert haben (Lüttig 1988). So ist die 
Landschaft verhältnismäßig eben und 
durch Mulden und meistens trockene 
Täler in flache Hochflächen und Hügel 
gegliedert. Auffälliger ausgeprägte 
Oberflächenformen finden sich nur am 
Rande der zwei im Gebiet vorhandenen 
Rinnenlagen.

Den meist grundwasserfernen san
dig-kiesigen Ablagerungen entspre
chend sind die Böden wasserdurchlässig 
und basen- und nährstoffarm. Sie sind 
heute potentielle Standorte bodensau
rer Eichen-Mischwälder und Draht- 
schmielen-Buchenwälder. Nach Entwal
dung bis auf wenige Restwälder und 
nachfolgender großflächiger Verklei
dung im Verlauf jahrtausendelanger 
Landnutzung durch den Menschen ha
ben sich die Böden zu Bleicherden mit 
Ortstein- und Orterde-Bildungen, den 
Heide-Podsolen entwickelt. Nur in we
nigen tieferen Mulden gibt es kleinflä
chig grundwasserbeeinflußte feuchte 
Podsol-Gleye. In größerer Ausdehnung 
finden sich grundwassernahe, feuchte 
Gebiete beiderseits des Brunau-Baches 
und seiner kleinen Nebenbäche sowie 
im Umfeld des Bockheberer Moores mit 
Anmoor-Böden bis hin zu Nieder- und 
Hochmooren. Kleinflächig verstreut 
stehen anlehmige und mineralreichere 
Sande an, meist in kuppigen Lagen.

Das Gebiet ist frei von natürlichen 
Stillgewässern wie Heideweihern oder 
Schlatts. Einziges dauerhaft wasserfüh
rendes Fließgewässer ist der Quellbach 
derBrunau.

Der Landschaftszustand unmittel
bar vor Beginn der militärischen Nut
zung war das Ergebnis des Zusammen
spiels der natürlichen Standortfakto
ren, der Floren-, Vegetations- und Fau
nengeschichte und der Tätigkeit des 
Menschen mit vielfältigen Landnut
zungsformen sowie der besonderen Be
mühungen des Naturschutzes seit An
fang dieses Jahrhunderts um die Erhal
tung und den Schutz dieses Gebietes als 
international bedeutendes Kultur
denkmal.

Landschaftsbestimmend waren die 
ausgedehnten zusammenhängenden 
Heideflächen der Schneverdinger 
Osterheide und östlich angrenzender 
Flächen, die zusammen etwa 1500 ha 
umfaßten und damit etwa ein Drittel 
der gesamten Heiden des Naturschutz
gebietes ausmachten.

Die Heideflächen waren fast aus
schließlich von der Flechten-Sandheide 
in mannigfachen Altersstadien und 
Strukturen bewachsen, m it Besenheide 
(Ca Huna vulgaris) in der Krautschicht, 
Moosen und Flechten als Bodendecke. 
In absonnigen Hanglagen und kühlen 
Mulden beteiligte sich die Krähenbeere 
(Empetrum nigrum) am Aufbau der 
sonst sehr artenarmen Krautdecke. Auf 
Hochflächen der nördlichen Osterheide 
gediehen auch bemerkenswert große 
Bestände der Bärentrauben (Arctosta- 
phylos uva-ursi) -  Sandheide. Beerkraut 
{Vaccinium myrtillus) -  Sandheiden, 
wie sie am Nordhang des Wilseder 
Berges wachsen, fehlten in diesen Ge
bieten.

In den Flechten-Sandheiden wuch
sen zerstreut und meist kleinflächig 
schüttere, sehr artenarme Silbergras 
(Corynephorus canescens)-Rasen auf 
offenen, humusfreien, vom Wind be
wegten Sanden an Bodenanrissen, 
Tierbauten, Sandwegen und Triften. 
Ähnliche Standorte, aber ruhende o f
fene Sandböden besiedelte der Sand
straußgras (Agrostis coarctata)-Rasen.

Auf der Sohle von Trockentälern 
und Mulden, wo von den Hängen ab
fließendes Niederschlagswasser lu ft
arme Sand- und Humusablagerungen 
zurückließ, sowie auf Wegen und Trif
ten, die die Heidefläche durchzogen, 
befanden sich bevorzugte Standorte 
für artenarme Borstgras {Nardus stric- 
ta)-Rasen. Ebenfalls an Wegrändern, 
Lagerplätzen und ähnlichen Stellen mit 
oberflächlich verdichteten humosen 
Sanden lebten niedrige, teppichartige 
Haferschmielen (Aira praecox)-Rasen 
mit auffällig hohem Anteil an einjähri
gen frühblühenden und fruchtenden 
Trockenpflanzen.

Soweit sich örtlich in den Flechten- 
Sandheiden höher anstehendes Grund
wasser oder über wasserstauenden 
Schichten Staufeuchtigkeit bemerkbar 
machte, beteiligten sich Pfeifengras 
(Molinia coerulea) und Glockenheide 
(Erica tetralix) als Kennzeichen für 
feuchte Sandheiden am Aufbau der
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Gesellschaft. Die Pfeifengras-Sandhei
den fanden sich zum einen vere inzelt 
und k le in fläch ig  in tie fe ren  M ulden, 
sehr selten au f Hochflächen, sodann 
aber im Übergang zu den feuchten bis 
nassen S tandorten im Brunautal und 
um das Bockheberer Moor.

In der Osterheide beiderseits der 
Bundesstraße 3, verstärkt im Nord
westen, ze ig ten sich erste Stufen einer 
W iederbew aldung durch au fkom 
mende K iefern und Birken aus Samen
an flug  aus den benachbarten K iefern- 
und Birken-Eichen-Beständen. Die im 
Verbre itungsgeb ie t der Sandheiden 
verstreuten, meist kle inen W aldbe
stände und die um liegenden ausge
dehnten W älder gehörten vorw iegend 
zu Moos- und Beerkraut-Nadelholz
forsten, w ie  sie seit dem vergangenen 
Jahrhundert in der Lüneburger Heide 
groß fläch ig  durch A u ffo rs tung  nicht 
mehr genu tz te r Heiden entstanden 
waren.

Die Flechten-Heiden, trockenen 
Borstgrasrasen und Sand-Trockenrasen 
standen hinsichtlich ihrer S tandortan
sprüche, ih rer Entw icklungsabläufe 
und räum lichen A nordnung  im Ge
lände in enger gesetzm äßiger Bezie
hung und b ilde ten  einen eigenen Ge
sellschaftskomplex, dem auch be
stim m te Tiergesellschaften zugeordnet 
waren.

Einen eigenen Komplex von Lebens
gem einschaften ste llten auch die 
Standorte m it anlehm igen bis lehm igen 
Sandböden dar. Sie w aren im Gebiet je 
doch nur k le in fläch ig  und fragm en ta 
risch an w enigen Stellen au f den Hoch
flächen vorhanden. Von den in ihrem 
Bereich angesiedelten Höfen w urden 
sie landw irtschaftlich  genutzt. Zusam
men m it den K u ltu rp flanzen wuchsen 
au f den Äckern Ackerspörgel-W ild- 
krautgesellschaften. Das w enige W irt
schaftsgrünland bestim m ten Rot- 
schwingel-Rotstraußgras-W iesen und 
-Weiden; au f n ich tbew irtschafte ten  
Flächen artenreiche, aber ertragsarme 
Grasnelken (A rm eria  e longa ta )-Trok- 
kenrasen m it der hier seltenen Sand
strohblum e (Helichrysum arenarium ). 
Die fü r diese Standorte charakteristi
schen artenre ichen Lehmheiden fe h l
ten  hier.

Dagegen sind im Übergang zu den 
reinen Sandgebieten e inige n ieder
w a lda rtige  Eichenbestände (Stühbü
sche) in Nähe der Höfe W ulfsberg

und Tütsberg erhalten geblieben. W ei
te re  Strühbuschreste finden sich in der 
nordw estlichen Osterheide.

D ieTallandschaftderB runau und ih 
rer kle inen Nebenbäche und die M oo r
landschaft des Bockheberer Moores bis 
nördlich des Hofes M öhr waren a u f
grund ih rer reichen, im einzelnen je 
doch unterschiedlichen Wasserversor
gung in ihren Standortverhältnissen 
und Pflanzengesellschaften reicher 
ausgestattet und meist k le inräum iger 
geg liedert. Sie stellten einen eigenen 
Komplex von Lebensgemeinschaften 
dar.

Die zeitweise sehr nassen, ge legent
lich auch überstauten anm oorigen 
Sandböden in beiden Gebieten w urden 
von der Glockenheide (Erica te traüx)- 
M oorhe ide  in verschiedenen Ausbil
dungen au f Humus-Gley-Podsolen 
e ingenom m en. Die feuchteste Ausbil
dung w ar besonders reich an Torfm oo
sen und le ite te  über zu echten Hoch
m oorb ildungen. Zu den besonders 
w ertvo llen  und auffä lligen H eidem oo
ren gehörten  die M oorlilien  (N arthe- 
d um  ossifragum )-Moore auf bew eg
tem  Grundwasser. Im Gesellschaftskom
plex der Heidemoore fanden sich au
ßerdem in kleinen flachen Schlenken 
Schnabelried (Rhynchospora alba u. R. 
fusca)-Rasen, Grauseggen- und W o ll
gras-Torf moos-Sümpfe, Schnabelseg- 
gen-R ieder und Wasserschlauch-Torf- 
moos-Schwimmrasen in nährs to ffa r
men Tüm peln sowie Waldbinsen (Juri- 
cus acutiflorus)-Süm pfe  au f zutage tre 
tenden Quellen. Eingestreut darin 
wuchsen Grauweiden (Salix cinerea)- 
Gebüsche und M oorb irken-K ie fern- 
Bruchwälder.

In stark verm oorten Bereichen so
w oh l im Brunautal als auch vor allem im 
Bockheberer M oor hatte sich ein echtes 
Hochm oor en tw icke lt m it Bülten- und 
Schlenkenstrukturen und ihren an Torf
moosen reichen Pflanzengesellschaf
ten.

In beiden M oorlandschaften, 
hauptsächlich im Wuchsgebiet der 
G lockenheide-M oore, hatte man ver
sucht, G rünland zu gew innen. Dabei 
sind un te r extensiver Bewirtschaftung 
Pfeifengras-Feuchtwiesen, bei in tensi
ver D üngung und Nutzung Rasen- 
schmielen-Wiesen und feuchte W eidel- 
gras-W eißklee-W eiden entstanden. 
Äcker haben in den M oorgebie ten 
n icht p la tzgre ifen  können.

3. Auswirkung militärischer 
Nutzung auf den Flächen
zustand

Landschaftsbild und Geländegestalt

Die Roten Flächen befinden sich, be
d in g t durch den überaus intensiven 
Panzerübungsbetrieb, im Zustand star
ker V erwüstung. Große Teile sind vege
ta tions fre i oder schütter bewachsen. 
Ehemalige W aldflächen sind nur noch 
in stark au fge lich te ten  Resten vo rhan
den. Zur M inderung der Erosion ange
legte Schutzpflanzungen knüpfen 
n ich t an frühere  Landschaftssituatio
nen an und w irken als zusätzliche Stö
rungen. Diese zahlreichen im Gelände 
ve rte ilten  rechteckigen Gehölzbe
stände en tha lten  häufig  fre m d lä n d i
sche Baum- und Straucharten, von de
nen die spätblühende Traubenkirsche 
(Prunus serótina) zu u n ko n tro llie r te r 
Ausbre itung neigt. Das Aussehen des 
Übungsgeländes ist frem da rtig  und 
ohne V orb ild  in der norddeutschen 
Kulturlandschaft. Die w e ith in  vegeta
tionslosen, au fgew ühlten , von Ero
sionsrinnen durchzogenen Böden e n t
sprechen w eder dem historischen noch 
dem heute im N aturschutzgebiet e rha l
tenen Bild der Heidelandschaft.

Als Relikte des Landschaftsbildes 
der H eidebauernw irtschaft sind noch 
e in ige Stühbüsche, lichte Haine mehr- 
schäftig aufgewachsener Eichen, Kie
fe rnp ion ie rw ä lder, ein H eidem oor und 
ein G lockenheideanm oor sowie na tu r
nahe Reste der Talaue der Brunau vor
handen.

Viele kulturh istorische Denkmäler, 
insbesondere urgeschichtliche Grab
hügel, w urden durch den Übungsbe
tr ie b  zerstört. So b lieben z.B. von den 
vormals 21 bronzezeitlichen Grabhü
geln nördlich des Hofes Bockheber nur
m ehr drei erhalten (Kersten 1964).

Die G eländeoberfläche w ird  überall 
durch w aschbre tta rtige  Panzerspuren 
zerfu rch t. Im Bereich der Panzertrassen 
haben sich g roß rippe la rtige  Bodenwel
len herausgebildet. Vor allem  in kuppi- 
gen Geländeteilen tre ten  vie lfach tie fe  
Erosionsrinnen auf. Die vegeta tions
fre ien  Sande sind neben der Wasserero
sion starker W inderosion ausgesetzt 
(Georgi e t al. 1990). Dämme zur Rück
ha ltung  von Erosionswässern haben die 
natürliche  O berflächengesta lt zusätz
lich verändert. Solche Verbauungen fin -
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Foto 2. Wassererosion hat zu erheblichen 
Veränderungen der Oberflächengestalt ge
führt. Foto: Archiv NNA.

den sich in großem Ausmaß im Brunau- 
tal, einer der für den Naturschutz wert
vollsten Naturschöpfungen des Gebie
tes.

Boden- und Wasserverhältnisse

Die aus der Heidebauernwirtschaft her
vorgegangenen Bodenprofile sind 
durch die oben geschilderten Erosions
erscheinungen, durch die wühlende 
Wirkung der Panzerketten, durch Ver
dichtung und Bodenbearbeitungen 
(u.a. Fräsen und Tiefenlockerung) viel
fach gestört (Kossmann 1994, Walter
1994).

Besonders schwerwiegende Schä
den haben breite, metertiefe Gräben 
hervorgerufen, die im Rahmen von Pio
nierübungen immer wieder kreuz und 
quer im Gelände ausgehoben worden 
sind. Durch Erosion sind die natürlichen 
Bodenschichten im Bereich der Hangla
gen gekappt, während es in Tälern und 
Verebnungslagen zur Akkumulation 
von Bodenteilchen gekommen ist, 
durch die Bodentypen verschüttet 
wurden.

Die ursprünglichen Podsolprofile 
sind vielfach geschädigt, die Ortstein- 
Orterdeschichten häufig zerstört, so 
daß sie ihre wasserrückhaltende Wir
kung nicht mehr ausüben können. Stö
rungen des Wasserhaushaltes haben 
sich auch infolge oberflächlichen Ab

flusses wegen der nicht oder nur unge
nügend ausgebildeten Vegetations
deckeergeben.

Das Oberflächenwasser sammelt 
sich in mehreren Stauteichen, die mit 
aus den umliegenden Freiflächen ero
dierten Trübstoffen extrem stark bela
stet sind (Bruns 1991). Hinweise auf 
Schadstoffanreicherungen im Sedi
ment dieser Erosionsfangbecken liegen 
vor (Beck und Kroll 1990; Schmidt und 
Neumann 1994). Stillgewässer ohne 
künstlichen Anstau haben sich in weni
gen Senken über stauenden Bodenhori
zonten entwickelt.

Schadstoffe

Für die Schadstoffbelastung der Roten 
Flächen kommen folgende Stoffe in 
Betracht:
1. Öle und Lösungsmittel, die aus 

schadhaften Militärfahrzeugen ent
wichen sind; Öl, das bei Ölwechseln 
im Gelände abgelassen wurde;

2. Rückstände militärischer Übungs
und Darstellungsmunition;

3. Rückstände aus Panzerabgasen;
4. Schadstoffe aus Bauschutt, der zur 

Befestigung von Panzertrassen be
nutztwurde;

5. Schadstoffe aus militärischem Müll, 
der vor allem im Bereich der Biwak
plätze zu vermuten ist;

6. Schadstoffe aus wilder Mülldeponie 
durch Zivilbevölkerung im Übungs
gelände.

Eine flächendeckende Schadstoffbela
stung des Übungsgeländes in so proble
matischem Ausmaß, daß im Hinblick 
auf den Ressourcenschutz oder als Vor
aussetzung für die zukünftige Land
schaftsentwicklung eine vollflächige 
Sanierung vorgenommen werden 
müßte, ist nach den bisher vorliegen
den Ergebnissen nicht zu befürchten 
(Voss 1990). Auch die Ergebnisse der 
von den zuständigen Dienststellen des 
Bundes in Auftrag gegebenen Schad
stoffanalysen deuten, soweit bekannt, 
in diese Richtung. Schadstoffanreiche
rungen sind demnach punktuell oder 
kleinflächig über das Gebiet verteilt 
vorhanden. Als Konzentrationspunkte 
kommen vor allem die Biwakplätze, die 
viel befahrenen Trassen sowie Akkumu
lationsflächen in Senken in Frage (Jero- 
kowski und Möller 1993). In den Sedi
menten dieser künstlichen Stillgewäs
ser lassen sich z.B. erhöhte Konzentra
tionen von Blei, Chrom, Kupfer, Cad
mium und Arsen nachweisen. Über 
mögliche Auswirkungen auf das Grund
wasser sowie die Organismen des 
Raumes ist bis heute nichts bekannt. 
Ebenso unbekannt ist das Gesamtaus
maß der Belastung mit Erdölkohlen
wasserstoffen, deren Einträge in klein
räumig höchst unterschiedlichem Aus
maß erfolgt sein dürften. Das g ilt in 
ähnlicher Weise für den Müll, über des
sen Zusammensetzung und Verbleib im 
Gelände bis heute kaum konkrete In
formationen vorliegen.

Foto 3. Alle Stillgewässer im Gebiet sind künstlich geschaffen, um Wassererosion zu ver
mindern. Foto: Archiv NNA.
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Tab. 1. A rten der Roten Liste (Garve 1993) im Bereich der Roten Flächen des Naturschutzge
bietes Lüneburger Heide (F: Gefährdungskategorie im Tiefland/Flachland)

A rt

Gefährdungsgrad 
nach der Roten Liste 
fü r Niedersachsen 

und Bremen

Androm eda po lifo lla Rosmarinheide 3
C orrig io la llto ra lis Hirschsprung 3F
Cuscuta epithym um Quendelseide 2
Dactylorhiza maculata Geflecktes Knabenkraut 3
Drosera in term edia M ittle re r Sonnentau 3F
Drosera ro tu n d ifo lia R undblä ttriger Sonnentau 3F
Filago m in im a Kleines Filzkraut 3F
Genista anglica EnglischerGinster 3F
Genista pilosa Behaarter Ginster 3F
Gentiana pneum onanthe Lungenenzian 2F
lllecebrum  vertic illa tum Q uirlige Knorpelm iere 3F
Juncus filifo rm is Faden-Binse 3
Lycopodiella innundata M oorbärlapp 3F
Lycopodium clavatum Keulen-Bärlapp 3
Narthecium  ossifragum M oorlilie 3F
Potam ogetón po ligon ifo lius Knöterich-Laichkraut 3
Rhynchospora alba Weißes Schnabelried 3F
Rhynchospora fusca Braunes Schnabelried 2F
Scirpuscesp. germanicus Rasige Haarsimse 3
Utricu laria m inor Zwerg-Wasserschlauch 2
Vaccinium oxycoccus Moosbeere 3

Pflanzenwelt

Der lange andauernde, intensive Pan
zerübungsbetrieb hat die Vegetations
decke einschließlich der natürlichen Sa
menbank des Bodens w e itgehend zer
stört. Über den aktue llen  Zustand der 
Vegeta tion  au f den hier betrachteten 
Übungsflächen g ib t die A rbe it von Täu
ber ( 1993) Auskunft.

Hier soll zusätzlich au f die Tatsache 
hingew iesen w erden, daß e inige an
sonsten seltene und gefährdete  A rten 
von der P ioniersituation au f dem 
Übungsgelände p ro fitie ren . Zu nennen 
sind in diesem Zusammenhang vor al
lem die Q uirlige Knorpelm iere (lllece- 
brum  ve rtic illa tum ) und der Hirsch
sprung (Corrig io la lito ra lis ), zwei A rten, 
die an feuchten Stellen in Fahrspuren 
der Panzer wachsen. W eitere im Bereich 
des Übungsgeländes gefundene A rten 
der Roten Liste Niedersachsen kommen 
au f naturnäheren, vor den Panzern 
w e itgehend geschützten Restflächen 
vor (Tabelle 1).

Tierwelt

Erste Untersuchungen zu den Ausw ir
kungen des Übungsbetriebes au f die an 
der Bodenoberfläche lebende W irbe l- 
losenfauna w urden im Jahre 1981 
du rchge füh rt (Mossakowski e t al.
1983). Unter Einsatz von Bodenfallen 
w urde  an Standorten m it abgestufter 
Vegetationszerstörung innerha lb  der 
Roten Fläche 1 und 2 die Zusammenset
zung der Laufkäferfauna untersucht. 
Durch Fährbetrieb verursachte extreme 
Störungen in der Vegeta tionsstruktur 
und dam it Veränderungen der m ikro 
klimatischen Verhältnisse spiegeln sich 
danach erwartungsgem äß sehr d eu t
lich in reduzierten A rten- und Indivi
duenzahlen innerha lb  der Laufkäfer
fauna wider. A u f den vö llig  vegeta
tionslosen Flächen kann ausderG ruppe 
der Laufkäfer keine einzige A rt ihren 
vollständigen Lebenszyklus durch lau
fen. Geringe Störungen in geschlosse
ner Heidevegetation, die z.B. k le in räu
mig zu Offensandbereichen führen, 
können dagegen über Erhöhung der 
S truk tu rv ie lfa lt zu höheren A rtenzah
len führen. A u f solchen Flächen sind 
auch stärker spezialisierte, seltenere 
A rten  nachweisbar. M it langfristigen 
Untersuchungen zur Bestandsdynamik 
w irbe lloser T ierarten au f iso liert gele

genen Vegetationsinseln innerhalb der 
Roten Flächen w urde im Jahre 1992 be
gonnen (M e lber et a\. in diesem Heft).

Erste Untersuchungen zur W irbe llo - 
senfauna in und an künstlichen Stillge
wässern im Einflußbereich der Roten 
Flächen weisen auf ein sehr einge
schränktes A rtenspektrum  hin. Nachge
wiesen w urden ausschließlich euryöke 
A rten ohne spezielle Ansprüche an ih 
ren Lebensraum (Bruns 1991).

An A m phib ien konnten Kamm-, 
Teich- und Fadenmolch (Triturus crista- 
tus, -vulgaris, -helvetlcus) Grasfrosch 
(Rana tem poraria ) und Erdkröte (Bufo  
b u fo )  an Stillgewässern am Nordrand 
der Roten Fläche 2 festgeste llt werden. 
Innerhalb der Roten Flächen, in und am 
Rande von Vegetationsinseln, w urde 
vere inze lt die K reuzkröte (Bufo cala- 
m ita ) gefunden, zu deren Habitat auch 
O ffensandgebiete gehören.

Aus der Gruppe der fü r die Heide
landschaft typischen Reptilien ist, so
w e it Beobachtungen vorliegen, einzig 
noch die Waldeidechse (Lacerta vivi- 
para) in der Lage, auch auf isoliert gele
genen Vegetationsinseln innerhalb der 
Roten Flächen zu leben.

U nter den Brutvögeln kann die Hei
delerche (Lullula a rbo rea ) als Charak
te ra rt der Flächen angesehen w erden. 
Sie erre ich t h ier ihre höchste Siedlungs
dichte  innerha lb  des N aturschutzgebie
tes Lüneburger Heide. 1994 lagen z.B. 
49 Reviere dieser A rt im Bereich der Ro
ten  Flächen 1 und 2. Die Heidelerche ist 
Bewohner von stark übernutzten  oder 
durch Katastrophen w ie Feuer gestör
ten  Kulturlandschaften. Sie besiedelt 
die frühen  Pionierstadien der Heide
landschaft und b e n ö tig t neben o ffenen 
Sandstellen ältere Solitärbäum e, lok- 
kere W aldbestände oder m it Büschen 
durchsetztes Gelände. Als Bewohner 
w eiter, o ffene r Brachlandschaften tre 
ten  sehr vere inze lt Brachpiper (A nthus  
campestris), F lußregenpfe ifer (Chara- 
drius dubius), K iebitz (Vanellus vanel- 
lus) und Brachvogel (N um enlusaquata) 
auf.

Der Brachvogel n u tz t die Roten Flä
chen nur d o rt als Teillebensraum, w o 
Calluna-Heiden und anm oorige Ge
b iete in der Nachbarschaft liegen. Die 
w en igen bisher festgeste llten Bruten 
des Kiebitzes im Bereich der Roten Flä
chen sind verm utlich  n icht erfo lgre ich 
verlaufen.
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Foto 4. Auch während des Übungsbetriebs gab es vegetationsbedeckte Flächen dort, wo 
weniger intensiv gefahren wurde. Foto: Archiv NNA.

4. Ziele der Landschafts
entwicklung

Das Leitbild für die Landschaftsentwick
lung auf den Roten Flächen 1 und 2 ist 
eine weiträumige, strukturreiche Hei
delandschaft m it einem reichhaltigen 
Inventar typischer Lebensräume. Land
schaftsbestimmend sollen weite Callu- 
na-Sandheiden und Sandtrockenrasen 
in differenzierter Ausprägung sein mit 
vielfältigen Übergängen zu verbleiben
den bzw. neu zu entwickelnden inselar
tigen Waldbeständen. Den als Stühbü
schen noch erhaltenen Resten histori
scher Waldnutzung kommt dabei eine 
besondere Bedeutung zu.

Offene Wehsandbereiche sollen 
dort, wo ausreichend humusarmes Sub
strat ansteht, erhalten bleiben. Im Ur
sprungsbereich der Brunau sollen Vor
aussetzungen für die Regeneration von 
Quell- und Verlandungsmooren und 
eine ungestörte Fließgewässer- und Au- 
endynamik geschaffen werden. Stillge
wässer sollen nur dort erhalten bleiben, 
wo sie sich auch nach Rückbau künstli
cher Staudämme aufgrund veränderter 
Bedingungen im Untergrund oder im 
Relief ohne weiteres Zutun halten. So 
bilden sich unter Umständen günstige 
Bedingungen für die Entstehung ephe
merer Stillgewässer oder fü r Moorbil
dungen. Lenkende Eingriffe in die Ve
getationsentwicklung werden auf aus
gewählten Flächen notwendig sein. 
Auch für die ungelenkte Sukzession 
werden Flächen ausgewiesen (Abb. 2).

Die aktuelle landschaftsbezogene 
Planung soll damit an die Entwicklung 
anknüpfen, die hier in historischer Zeit 
zur Entstehung und Erhaltung der für 
weite Teile der Geest einstmals charak
teristischen Heidelandschaft in ihrer 
vielfältigen Ausprägung geführt hat. 
Eine Wiederherstellung des Land
schaftszustandes, wie er unmittelbar 
vor Beginn der militärischen Nutzung 
noch herrschte, ist nicht möglich. Die in
zwischen erfolgten Veränderungen 
und Störungen der Geländegestalt, der 
Böden, der Gewässer und des Wasser
haushalts haben eine andere Ausgangs
lage geschaffen. Die Forderung nach 
umfassender Beseitigung der gravie
renden Belastungen und Schäden kann 
nur darauf abzielen, nachhaltig w irk
same Beeinträchtigungen des Natur
haushalts für die Zukunft weitestmög
lich auszuschließen und bestmögliche

Ausgangsbedingungen für eine neue 
Landschaftsentwicklung zu schaffen, 
die sich an ursprünglichen Zuständen 
nurmehr orientieren kann. Nach vorlie
gendem Kenntnisstand kann grund
sätzlich davon ausgegangen werden, 
daß das in diesem Raum vorhandene 
standörtliche Potential noch ausrei
chende Voraussetzungen bietet für die 
Neuentwicklung einer vielfältigen Hei
delandschaft mit ihren typischen Struk
turen und Lebensgemeinschaften.

Die heutigen Roten Flächen 1 und 2 
wurden größtenteils zwischen 1910 
und 1914 durch privates Engagement 
mit Hilfe von Spenden, Lotterieeinnah
men und Fördermitteln der öffentli
chen Hand durch den VNP erworben. 
Ziel der an der Gründung des VNP Betei
ligten war es, ein möglichst vollständi
ges Spektrum der in diesem Naturraum 
vorhandenen Lebensräume zu erhalten 
und damit allen hier vorkommenden 
Tier- und Pflanzenarten freie und unge
störte Entwicklungsmöglichkeiten zu 
schaffen.

Trotz oder gerade wegen aller zwi
schenzeitlichen Widrigkeiten und der 
aktuellen Verwüstung dieser Flächen 
sollten sich die Planungen zur zukünfti
gen Flächenentwicklung in Wertschät
zung der herausragenden Leistung des 
privaten Naturschutzes in damaliger 
Zeit eng an den Intentionen der Grün
der orientieren, um in besonderer 
Weise ein Beispiel für konzeptionelle

Kontinuität im Naturschutz zu liefern. 
Seit 1921 gehört der w eit überwie
gende Teil der Flächen kontinuierlich 
zum Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide. Es sind demnach auch aus Sicht 
des Landes Naturschutzbelange bei al
len Planungen vorrangig zu berück
sichtigen. Das in dieser Arbeit vorge
legte Konzept zur Landschaftsentwick
lung entspricht den in der aktuellen 
Verordnung für das Naturschutzgebiet 
formulierten grundlegenden Zielen.

Im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide sind die größten zusammenhän
genden Heiden des subatlantischen 
Typs in Mitteleuropa erhalten geblie
ben. Sie sind als Dokument einer einst
mals weit verbreiteten Kulturland
schaft von besonderem kulturhistori
schen Wert, als selten gewordene Vege
tationsform und als (Rest-)Lebensraum 
einer Vielzahl hochspezialisierter Tier
arten auch in naturschutzfachlicher 
Hinsicht von internationaler Bedeu
tung. Die mehrfache Auszeichnung die
ses Gebietes mit dem Europadiplom des 
Europarats bestätigt dies.

Mit der Rückführung der Roten Flä
chen zu ihrer vorherigen Zweckbestim
mung besteht die große Chance, den 
selten gewordenen Lebensgemein
schaften der nordwestdeutschen Bin
nenheiden Ausbreitungs- und Entwick
lungmöglichkeiten zu bieten.

Der bestehende zentrale Heide
komplex im Naturschutzgebiet von Un-

111



M i y -  , A ‘ >v . ■ ‘ *-rv?THi- , n's . ‘ ■ >v’ » rv- * //»« ‘A '
4 * *  .

m  r :->  ?. .:• * v  . \

• ab«

Abb. 2.

Entwicklungsziele des Vereins Naturschutzpark e. V. fü r die Roten Flächen 1 und 2 
im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide
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deloh/Sahrendorf bis Wulfsberg könnte 
in unmittelbarem Anschluß in südlicher 
und westlicher Richtung wieder erheb
lich erweitert werden.

Es ist zu erwarten, daß Ausbreitung 
und Wiederbesiedlung aus den beste
henden Heidegebieten durch den un
mittelbaren Flächenkontakt gefördert 
werden. In faunistischer Hinsicht bietet 
sich damit die Möglichkeit, fü r hier 
noch vorhandene Populationen im Be
stand gefährdeter heidetypischer Tier
arten (z.B. Birkhuhn, Großer Brach
vogel, Ziegenmelker, Raubwürger, 
Schwarzkehlchen, Brachpieper, Schling
natter, Zauneidechse, um nur einige 
Wirbeltierarten zu nennen) das Ange
bot geeigneter Habitate auszuweiten.

Für standortabhängige Unter
schiede in der Ausprägung der Heideve
getation sowie für strukturell unter
schiedliche Entwicklungsstadien mit ih
rem jeweils speziellen faunistischen In
ventar steht somit wieder mehr Raum 
zur Verfügung. Bei notwendigen Pfle
gemaßnahmen in bestehenden Heide
flächen ist das Angebot an Ausweich- 
und Refugiallebensräumen größer, so 
daß kleinräumige Artenschutzaspekte 
bei der Beurteilung notwendigen Hei
demanagements zugunsten großräu
miger dynamischer Ansätze an Bedeu
tung verlieren können.

Arme Böden sind auf den Flächen im 
Südwesten des Naturschutzgebietes 
verbreitet. Da hier über Jahrzehnte 
(von atmosphärischen Depositionen 
abgesehen) kaum gezielte Nährstoff
einträge stattgefunden haben, in den 
Böden vorhandenes organisches Mate
rial durch Wind- und Wassererosion in 
erheblichem Maße lokal konzentriert 
bzw. ausgetragen wurde, sind weiträu
mig Entwicklungsmöglichkeiten für 
Ökosysteme zu erwarten, die von be
sonderer Nährstoffarmut geprägt sind.

Für eine behutsame Entwicklung 
des Fremdenverkehrs in der Region ist 
eine Ausweitung der für Erholung ge
eigneten Heidelandschaft von beson
derem Wert. Das enge Netzwerk der 
Landschaftszerschneidung in Mitteleu
ropa hat weite unzerschnittene und 
störungsarme Landschaften im Binnen
land ausgesprochen selten werden las
sen.

Bei behutsamer Erschließung dieser 
Landschaft fü r den erholungssuchen
den Menschen bietet sich die Chance, 
empfindliche Bereiche in den beste

henden Heidegebieten zu entlasten, 
gleichzeitig durch eine planvolle Wege
führung ausgewählte Flächen in dem 
neu zu entwickelnden Gebiet störungs
frei zu halten.

Folgenutzungen, die nicht vollauf 
den Zielen des Naturschutzes entspre
chen, sind ausgeschlossen, da die hier in 
Betracht kommenden Flächen trotz der 
jahrzehntelangen Verwüstung den Sta
tus „Naturschutzgebiet" nicht verloren 
haben. Alternativen zu dem oben be
schriebenen Leitbild einer zu entwik- 
kelnden vielfältigen Heidelandschaft, 
die den Zielen des Naturschutzes zu
mindest im Sinne eines umfassenden 
Ressourcenschutzes nicht grundsätzlich 
widersprechen, wären
a) die völlig unbeeinflußte Sukzession 

auf der gesamten Fläche,
b) die Aufforstung der gesamten Flä

chen mit standortgerechten heimi
schen Baumarten,

c) die Ausweitung landwirtschaftlicher 
Nutzflächen bei extensiver Bewirt
schaftung.

Wenn diesen Leitbildern der Land
schaftsentwicklung auf den im VNP-Ei- 
gentum befindlichen Roten Flächen 
nicht vorrangig, sondern höchstens par
tiell auf begrenzten Teilflächen gefolgt 
wird, so sind dafür folgende Gründe 
maßgebend:

Unbeeinflußte Sukzession und Auf
forstung führen in mehr oder minder 
kurzer Zeit zur Waldentwicklung auf 
großer Fläche. Der relative Anteil der 
heidetypischen Offenlandschaft würde 
zugunsten geschlossener Waldbe
stände erheblich verringert. Eine solche 
Planung widerspräche dem Ziel, mit der 
zukünftigen Entwicklung der Flächen 
am historisch gewachsenen Land
schaftszustand anzuknüpfen. Sie 
stünde nicht im Einklang mit dem 
grundsätzlichen Ziel des amtlichen und 
privaten Naturschutzes, in diesem 
Großschutzgebiet einen we/träumigen 
Ausschnitt der historischen Kulturland
schaft „Heide" dauerhaft zu sichern. 
Sie entspräche auch nicht den speziel
len Anliegen des Artenschutzes, die sich 
-  bei landesweiter Betrachtung -  in die
sem Gebiet vorrangig auf Erhaltung 
und Förderung heidetypischer Flora 
und Fauna beziehen.

Im übrigen ist im gesamten Bereich 
der niedersächsischen Geest durch die 
aktuelle Entwicklung der Landschaft 
speziell auf den ertragsschwachen Bö

den weithin mit Aufforstungen land
wirtschaftlicher Nutzflächen zu rech
nen, so daß sich ohnehin das Verhältnis 
Wald zu Offenlandschaft in Zukunft 
großräumig zugunsten des Waldes ver
schieben wird.

Auch für eine behutsame Erho
lungsnutzung der Roten Flächen in Zu
kunft dürfte eine weite Offenland
schaft von größerem Wert sein als ge
schlossene Waldbestände.

Schließlich sollte in diesem Natur
schutzgebiet eine Ausweitung der 
Landwirtschaft auf Flächen, die in histo
rischer Zeit nie ackerbaulich genutzt 
wurden, unterbleiben, da eine den Zie
len des Naturschutzes vollauf entspre
chende extensive landwirtschaftliche 
Nutzung unter den gegebenen Rah
menbedingungen keinen Bestand 
hätte und nur mit erheblichen finan
ziellen Zuschüssen der öffentlichen 
Hand denkbar ist. M it dem Hof Tüts
berg besteht bereits ein im Eigentum 
des VNP befindlicher öffentlich geför
derter Landschaftspflegehof in unmit
telbarer Nachbarschaft der Roten Flä
chen, der heute etwa 240 ha Ackerland 
im Naturschutzgebiet bewirtschaftet. 
Für eine Ausweitung dieser Flächen 
sprechen weder betriebswirtschaftliche 
noch naturschutzfachliche Gründe.

5. Maßnahmen zur Rekulti
vierung und Renaturierung

Damit sich die Landschaft im beschrie
benen Sinne entwickeln kann, sind in 
der Fläche bestimmte Maßnahmen 
durchzuführen. Hierzu gehören neben 
der grundlegenden Schadensanalyse 
und dort, wo notwendig, der Beseiti
gung gravierender stofflicher Belastun
gen vor allem
1. die Wiederherstellung einer den ur

sprünglichen Verhältnissen angenä
herten Geländegestalt,

2. der Rückbau künstlicher Dämme 
und Wälle sowie unerwünschter 
Erosionsschutzpflanzungen,

3. gezielte Maßnahmen zur Vegeta
tionsbegründung und -lenkung auf 
ausgewählten Flächen.

Zu1. Wiederherstellung einerden 
ursprünglichen Verhältnissen 
angenäherten Geländegestalt

Auf den vegetationsfreien ebenen La
gen soll das von Panzerketten hervor-
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gerufene Kleinrelief so weit beseitigt 
werden, daß es nicht mehr landschafts
prägend wirkt.

Einzig für die vorgesehenen Sukzes
sionsflächen von insgesamt mehr als 
200 ha ist geplant, die vom M ilitär hin- 
terlassene Geländegestalt nicht zu 
verändern, um sie als kulturhistorisches 
Zeugnis „menschlichen" Umgangs mit 
dieser Landschaft zu erhalten.

Großflächig läßt sich das Ziel der 
Wiederherstellung einerden ursprüng
lichen Verhältnissen angenäherten Ge
ländegestalt durch Abschleppen der 
vegetationsfreien Flächen erreichen. 
Ein Kleinrelief als Grundlage fü r die 
zukünftige Entwicklung struktureller 
Vielfalt bleibt erhalten. Tief einge
schnittene Fahrspuren und Gelände
wellen, die zu erhaltende Baumbe
stände in der Wurzelschicht zerschnei
den, sind mit geeignetem Bodenmate
rial aufzufüllen. Dabei sind insbeson
dere südexponierte Steilböschungen, 
die als Lebensraum einer wärmelieben
den Wirbellosenfauna Bedeutung er
langen können, zu erhalten. Der auf 
den vegetationsfreien Flächen durch 
Erosionskräfte entstandene Formen
schatz (z.B. sandige Aufschwem
mungsflächen, Erosionsrinnen) soll er
halten bleiben, sofern nicht Fließge
wässer durch Stoffeintrag gefährdet

werden oder aus anderen Gründen ge
zielter Erosionsschutz noch notwendig 
ist. Es ist damit zu rechnen, daß bei 
zunehmender Vegetationsentwicklung 
die Erosion auf den Flächen erheblich 
nachlassen wird. Als besonders aufwen
dig werden sich die notwendigen Maß
nahmen zur Renaturierung der Brunau, 
des einzigen ständig Wasser führenden 
Fließgewässers im Gebiet, und der zu
gehörigen Talaue erweisen (Lehmann 
und Timm 1994).

Wie in der Aue eine den usprüngli- 
chen Verhältnissen angenäherte flach- 
terrassierte Geländeoberfläche wieder
hergestellt werden kann, wie querende 
Panzertrassen, Erosionsschutzwälle, 
Sandfänge und Verrohrungen beseitigt 
werden können, ohne weitere Einträge 
von Bodenmaterial in den Bach her
vorzurufen, ist zur Zeit Gegenstand von 
Detailplanungen. Bodenveränderun
gen unterbleiben in bestehenden 
Moorheiden (Glockenheide -  Anmoor, 
Moorlilienmoor, Pfeifengrasflur), in 
Feuchtmulden und Stillgewässern, die 
sich in Richtung heidetypischer Feucht
lebensräume entwickeln können, so
wie auf den inselartig vorhandenen Flä
chen mit extrem humusarmen Sanden, 
die zumindest für eine gewisse Zeit 
ihren Offensand-Charakter behalten 
werden.

Zu 2. Rückbau künstlicher 
Dämme und Wälle 
sowie unerwünschter 
Erosionsschutzpflanzungen

Insgesamt sind auf den VNP-eigenen 
Roten Flächen im Laufe des jahrzehnte
langen Übungsbetriebs aus Erosions
und Sichtschutzgründen Wälle und 
Dämme mit einem Gesamtvolumen von 
etwa 103 000 m3 angelegt worden. Wie 
der Rückbau dieser künstlichen Bau
werke erfolgen kann, ist in der Kommis
sionsarbeit (Verein Naturschutzpark 
1994 b) in zahlreichen großmaßstäbi- 
gen Detailplänen beschrieben (als Bei
spiel siehe Abb. 4 und 5). Sie geben an, 
welche Dämme und Wälle abgebaut 
werden sollen, wo und wie das anfal
lende Material ausgebracht werden 
soll, und welche Flächen beim notwen
digen Fährbetrieb geschont werden 
müssen. Die in den Auftragsflächen an
zustrebende Schichtdicke wird in Dezi
meter angegeben. Zusätzlich vorhan
dene römische Ziffern geben die Rei
henfolge an, in der die Maßnahmen aus
geführt werden sollen. Sofern nach Fer
tigstellung der Auffüllung des Bereichs 
I noch Material übriggeblieben ist, wird 
der Bereich II aufgefüllt. Grundsätzlich 
wird angestrebt, das Material wieder 
dort einzusetzen, wo es zum Bau ent
nommen wurde. Feuchtgebiete sollen 
nicht verschüttet und inzwischen durch 
Erosion aufgefüllte Rinnen nicht noch 
weiter eingeebnet werden.

Trotz der großmaßstäblichen Dar
stellung bleiben Fragen offen, die nur 
vor und während der Ausführungen am 
Ort durch eine fachkundige Bauleitung 
geklärt werden können. So kann z. B. in 
Plänen nicht dargestellt werden, wel
che in Panzerspuren vorhandenen Steil
kanten erhalten bleiben sollen.

Die Dämme sind aus verschiedenen 
Gründen stark überdimensioniert. 
Nach Ende des Übungsbetriebs sind sie 
ohne Gefährdung der unterhalb liegen
den Gebiete zu großen Teilen rück
baubar. Einige der zur Zeit im Gelände 
bestehenden Staugewässer werden auf 
diesem Wege wieder aufgelöst.

Für die praktische Durchführung 
der Detailplanung sind folgende Ar
beitsschritte zu beachten:
1. Entfernen von Bauschutt und stö

renden Bauteilen auf bzw. an den 
Wällen. Entfernen von nichtheimi
schen Pflanzen.

Ziel: Heide, Magerrasen, Sandtrockenrasen
[ i | ebene Lage, vegetationsfrei, nicht oder nur schwach erosionsgefährdet 
[ 2 | ebene Lage, vegetationsfrei, Panzerfahrbahnen mit tiefen Fahrspuren 

| 4 [ ebene Lage, heidetypische Vegetation, kaum Fahrspuren 

| 5 [ ebene Lage, heidetypische Vegetation, mit Fahrspuren
| 7 | erosionsgefährdete Hanglage, vegetationsfrei oder ohne heidetypische Vegetation 

[~~T2~| Erosions- und Sichtschutzpflanzungen

Ziel; Talaue mit Fließgewässer
| 13~| Rinnenlage (Möhrengrund)

Ziel: Moorheide
pf5~| Feuchtmulde, Stillgewässer und deren Randbereiche

Ziel: Wald und Gebüsch

[ 16 | Wald
| T8~| Erosions- und Sichtschutzpflanzungen

Ziel: natürliche Sukzession
|~2Ö~1 Sukzessionsfläche

Kunstbauten
[~22~| Damm und Wall (Abtrag)

n  Detailplanung 

------  Grenze der Roten Flächen
------Grenze zu nicht im Eigentum des Vereins Naturschutzpark befindlichen Flächen

Abb. 3. Ausschnitt der Karte „Ausgangstage, Entwicklungsziele, Rekultivierung und Rena
turierung“, Maßstab 1:10000(Verein Naturschutzparke. V. 1994).
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Abb. 4. Detailplan 13.1 M öhrengrund II. -  Wallanlage m it kleinem überspannten Becken nahe Schneverdingen; Wallanlage m it überspann
tem Becken 700 m westlich der B3.
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Abb. 5. Detailplan 22.1,2. -  Wallanlage mit kleinem überspannten Becken 200 m westlich vom Möhrengrund; Wallanlage m it kleinem über
spannten Becken im östlichen Bereich Osterheide.
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Foto 5. Eine vorsichtige Oberflächenbehandlung soll die Herausbildung eines naturnäheren  
Kleinreliefs fördern. Foto: Archiv NNA.

2. Abschieben des Bewuchses m it der 
oberen Bodenschicht bis au f eine 
Tiefe von ca. 10 cm und Zwischenla
gerung zur späteren W iederandek- 
kung.

3. Abtragen der Erdmassen bis au f die 
jeweils festgelegte Höhe. Soweit 
vorhanden, Entfernen und Abtrans
portie ren  von Bauschutt aus dem 
W allkörper.

4. A u ftrag  des Materials au f die in den 
D etailp länen angegebenen Flächen. 
Vor dem Verfü llen von Panzerfahr
spuren ist am O rt festzustellen, w e l
che erhaltensw erten K le ins truktu
ren n icht m it Bodenm aterial zuge
deckt werden.

5. A u fb ringen  des zw ischengelagerten 
Oberbodens und Bewuchses auf na
hegelegene Flächen.

6. Entw icklung einer Vegetations
decke am O rt des früheren Walles 
oder Dammes.

Die 133 Erosions- und S ichtschutzpflan
zungen im Planungsgebiet erstrecken 
sich über eine Fläche von insgesamt
133,2 ha. Von diesen Gehölzen werden 
die meisten en tfe rn t, weil sie im Bild der 
kü n ftig e n  Heidelandschaft frem d und 
störend w irken  w ürden. Dabei können 
einzelne Kiefern, Eichen, Birken, Eber
eschen oder Weiden, die vor Beginn der 
A rbe iten  im Gelände m ark ie rt werden, 
Zurückbleiben. A lle  übrigen Bäume und 
Sträucher werden beseitigt, durch A b
sägen oder, im Falle der Spätblühenden

Traubenkirsche (Prunus serotina),
durch Rodung m it der W urzel. Das an
gefa llene Holz der Bäume, die noch 
keine nutzbare Stärke erre icht haben, 
sowie Reisig werden gehäckselt oder als 
Schutz des Bodens, der Aussaaten und 
des ausgebrachten M ahdgutes gegen 
Erosion durch W ind und Wasser in Strei
fen oder flächig ausgebracht, zum Teil 
auch verbrannt.

116 Teilflächen sollen so zugunsten 
der Entw icklung einer heidetypischen 
O ffen landschaft beseitigt werden, fü r 
17 Teilflächen ist vorgesehen, sie m it in 
die zukün ftige  Entw icklung von W ald- 
und Gehölzbeständen aufzunehm en. 
In diesen Fällen sind nur d ie frem d länd i- 
schen Baum- und Straucharten vo llstän
dig zu entfernen.

Zu 3. Maßahmen zur Vegetations
begründung und -lenkung auf 
ausgewählten Flächen

Um eine Entw icklung in Richtung auf 
das vorgesehene Ziel „heidetypische 
O ffen landschaft" zu in itiie ren , w ird  es 
no tw end ig  sein, auf ausgewählten Flä
chen innerha lb  der zur Zeit vö llig  vege
ta tionsfre ien  Gebiete gezielte Maß
nahmen fü r  eine Vegetationsbegrün
dung durchzuführen. Es ist w a h r
scheinlich, daß sich von diesen In itia len 
aus a llm ählich großflächig die ge
wünschte Vegetationsentw icklung 
e inste llt. Ein Mosaik aus Begrünungs

und (vorläufigen) Sukzessionsflächen 
ist vorgesehen. A u f solchen in der Ver
gangenhe it w en iger in tensiv beübten 
Flächen, die schon heute s tando rttyp i
sche Sandtrockenrasen, Borstgrasrasen 
oder schüttere H eidevegetation tra 
gen, sollen keine gezie lten  M aßnah
men zur V egetationsbegründung er
fo lgen . Diese Bestände sind m it in die 
zukün ftige  Landschaftsentw icklung zu 
in tegrie ren . Für eine Vegetationsbe
g ründung kom m t Heideansaat ebenso 
in Betracht w ie  das Ausbringen von 
Heideboden.

Zur Ansaat e ignet sich sowohl 
M ahdgut als auch Druschgut von den 
Heidebeständen des NSG. Reiner Hei
desamen, w ie  er im Handel erhä ltlich  
ist, soll n icht zum Einsatz komm en, w eil 
es fü r  solches Saatgut keine gesicherten 
H erkünfte  g ib t. M ahdgu t w ird  nach der 
Samenreife im O ktober und November 
in schwach feuchtem  Zustand (be taut 
oder bere ift) gew onnen und locker auf 
die Ansaatfläche ve rte ilt. Zur Mahd e ig 
nen sich Schlegelmähgeräte, die m ög
lichst t ie f mähen. Die tie fe  Mahd ist fü r 
die Flächen, au f denen das M ahdgut 
gew orben w ird , g le ichze itig  eine Pfle
gemaßnahme, die einen Entzug von 
Biomasse und die Verjüngung des Callu- 
nabestandes bew irk t. Das M ahdgut 
kann m it e iner in der Landw irtschaft 
üblichen „S p inne" oder m anuell m it e i
ner Harke au f den Schwatt gebracht 
w erden. Daneben g ib t es M ähgeräte 
m it A u ffangvo rrich tung . Heidem ahd
gu t läßt sich n icht lange lagern. Im Hau
fen  oder als Ballen kann es bereits w äh
rend w en iger Stunden verh itzen. Am 
besten w ird  das M ahdgu t gleich vom 
Schwatt aus au f einen M iststreuer ver
laden und ausgebracht. Ein mehrfaches 
Umlagern sollte verm ieden werden, 
w e il es dadurch zu erheblichen Samen
verlusten kom m en kann. M it dem 
M ahdgut von 1 ha Heide können etwa
2 -4  ha Rohböden eingesät w erden.

Druschgut w ird  ebenfa lls nach der 
Samenreife im O ktober und November 
im schwach feuchten Zustand gew on
nen. Dazu w ird  ein m it speziellen Sie
ben ausgerüsteter Mähdrescher e inge
setzt. Eine solche Maschine kann nur in 
re la tiv  ebenem und ste in fre iem  Ge
lände arbeiten. Druschgut w ird  in A n la
gen zurTrocknung von Grassamen oder 
em pfind lichem  Forstsaatgut ge trock
net und ist danach m ehrere Jahre la
gerfäh ig . Es muß so rg fä ltig  darau f ge-
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achtet werden, daß der staubfeine Sa
men während der Trocknung nicht ver
lorengeht.

Bei Ausbringung von Mahdgut oder 
Druschgut empfiehlt sich die zusätzli
che Einsaat mit 30-50 kg/ha Haar
schwingel (Festuca filiformis). Haar
schwingel gehört in die frühe Pionier
phase von Heidegesellschaften, trägt 
zur raschen Festlegung des Bodens so
wie zur Schaffung eines günstigen Bo
den- und Kleinklimas bei und bildet er
ste Humusstoffe, von deren Vorhan
densein die Calluna-Pflanze profitiert. 
Bei der Ansaat mit Druschgut empfiehlt 
sich ein lockeres Abstreuen des Bodens 
mit geschreddertem Holz, das die Bo
denoberfläche stabilisiert, den Boden 
ansäuert und erste Humusstoffe frei
setzt. Dadurch entsteht ein fü r die Kei
mung von Calluna günstiges Boden
milieu.

Auf Hängen muß nach Einsaat mit 
Feinschwingel Plaggmaterial oder Hei
demahdgut ausgebracht werden. Zu
sätzlich ist organisches Material, u.a. 
Hackschnitzel oder Reisig, in dünnen 
Lagen aufzutragen. Zu dicke Lagen füh
ren bei Starkregen leicht zu haufenarti
gen Ansammlungen mit Neigung zum 
Abrutschen und nachfolgender Rin
nenerosion.

Im Zuge der Heidepflege wird im 
NSG Lüneburger Heide das füher im 
Rahmen der Heidebauernwirtschaft 
durchgeführte Abplaggen durch Ma
schinenarbeit im itiert. Dabei wird die 
rohhumusreiche obere Bodenschicht 
abgetragen. In diesem Heideboden be
findet sich ein breites Spektrum von Sa
men der für die Heidelandschaft typi
schen Pflanzenarten. Das Material kann 
deshalb benutzt werden, um auf voll
ständig devastiertem Militärgelände, 
wo durch jahrzehntelangen intensiven 
Panzerübungsbetrieb die natürliche Sa
menbank des Bodens erloschen ist, wie
der Samen von heidetypischer Vegeta
tion einzubringen. Das Material kann 
locker mit einem Miststreuer verteilt 
werden. M it dem Bodenmaterial von 
1 ha können bis zu 10 ha devastierte Flä
chen abgestreut werden. An erosions
gefährdeten Stellen kann dieses Mate
rial in größerer Menge aufgebracht 
werden, um die Bodenoberfläche zu 
stabilisieren.

Für die verbleibenden Waldbe
stände auf den VNP-eigenen Roten Flä
chen wurden in einer gesonderten Ar

Foto 6. Frühe Einsaat von Feinschwingel verringert die Gefahr der Winderosion. Foto: Archiv 
NNA.

beit (Fritz 1994) Pflegemaßnahmen 
festgelegt. Sie entsprechen den allge
meinen Grundsätzen einer natur
schutzgerechten Waldpflege.

Die noch vorhandenen Eichen
stühbüsche, Relikte historischer Wald
bewirtschaftung, bleiben grundsätzlich 
erhalten. In Einzelfällen ist zum Erhalt 
dieser charakteristischen Gehölzbe
stände das Nachpflanzen von Eichen
heistern vorgesehen.

Ausgesuchte Bereiche von vorhan
denem Wald und künftigem Anflug
wald auf derzeit vegetationsfreien Flä
chen sollen in größeren zeitlichen Ab
ständen durch Kahlschlag in eine Früh
phase der Sukzession zurückversetzt 
werden, um anschließend für längere 
Zeit der natürlichen Entwicklung über
lassen zu bleiben. Dadurch soll eine 
neue Möglichkeit der Gestaltung von 
Wald-Heide-Übergangsbereichen er
probt werden, die künftig auch in ande
ren Teilen des Schutzgebietes zur An
wendung kommen kann [Pietzarka und 
Roloff 1993).

6. Wegeführung

Das alte, vor der militärischen Nutzung 
bestehende öffentliche Wegesystem 
war historisch gewachsen. Es diente im 
allgemeinen anderen Aufgaben, als sie 
heute gegeben sind. So mußten z. B. die 
zu bewirtschaftenden (zu plaggenden) 
Heideflächen bzw. von den Einzelhöfen 
die Orte Behringen und Schneverdin
gen auf möglichst kurzen und geraden 
Wegen erreicht werden können. Die 
damaligen, von Schneverdingen stern
förmig nach Osten austrahlenden bzw.

auf Schneverdingen zuführenden ö f
fentlichen Wege zeigen dieses Prinzip 
deutlich auf.

Das alte Wegesystem ist durch den 
Übungsbetrieb bis auf Reste zerstört 
worden. Jahrzehntelang war das Ge
lände für die erholungssuchende Bevöl
kerung nicht nutzbar. Das neu einzu
richtende Wegesystem ist daher an frü 
here Trassen nicht mehr gebunden. Aus 
diesem Grund kann es als bestmögli
cher Kompromiß zwischen den Aufga
ben des Naturschutzes und den Interes
sen der Erholungssuchenden neu ent
wickelt und gestaltet werden.

Ein mit den zuständigen Stellen der 
Kommunen und des Landes bereits ab
gestimmtes Konzept sieht vor, in den 
nahe Schneverdingen gelegenen zu
künftigen Heideflächen ein vergleichs
weise dichtes Netz von Wanderwegen 
neu anzulegen. Die von Schneverdin
gen weiter nach Osten führenden 
Wege sollen so verlaufen, daß sie an 
verschiedenen Stellen vom Rande her 
attraktiven Einblick in die weite Offen
landschaft bieten. Ein etwa 2,5 km2 
großer zentraler Teil dieses zu entwik- 
kelnden Raumes soll von Wegen unzer- 
schnitten weitestmöglich störungsfrei 
gehalten werden. Für die heidetypische 
Wirbeltierfauna sollen so angemessene 
Ruhezonen entstehen.

7. Wissenschaftliche Begleitung

Die zukünftige Entwicklung der Roten 
Flächen entsprechend der hier beschrie
benen Zielsetzung sollte mit einer um
fangreichen Dokumentation und wis
senschaftlichen Begleituntersuchun
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gen ve rfo lg t w erden. M öglichke iten 
der Rückentw icklung vö llig  devastier- 
te r Flächen hin zu einem fü r  den N atur
schutz w ertvo lle ren  Zustand könnten 
hier un ter umfassendem ökologischen 
Aspekt in besonderer Prägnanz un te r
sucht w erden.

Ein solches Vorhaben hätte  exem
plarischen Charakter fü r  zahlreiche 
schon heute oder in Z ukun ft in Konver
sion befind liche m ilitärische Übungsflä
chen in M itte leu ropa  und entspräche 
auch w e ith in  e iner Forderung, die der 
Deutsche R a tfü r Landespflege in einem 
Positionspapier zum Thema „T ruppen
übungsplätze und Naturschutz" aus 
dem August 1992 fo rm u lie rt hat.

Für derartige  Begle ituntersuchun
gen sind im Naturschutzgebiet „Lüne
burger H eide" gu te  Voraussetzungen 
gegeben. M it dem VNP ist ein N atur
schutzverband als G rundeigentüm er 
vorhanden, dersatzungsgem äß u.a. die 
„Förderung von Forschung und Lehre 
au f den Gebieten des Natur- und Um
w eltschutzes" bezweckt. M it der A lfred  
Toepfer Akadem ie fü r  Naturschutz ist 
überdies eine staatlich getragene Ein
rich tung im Gebiet ansässig, zu deren 
Aufgaben die D urchführung wissen
schaftlicher A rbe iten  auch und beson
ders im N aturschutzgebiet „Lünebur
ger Heide" zählt. W eitere wissenschaft
liche E inrichtungen des Landes sind 
schon heute im Gebiet tä tig  und könn
ten  in ein solches Vorhaben e ingebun
den werden.

8. Zusammenfassung

Im N aturschutzgebiet „Lüneburger 
Heide" liegen ca. 3000 ha m ilitärische 
Übungsflächen, die im Rahmen des Sol- 
tau-Lüneburg-Abkom m ens vorrangig 
vom britischen M ilitä r zu Panzer
übungszwecken genu tz t w urden.

Im Sommer 1994 endete der 
Ü bungsbetrieb au f diesen Flächen. Für 
die ca. 1700 ha Eigentumsflächen des 
Vereins N aturschutzpark w ird  ein Kon
zept fü r  eine zukün ftige  Entw icklung, 
die den Zielen des Naturschutzes dient, 
vorgeste llt.

Ziel ist die Entw icklung einer groß
räum igen von subatlantischen Heiden 
geprägten O ffenlandschaft, die an
kn ü p ft an den Landschaftszustand vor 
Beginn der m ilitärischen Nutzung. Etwa 
200 ha w erden als Sukzessionsflächen 
ausgewiesen. Maßnahmen zur Gelän

degesta ltung und zur Vegetationsbe
g ründung sowie Planungen eines 
neuen W egekonzepts auf den zur Zeit 
w e ith in  vö llig  devastierten Flächen 
w erden beschrieben.
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upon them. These facts have been de- 
scribed in this article.

1. Sachlage

Im sogenannten Soltau-Lüneburg-Ab- 
kommen ist den in Nordwestdeutsch
land stationierten Verbänden der 
Rheinarmee das Recht eingeräumt 
worden, in einem rd. 345 km2 großen 
Gebiet Geländeübungen durchzufüh
ren. Davon sind 46 km2 an „Roten 
Flächen" (davon 17 km2 im Eigentum 
des Vereins Naturschutzpark) für Ge
fechtsübungen mit Panzerfahrzeugen 
vorgesehen worden. Dadurch wurde 
die anthropogene Beeinträchtigung ei
nes signifikanten Teils des niedersächsi
schen Naturraumes durch militärische 
Übungen, wie sie seit langem auf den 
Schießplätzen in Munster und Bergen- 
Hohne erfolgen, in besonderem Maße 
gesteigert.

Fachhochschule Nordostnieder
sachsen Suderburg

Walter, J., 1994: Bodendifferenzierung 
und Veränderung der Bodennähr
stoffbedingungen auf einer m ilitä
rischen Übungsfläche im NSG Lüne
burger Heide. Diplomarbeit, Geo
graphisches Institut, Universität 
Göttingen.

Unveröffentlichte Quellen können 
beim Verein Naturschutzpark e.V., 
Niederhaverbeck, oder bei der Alfred 
Toepfer Akademie für Naturschutz, Hof 
Möhr, Schneverdingen, eingesehen 
werden.

Anschrift der Verfasser

c/o Verein Naturschutzpark e. V.
Niederhaverbeck
29646 Bispingen

Die zwischen Schneverdingen und 
Lüneburg gelegenen „Roten Flächen", 
v.a. der Raum zwischen Reinsehlen und 
Bispingen, ein Kernstück der land
schaftlich reizvollen und traditionell 
der Naturschutz-Nutzung zugeordne
ten Lüneburger Heide, wurden über 
Jahrzehnte intensiv von Kettenfahr
zeugen befahren. Die Folge ist eine Zer
störung der Vegetation und eine durch 
einen Wechsel von Aufwühlung und 
Kompaktion gekennzeichnete Verän
derung des Bodens, der in größeren Ge
bieten einer infolge der Interferenzer
scheinungen waschbrettartig geform
ten Mondlandschaft gleicht. Durch die 
Kompaktion wurde zudem lineare Ero
sion (gully erosion) hervorgerufen; sie 
wurde durch die Herabsetzung der Ver
sickerung und Erhöhung des durch die 
Dellen in der welligen Oberfläche rich
tungsgebundenen oberirdischen Ab
flusses provoziert. Der unterirdische 
Abfluß, sprich: die Versickerung, wird 
dadurch erheblich herabgesetzt.

Nach der Auflassung der m ilitäri
schen Nutzung im Jahre 1994 sind im 
Gefüge sowie im Boden- und Wasser
haushalt gestörte Standorte zurück
geblieben. Revitalisierungsmaßnah
men sind notwendig.

* Nach einem Vortrag bei der Norddeut
schen Naturschutzakademie am 24. 04. 
1993.

Geologische Gegebenheiten 
im Gebiet der „Roten Flächen" 
im NSG Lüneburger Heide
als Grundlage für die Beurteilung von bodenmechanischen, 
hydrogeologischen und bodenkundlichen Folgeerscheinungen 
der Bodenkompaktion durch Kettenfahrzeuge
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2. Beurteilungsgrundlage

Der Berichterstatter ist in der angege
benen Sachlage besonders deshalb ur
te ils fäh ig , w e il er im Zuge der Neuauf
nahme der Geologischen Karte i.M . 
1:25000 (GK 25) B latt Behringen, Nr. 
2825, seit 1963 m it S tudentengruppen 
der Technischen Universität Braun
schweig sowie der Universitäten Göt
tingen , Hannover und Erlangen ca. 
12000 Handbohrungen (2-m-Bohrun- 
gen) und eine größere Anzahl maschi
ne ller Bohrungen bis in einen Bereich 
von rd. 50 m abge teu ft und bearbe ite t 
ha t und dadurch über ein sehr dichtes 
Beobachtungsnetz ve rfüg t. Hinzu 
kom m t eine Erw eiterung des Kartierge
bietes zwecks Herstellung einer m it 
dem Verein Naturschutzpark (VNP) ver
e inbarten Geologischen W anderkarte  
fü r  das N aturschutzgebiet und eines 
Geologischen Führers fü r  die Lünebur
ger Heide, der im Verlag Borntraeger, 
S tu ttgart, herausgegeben w erden soll. 
Sie b e tr if f t  die B lä tter der GK 25 Bi
spingen, Nr. 2925 im Süden, Neuenkir
chen, Nr. 2924 im Südwesten, Schne
verdingen, Nr. 2824 im Westen, Tostedt, 
Nr. 2724 im Nordwesten, Handeloh, Nr. 
2725 im Norden, Hanstedt, Nr. 2726 im 
Nordosten, Egestorf, 2826 im Osten und 
Munster-Nord, 2926 im Südosten. Bis 
a u f kleine Teile der B lä tter Handeloh, 
Hanstedt und Egestorf sind diese Kar
tie rungen  abgeschlossen. D afür liegen 
aber fü r  die B lä tter Handeloh und Han
stedt Aufnahm en durch die Kollegen 
des Niedersächsischen Landesamtes fü r

Bodenforschung (NLfB) in Hannover 
vo r(H ö fle  e ta l. 1985,1992).

Hinzu komm en die Beobachtungen, 
die der Verfasser im Rahmen einer Tä
tig ke ita is  unabhängiger Gutachter und 
V e rm ittle r zwischen den W aldbesitzern 
und der BEB Erdgas und Erdöl GmbH, 
Hannover, an ca. 10000 seismischen 
Schußbohrungen sammeln konnte.

Man kann also davon sprechen, daß 
ein Kenntnisstand vorhanden ist, der an 
In form ationsd ichte  einm alig ist.

Fürd ie  Beurteilung und Planung der 
no tw end igen Revitalisierungsmaßnah
men in den Roten Flächen liegen die 
M anuskrip tkarten fast vollständig vor.

Unter Revitalisierung w ird  hier die 
W iederherstellung eines möglichst na
tu rnahen Zustandes im Sinne von Lü ttig
(1993) verstanden.

3. Geologischer Bau

Die in den Roten Flächen beobachtba
ren Ausstriche der i.w. quartären Lok- 
kerablagerungen sind in horizonta le r 
Richtung außerordentlich wechselhaft, 
der Bau des quartären Untergrundes 
wesentlich kom plizierter, als man frü - 
herannahm .

Da Lokation und Ausbildung der im 
Übungsgebiet vorhandenen Lockerge
steine und -böden große Ausw irkun
gen au f die bodenmechanischen, bo- 
denkundlichen und hydrogeologischen 
Gegebenheiten besitzen, ist eine -  w e 
nigstens kurze -  Schilderung des geo lo 
gischen Baues notw end ig . Der Verfas
ser hat ein ige dieser geologischen W e

senszüge bereits in zwei kle ineren Ver
ö ffen tlichungen  dargeste llt (Lü ttig  
1988, 1992).

Für die vorliegende Fragestellung 
sind die un te r dem Quartär b e fin d li
chen ä lteren Gesteine nur bed ing t von 
Interesse. Über dem durch intensive 
und e rfo lg re iche Erdgasexploration be
kannten Karbon und Rotliegenden b il
de t die Zechstein-Salzgesteinsfolge 
eine m arkante geologische Einheit. Sie 
hat in fo lge  halokinetischen Diapiris- 
mus' die bis zu 5000 m mächtigen meso
zoischen Gesteine lokal ekzem artig  
du rch ö rte rt (Lüneburg, Soltau), ihre 
Salzstöcke sind aber zumeist in tie fe re r 
Position im Mesozoikum steckenge
blieben. Vorw iegend ton ige  und san
dige Lockerablagerungen des Tertiärs 
verhü llen  w e itflä ch ig  den tie fe ren  Un
te rg ru n d  und tre ten  nur in sehr kle inen 
Gebieten d ich t an die Oberfläche. V ie l
gesta ltig  ausgebildete Lockerablage
rungen des Quartärs überlagern m it 
M äch tigke iten  von bis zu 500 m das 
Präquartär.

Für die Ausbildung der Grundwas
serlandschaft ist davon ein Element be
sonders w ich tig : In die te rtiä ren  Sande 
und Tone sind bis in ein Niveau von 
- 200 bis 300 m NN, w e ite r nördlich stel
lenweise bis 500 m u.G. (Groba, Ortlam  
und V ie rh u ff 1970) herabreichende Rin
nen e inge tie ft, die rund 2 km b re it und 
Zehner von K ilom etern lang sein kön
nen. Die Tatsache, daß sie kein g le ich
sinniges und gleichbleibendes Gefälle 
besitzen, ve rb ie te t die Annahm e a lte r 
Flußtäler, sondern erw eist sie als sub-

W Endmoräne E

Abb. 1. Vereinfachter geologischer W-W-Schnitt durch das Zentralgebiet der Lüneburger Heide, Höhe Wilseder Berg.
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glaziäre Erosionsformen, d.h. als unter 
dem sehr mächtigen Eis ausgestrudelte 
Rinnentäler. Sie sind eindeutig der er
sten nordischen Vereisung, der Elster
eiszeit, zuzuordnen. Abbildung 1 zeigt 
eine solche Rinne in der Höhe des Wilse- 
der Berges. Die Füllung besteht aus i.w. 
grobklastischen Schmelzwasserablage
rungen, lokal aber auch aus Beckento
nen und Geschiebemergeln.

Der große nutzbare Porenraum 
macht die Rinnensande und -kiese zu 
gut wasserzügigen Horizonten und ver
m itte lt der Wasserwirtschaft den Zu
griff zu einem hervorragenden und we
gen der großen Tiefe und der Abdek- 
kung durch z.T. mehrere jüngere aqui- 
cludenbildende Horizonte qualitativ 
einwandfreies Wasser liefernden 
Aquifer, dessen eigentliche Speicherge
steine die geringer wasserzügigen 
Sande des Tertiärs, v.a. die Braunkoh
lensande sind. Es gibt aber auch Rinnen, 
die in der Nähe der Salzstöcke einge
furcht sind und in denen die Ablau
gungsfahne der Perm-Salze und -Gipse 
abfließt.

Die Elster-Eiszeit hat noch drei wei
tere, wasserwirtschaftlich wegen ihrer 
abdeckenden und kontaminationsver
hindernden Funktion bedeutsame 
Aquicluden hinterlassen, nämlich min
destens zwei Grundmoränen -  einen 
oberen graugrünen und einen unteren 
(infolge Aufnahme von Braunkohlen
material aus dem Tertiär durch das Eis) 
dunkelgraubraunen Geschiebemergel 
-  und den spätelstereiszeitlichen Lau
enburger Ton. Dieser die großen ehe
maligen Exarationsbecken des Elsterei
ses füllende dunkelgraue, für die Grob
keramik wichtige Ton ist die wichtigste 
Aquiclude; sie trennt eine höhere, in 
weiten Gebieten durch die landwirt
schaftliche Nutzung kontaminierte 
Grundwasserlandschaft von den darun
ter liegenden, Grundwässer guter Qua
lität führenden Elster-Sanden und 
-Kiesen.

Bei der Grundwasserexploration hat 
sich die Grundregel, die Aquifere unter 
dem Lauenburger Ton aufzusuchen 
und Brunnenfassungen in höheren 
Aquiferen, die weitflächig nitrat-, ni
trit-, chlorid- und durch andere Konta- 
minanten belastetes Wasser führen, zu 
vermeiden. Abbildung 2 zeigt das Prin
zip des Baues der Grundwasserland
schaft; das Vorhandensein mehrerer 
Geschiebelehmhorizonte wurde durch

die Ergebnisse von Schlauchkernboh
rungen bestätigt.

Diese Profile sind auch in einer an
deren Hinsicht wichtig: Hier konnte die 
bereits durch die Kartierungen erwie
sene Untergliederung der auf den Lau
enburger Ton folgenden Moränen des
1. Stadiums der Saaleeiszeit, des Dren- 
thestadiums, die von einigen norddeut
schen Geologen noch immer bezweifelt 
wird, einwandfrei bewiesen werden. 
Die Untergliederung ist selbstverständ
lich dort gut durchführbar, wo unter 
dem Schutze noch höher liegender, 
dem zweiten Saalestadium, dem War-

3/89 2/89

thestadium, angehörender Moränen 
der Moränenstapel des Drenthesta- 
diums topographisch relativ hoch 
reicht. Das ist im Gebiet des Blattes 
Behringen, v.a. um den Wilseder Berg 
herum, deutlich, aber auch auf den 
Blättern Bispingen und Munster-Nord 
gibt es noch solche hochliegenden jün
geren Drenthe-Moränenzyklen. Dort, 
wo die Oberfläche der Landschaft tiefer 
liegt, das Gelände ebener ist, wie z.B. 
im Raume Schneverdingen-Neuenkir- 
chen, streichen nur die ältesten beiden 
der Drenthe-Grundmoränen aus, und 
diese Gegebenheit verm ittelt den Ein-

1/89
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Abb. 2. Bohrprofile durch die glaziäre Elster-Drenthe-Folge im Raume von Oberhaverbeck. 
Sie können als lithostratigraphische Standardprofile gelten.
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druck e iner Zweig liederung des 
Drenthestadiums, der über die V o llg lie 
derung h inwegtäuscht.

Generell kann man von einem 
schichtkonform en A ufbau der Dren- 
the landschaft sprechen, der durch gla- 
ziäre Zyklen gekennzeichnet ist. Sie be
ginnen gew öhnlich m it Beckensand 
oder Vorschüttungssand, darüber fo lg t 
eine Grundm oräne und dann ein Nach
schüttungssand. Diese Sedim entkörper 
liegen re la tiv  ruhig, und nur lokal sind 
Schichtausfälle, Erosionsformen und 
Emissionsflächen feststellbar. Die hohes 
Niveau erreichenden Drentherücken, 
w ie  z.B. der Bispinger Sand, die Raub
kammer, die Höhen N von Nieder- und S 
von Oberhaverbeck, auch der Druh- 
w ald  N von Steinbeck sind nichts ande
res als ruh ig  liegende D renthe-M orä- 
nenplateaus, keinesfalls Endmoränen 
(Abb.3).

Daß man sich bei vielen ä lteren End- 
m oränen-Konstruktionen nur von der 
Phantasie, n icht vom nüchternen Kar
tie rb e fu n d  hat le iten lassen, w urde be
reits an anderer Stelle verm erkt (Lü ttig
1968). Besonders vorsichtig sollte man 
m it Formen sein, denen das Inventar 
der glaziären Serie (von distal zu p rox i
mal Sander -  Endmoräne -  G rundm o
ränenp la tte ) feh lt, w ie  z. B. dem eher an 
einen Äs erinnernden Höhenzug Tim- 
merloh-Graseberg-Kreuzberg (B latt 
Bispingen), die gleiche, rheinische 
Stre ichrichtung besitzende, ebenfalls 
äsähnliche M oräne zwischen Sprengel 
und G ilm erdingen (B latt Neuenkirchen, 
„N euenkirchener M oräne", W oldstedt 
1939) und vor allem m it dem nur ge
ringe Höhe erreichenden Rücken des 
Stucksberges (+70 NN) südlich von Han
deloh (H öfle  e t al. 1985); alle haben m it 
Endmoränen nicht das geringste zu tun.

Bei der Konstruktion des äußersten 
Eisrandes des W arthestadium s sind 
ähnliche Fehler gemacht w orden. Vom 
Verfasser w urde  bereits k la rgeste llt 
(Lü ttig  1988), daß der W ilseder Berg, 
dessen Geschiebeinventar bereits von 
Hesemann (1939) als dren theze itlich  er
kannt w orden  war, keine W artheend
moräne ist, sondern ein Halbnutak, das 
vom W artheeis um m ante lt und ge
staucht w orden ist. Der Totengrund von 
W ilsede h ingegen ist im Gegensatz zu 
Stollers (1914, 1918) Auffassung eine 
reine Erosionsform in eine von Undeloh 
nach S schief ansteigende W arthe-Ge- 
schiebem ergelplatte. E
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Bezüglich der genauen Konstruk
tion der Haupt-Wartheeisrandlage ist 
noch einiges unklar. Der Moränenbo
gen vom Stuvenwald NW von Buchholz 
bis zu den Sprötzer Bergen besitzt nach 
SSE auf Blatt Handeloh keine Fortsetz
ung. Höfle et al. (1992) bestreiten für 
das Blatt Handeloh überhaupt das Vor
handensein von Warthemoränen. Aber 
auf Blatt Behringen ist vom Verfasser 
auf der Höhe südlich von Heimbuch 
wieder Warthematerial gefunden 
worden, so daß eine Fortsetzung des 
Wartheaußenrandes entlang der Linie 
Heimbuch-Stadtberg SW von Wilsede, 
dann zum Holzberg N von Sellhorn über 
Egestorf-Regenberg und Hasenberg NE 
von Evendorf denkbar erscheint. Doch 
sollten hier die neueren Kartierergeb
nisse noch abgewartet werden.

Fest steht, daß nach den beiden Sta
dien der Saaleeiszeit eine erhebliche 
Ausräumung stattgefunden hat. Das 
zeigen die Gegebenheiten in den in 
die Saale-Moränen eingeschnittenen 
Flußtälern, die tiefe Lage der Vorkom
men des Eem-Interglazials (Kieselgur 
von Bispingen, Hützel, Steinbeck und 
Schwindebeck, Stoller 1918, Hallik 
1953, 1960, Woldstedt 1942, 1949, H. 
Müller 1974), das Eem-Vorkommen N 
des Wilseder Berges (Garleff & Leon- 
taris 1971), das Eem E von Todtshorn 
(Höfle et al. 1985) und die tiefe Lage der 
weichseleiszeitlichen Trockentäler und 
Solifluktionsströme, die v.a. am Stein
grund -  dabei handelt es sich um einen 
Blockstrom -  und am N-Rande des W il
seder Berges besonders eindrucksvoll 
zu beobachten sind.

Als Folge des Vorhandenseins des in 
der Großen Baltischen Endmoräne NE 
des heutigen Elbetales liegengebliebe- 
nen Eismasse der letzten, der Weichsel- 
Eiszeit und bereits in der Zeit vor dem 
Erreichen der äußersten Weichsel-Eis- 
randlage herrschte während dieses ca. 
100000 Jahre langen Kryomers (= Zeit 
relativer Kälte in den quartären Klima
zyklen, Lüttig 1965) in unserem Gebiet 
ein Periglazialklima, welches gekenn
zeichnet war durch dezimiertes Pflan
zenkleid, tiefreichenden Dauerfrost
boden, erhebliche physikalische Ver
w itterung mit Kongelifraktion, Kryo- 
turbation, Bodenfließen, Winderosion 
und Sedimentverfrachtung. Die Abtra
gung geschah flächenhaft, nur aus
nahmsweise linear. Übrig blieben i.w. 
Solifluktionsbildungen, in der Heide

i. w. gekennzeichnet als „Geschiebe
decksand", ein Umlagerungsprodukt 
der Böden und oberflächennahen Lok- 
kergesteine, petrographisch im Durch
schnitt ein strukturloser lehmiger, 
steiniger Sand, lokal mit Würgeböden 
und Eiskeilpseudomorphosen verge
sellschaftet. Dieser Sand bedeckt einen 
großen Teil des Geländes als Schleier 
von durchschnittlich 0,5-1 m Mächtig
keit, lokal auch mit größerer Dicke. We
gen seiner Korngrößenverteilung und 
da er weitgehend der wasserungesät
tigten Bodenzone entspricht, hat er für 
den Pflanzenwasserhaushalt aller
größte Bedeutung. Er trocknet nicht 
sehr schnell aus, macht deshalb Sicker
wasser relativ lange pflanzenverfügbar, 
ist als lockeres Decksediment auch für 
die Ausbildung eines guten Wurzelrau
mesforstwirtschaftlich willkommen.

Neben dem Geschiebedecksand ist 
als weitere lithostratigraphische Ein
heit der Talsand, der feinklastische Kör
per der Niederterrasse der Flüsse zu 
nennen. Er besteht -  in Abhängigkeit 
von der Petrographie der benachbarten 
Sedimentkörper, aus denen er entstan
den ist -  meist aus lichtockerfarbenen 
Feinsanden, lokal aber auch Grobsan
den, und bildet bereits im Oberlauf eine 
durch die spätere, holozäne fluviatile 
Erosion herausgearbeitete, talabwärts 
ca. 2 m Talauenabstand bekommende 
Terrasse. Die holozänen Bachtäler be
ginnen fast stets in einer wannenförmi
gen Talsandsenke. Nie wurde auf Tal
sand Geschiebedecksand, wohl holozä- 
ner Flugsand, gefunden, ein Zeichen 
dafür, daß die weichselzeitliche Tal
sandbildung bis ins Spätglazial fo rt
dauerte.

Wie der Talsand trägt auch der nicht 
gänzlich nährstoffarme Geschiebe
decksand, auch weil er lokal stark ver
härteten, durch die periglaziäre Defla
tion entstandenen Steinsohlen auf
liegt, gut ausgeprägte Podsol-Böden 
mit den entsprechenden Humus- oder 
Eisenortste/nlagen bei, die sich weitflä
chig -  mit Ausnahme der auf den War
the-Geschiebemergeln entwickelten 
Parabraunerden (Mückenhausen 1939) 
und der in den Tälern vorhandenen 
Moor- und Gleyböden -  in der Heide 
finden. Die Podsolierung ist ein Aus
druck der im Holozän stattfindenden 
Bodenentwicklung auf den im Durch
schnitt relativ „armen" Böden. Daß sie 
z.T. bereits im frühen Holozän statt

fand, zeigt das Vorhandensein von 
Ortsteinlagen an der Basis der erst vom 
Spätatlantikum (von rd. 3000 v.Chr. ab) 
aufwachsenden, auf Mudden, z.B. in 
Ausblasungswannen (Schlatts), folgen
den Hochmoortorfe. Aber auch in 
Flugsandprofilen, die lokal schon im 
Spätweichselglazial (z. B. m it dem Usse- 
lo-Horizont, der vor kurzem vom Ver
fasser bei Todtshorn aufgefunden 
wurde) und im Frühholozän beginnen-  
die Masse ist jünger als das Subboreal 
(Pyritz 1972) -, liegt vielenorts Podsol 
schon unter den äolischen Bildungen.

Die bereits angesprochene Vermoo- 
rung hat in entsprechender topogener 
Situation mit Niedermooren lokal be
reits im Frühholozän begonnen, die 
Hochmoorbildung ist i.w. jüngeralsdas 
Atlantikum.

Dieses sind die wesentlichen und für 
die Fragestellung wichtigsten Schritte 
der Entwicklung des in Frage stehenden 
Teiles des Naturraumes im Quartär. Das 
Ergebnis ist ein Mosaik von Gesteins
ausstrichen und Bodenarten, deren 
Charakter fü r die Reaktion des Bodens 
auf die hier spezifische statffindende 
anthropogene Einwirkung bekannt 
sein muß, wenn es darum geht, Schritte 
zur Revitalisierung des Naturraumes 
auf die richtige Basis zu stellen.

Der Hinweis auf die Vielgestaltig
keit der Form der Gesteinsausstriche er
scheint dem Autor besonders wichtig; 
Abbildungen 4 und 5 stellen diese Ge
gebenheit für Teile der Roten Flächen 
im Raume von Tütsberg dar. Auf Ge
meinsamkeiten und Unterschiede wird 
noch eingegangen werden müssen. Re
vitalisierungsmaßnahmen müssen auf 
der Basis der geologischen Erkenntnisse 
stehen und dürfen nicht pauschal und 
nach großflächigem Muster erfolgen.

4. Der Boden im Wasserkreislauf

Eine der wichtigsten Erkenntnisse der 
modernen Umweltforschung ist, daß 
die Frage der Lebensfähigkeit der Pedo- 
sphäre besonders sorgfältig betrachtet 
werden muß. Das ist eine Frage, bei der 
es stets auf das Element Wasser an
kommt. Ein kurzer Blick auf die Vor
gänge beim Kreislauf des Wassers er
scheint daher angebracht.

Im Untersuchungsgebiet beträgt 
die jährliche Niederschlagsmenge 
durchschnittlich 850 mm. Der Anteil der 
Verdunstung ist mit rund 450 mm/a zu
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veranschlagen. Der Rest geht in den 
A bfluß . Dessen größerer Teil ve rläu ft 
oberirdisch; dabei ge langt ein k le iner 
Teil über die Evaporation w ieder in die 
Atmosphäre. Der verbleibende un te r
irdische A b fluß  ist fü r  die Revitalisie
rungsfragen von entscheidender Be
deutung. Bekanntlich g ib t es fü r  die 
A rt, räum liche Gestaltung und Ge
schw ind igke it desselben mehrere 
M ög lichke iten . Der Fall, daß das Ge
stein, in das das Niederschlagswasser 
in filtr ie r t, w assererfü llt ist, ist i. a. nur in 
den Talauen e rfü llt, so daß die In filtra 
tio n  überw iegend nach Ü berw indung 
eines gewissen Flurabstandes, der von 
der In filtra tio n  überbrückt werden 
muß, über die wasserungesättigte Bo
denzone e rfo lg t. Sre besteht aus dem 
seit E. A. M itscherlich  (1906) so genann-

ten  Dreistoffgemisch aus den M inera
len und M ineralaggregaten des Bodens 
(= fest), dem Sieker- und Haft- und Ka
pillarwasser (= flüssig) und der in den 
Porenräumen und K lüften des Gesteins 
vorhandenen Luft (= gasförm ig). Für 
den als Basis allen Lebens s ta ttfin d e n 
den A n g riff des Bios (Bodenorganis
men) au f das Lithos (die Gesteinswelt), 
d .h . die lithobiontischen Vorgänge 
(L ü tttig  1971), fü r die Entw icklung der 
Bodenfruchtbarke it, fü r die F ilte rw ir
kung, die der Boden fü r das Grundwas
ser besitzt, ist dieses Dreistoffgemisch 
von außerordentlicher W ich tigke it. Die 
Pedosphäre ist daher nicht lediglich 
eine Verankerungszone fü r Vegetation 
oder eine Verw itterungszone der Li
thosphäre, w ie das einige mechanis
tisch denkende Zeitgenossen gern

ausdrücken, sondern sie b ildet, ebenso 
w ie  die Haut des Menschen (das größ te 
und w ich tigste  Organ desselben), die 
Erdhaut, welche fü r  die Bewahrung 
der Lebensfähigkeit der Geosphäre (= 
L itho- + Bio- + A tm o- + Hydrosphäre) 
von essentieller Bedeutung ist.

Uns interessiert, was un te r diesem 
Gesichtswinkel eine V erd ichtung des 
Bodens bedeutet. Die A n tw o rt au f 
diese Frage ist sehr einfach zu geben: 
Verd ichtung bedeutet eine (± e rheb li
che) Herabsetzung des Verhältnisses 
zwischen den flüssigen und gasförm i
gen zugunsten der festen Phase des 
Bodens, eine Herabsetzung des e ffe k ti
ven Porenraumes, dam it eine V erm in
derung der D urchflußgeschw ind igke it 
des Sickerwassers, un te r Umständen 
eine Abnahm e der Grundwasserneu-
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Abb.5. Geologische Kartenskizze für den 
Raum von Tütsberg, Blatt Behringen der 
GK 25, Nr. 2825.

bildung, gleichzeitig eine Herabset
zung des unterirdischen Abflusses ge
nerell gegenüber dem oberirdischen 
Abfluß. Damit ist eine Erhöhung der 
Gefahr der durch den oberirdischen Ab
fluß hervorgerufenen Bodenerosion 
verbunden. Bodenkompaktion w irkt 
daher wasserwirtschaftlich defizitär (da 
die Rücklage vermindert wird), in bo
denphysikalischer Hinsicht qualitäts
verschlechternd und erosionsgefähr
dend, v.a. dort, wo die Vegetation ge
schädigt ist. Sie kann außerdem für die 
Forstwirtschaft aufwuchsverzögernd 
wirken.

Kompaktion setzt allerdings auch, 
und zwar durch die Herabsetzung der

Infiltrationsrate, die Gefährdungsmög
lichkeit für das Grundwasser durch in 
den Boden gelangende Kontaminan- 
ten herab, gesetzt den Fall, für deren 
Einsickerung spielen Oberflächen
spannungskräfte, Adhäsions-, Adsorp
tionsvermögen, lonenaustauschvermö- 
gen des Bodens und biologische Um
setzungsvorgänge keine Rolle. Das soll 
heißen: Ein intakter, bodenphysikalisch 
„gesunder", v.a. luftreicher Boden mit 
guten Gefügeeigenschaften besitzt ge
genüber chemischer Kontamination 
wesentlich bessere „Abwehrkräfte" als 
ein kompaktierter. Diese Bemerkung ist 
notwendig, weil offenkundig der Irr
glaube verbreitet ist, ein kompaktierter

Boden sei einer Oberflächenversiege
lung gleichzusetzen. Auch fü r einen 
kompaktierten Boden lassen sich Kf- 
Werte bestimmen, d.h. er ist niemals 
völlig dicht, die Wasserbewegung ist 
nur stark vermindert (im Gegensatz zu 
künstlich versiegelten Böden, z. B. m it
tels Deponieabdichtungen bewirkten 
Barrieren).

Diese Äußerung kann zu der Frage 
nach der Höhe der generell bekannten 
oder speziellen Kf-Werte führen. Der 
Verfasser neigt dazu, diese wie fo lg t zu 
beantworten:
■ Ein Kf-Wert-Bereich von x mal 10~8 
bis x mal 10-9 m/sec kann in diesem Fall 
als verläßlich gelten.
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■ Man möge aber bedenken, daß der
a rtige  Zahlen nichts sagen, w e il in ei
nem mechanischen System im m er die 
schwächste Stelle die Frage der Sicher
he it bestimm t. W er im frag lichen Ge
b ie t Aufschlüsse und Bodenprofile  ge
sehen hat, w ird  wissen, daß tro tz  w e it
fläch iger Kom paktion an Bodenaniso
trop ien  (alte W urzelbahnen, Kryotur- 
bationserscheinungen, Eiskeil-Pseudo- 
morphosen etc.) vö llig  andere Durchläs
sigkeiten bestehen können als in der 
„n o rm a len " Kom paktionszone. Man 
sollte daher die K f-W ert-Bestim m un- 
gen nicht zu einer fetischistischen Be
trachtungsweise hochstilisieren. Die 
realen Fälle sind ähnlich dem in einer 
„p e rfe k te n " Deponieabdichtung. Wenn 
d o rt eine Baufirma in m ustergü ltiger 
Weise einen Bentonit-G eotextil-P lastik- 
etc.-Schleier vorsah, ein Baggerführer 
aber in dieser D ichtungsbahn einen 
großen Stein oder eine Flasche vergra
ben hat, kann das ganze System zer
brechen.
■ W er eine größere Zahl von Kf-W ert- 
Bestimmungen gem acht hat, ist außer
dem skeptisch bezüglich der Exaktheit 
von Kf-W erten im Bereich < x mal 10~9; 
bei der zu diesen Bestimmungen sehr 
langen M eßzeit tre ten  in den M eßzylin
dern gew öhnlich große technische Pro
bleme auf.

Es ist daher ve rnün ftig , nur von Ge
bietsw erten auszugehen; diese liegen 
im o.g. Bereich.

5. Eignung der Gesteins-und 
Bodenarten für die 
Kompaktion

Die durch Kettenfahrzeuge und andere 
hohen Bodendruck erzeugende Fahr
zeuge hervorgerufene Bodenverdich
tung  macht sich naturgem äß im ober
flächennahen Bereich der Lockerge
steine, d .h . im obersten M eter be
merkbar. Da dieser Bereich nach dem 
Vorhergesagten, sow eit er n icht von 
Torf, Aue-, Tal- und Flugsand e inge
nomm en w ird , w e itgehend in Geschie
bedecksanden liegt, spielen fü r  das 
Ausmaß der Verd ichtung vor allem die 
M äch tigke it und das Bodenprofil des 
Decksandes eine Rolle. N icht übersehen 
sollte man außerdem geogene Kom
paktionszonen, w ie  O rtste inhorizonte , 
a lte  fe rre tis ie rte  Wasserstandsmarken, 
fe rre tis ie rte  Steinsohlen, die v.a. im Ge
schiebedecksand häufig  sind. Die Feld

beobachtungen lehren, daß Gebiete 
m it gu t ausgebildeten Podsolen beson
ders suszeptibel sind.

Zu berücksichtigen ist hierbei, daß 
die in Frage komm enden Heideflächen 
vor der Befahrung z.T. ackerbaulich, 
z.T. fo rstw irtscha ftlich  genu tz t w orden 
sind; andere haben -  im landw irtschaft
lichen Sinne -  brachgelegen. W eite 
Teile der ursprünglichen Forstflächen, 
sow eit sie n icht in den Geschiebelehm
ausstrichen liegen, zeigen eine durch 
die in W aldstandorten, v.a. m it Nadel
hölzern bestandenen Flächen be
kannte prim äre Verdichtung, z.T. als 
Folge der hohen stom atären Transpira
tion , der nur geringen In filtra tio n  und 
der dam it verbundenen Überbeanspru
chung des Wurzelraumes. Diese Er
scheinung ist jedem Kartierer vertraut, 
der bei der geologischen und boden- 
kundlichen Landesaufnahme Hand
bohrungen niederzubringen hat: Vor 
allem in dichten Fichtenbeständen ist 
der Bohrfo rtschritt sehr gering, es boh rt 
sich d o rt wesentlich schwerer als in Ak- 
kerflächen, v.a. wenn d o rt T iefenum 
bruch sta ttge funden hat.

D am it ist g le ichzeitig  au f die Rolle 
der vorausgegangenen Bodenbearbei
tung  hingewiesen. Es da rf nicht überse
hen w erden, daß große Teile der h e u ti
gen H e ide flächen-das istz.B . an Hoch
äckern sichtbar -  frühe r über längere 
Zeit landw irtschaftlich  genu tz t w orden 
sind. Die Spuren von P laggenw irtschaft 
und Tiefum bruch sind d o rt gebiets
weise zu erkennen.

Generell kann als richtig  gelten, daß 
Bodenstandorte m it Geschiebedeck
sand als Bodenart am suszeptibelsten 
gegen Kom paktion sind. Boden auf 
Schmelzwassersanden sind weniger g u t 
verdichtbar. Hinzu kom m t, daß d o rt im 
a llgem einen tie fe  Grundwasserstände 
herrschen. Geschiebelehm- und Ge
schiebemergelausstrichgebiete zeigen 
neben Flugsandgebieten die ge ring 
sten Kompaktionsspuren, die G rund
m oränengebiete auch deshalb, w e il 
d o rt neben Podsolen vielenorts Para
braunerden entw icke lt sind. An der 
stark abgeflachten Kornverteilungs
kurve ist außerdem abzulesen, daß das 
M ateria l n icht gu t verdichtungsgeeig
net ist.

In den Beckenfemsanden hingegen 
herrscht bereits eine -  m it der guten 
Sortierung zusammenhängende -  p r i
mär hohe Verdichtung; die an th ropo 

gene Kom paktion ist in der Regel nur 
ein zusätzlicher E ffekt.

Man muß also beachten, daß die 
Versch iedenartigke it des Ausbisses der 
e inzelnen Gesteinsarten eine U nter
schiedlichkeit der K o m p a k tib ilitä t m it 
sich b ring t. Das heißt, daß bei Folge
maßnahmen jede einzelne Ausstrich
fläche gesondert zu betrachten ist, w o 
bei zusätzlich die Flächenneigung eine 
Rolle spielt: In Ausstrichgebieten m it 
flacher Oberfläche sind die Kom pak
tionsho rizon te  in der Regel m ächtiger 
als an geböschten Hängen.

6. Erscheinungsbilder

Die beiden in A bb ildung  4 und 5 w ie 
dergegebenen Ausschnitte aus den Ro
ten  Flächen sollen helfen, diesen H in
w eisverstehen zu können.

A bb ildung  4 ze ig t das Gebiet im W  
des au f A bb ildung  5 dargestellten. 
Beide Bereiche sind intensiv und lange 
Zeit von K ettenfahrzeugen durchquert 
w orden. Im wesentlichen e rfo lg te  die 
Befahrung vom Reinsehlen Camp aus 
(Abb. 4) über die Panzerbrücke über die 
B 3 nach E hin in das Gebiet der A b b il
dung 5 und zurück.

Das in A bb ildung  4 dargeste llte  
Areal um faß t i.w . w e itfläch ige  Ge
schiebedecksand- und Schmelzwasser
sand-Ausstriche; in Nebentälern der 
W üm m e w ird  flächenha ft Geschiebe
lehm angeschnitten. Die Befahrung der 
re la tiv  flachen Sandplateaus hat zu ei
ner ein w aschbrettartiges Muster her
vo rru fenden  O berflächenverform ung 
und starker K om paktion ge füh rt. Das 
hat den Rillen fo lgende  Gully-Erosion 
ausgelöst. Das lockere Bodenm aterial 
w urde  in die Täler verschwemmt. Ein in 
der Rheinarmee tä tig e r P ion ier-O ffi
zier, der Geographie s tud ie rt hatte, 
ha tte  in Erinnerung, daß lineare Ero
sion durch eine s ign ifikan te  Schlepp
k ra ft beschrieben w erden kann. Daraus 
en tw icke lte  er die Idee, die Schlepp
k ra ft könne durch talsperrenähnliche 
D am m bauw erke (Pfeile in Abb. 4) her
abgesetzt und dam it die Tiefen-Erosion 
gestopp t w erden.

Ä hnlich g ing man im Gebiet von A b 
b ildung  5 vor (Pfeil im NE Teil des B la tt
ausschnittes). D ort ist das Gelände m or
phologisch stärker kup iert; die Geschie
belehm ausstriche erwiesen sich als w e 
n iger erosionsgefährdet als die Sand
ausstriche. Der hier angelegte Stau
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dämm fing wie die Staudämme auf Ab
bildung 4 rasch das in den Stauraum 
verschwemmte Kolluvium, i.w. Schluff 
und Feinsand mit hohem Wassergehalt 
auf. Die Stauräume waren sehr rasch 
mit Kolluvium gefüllt. Die Gully-Erosion 
hörte, weil die Kompaktion auf den be
fahrenen Flächen naturgemäß nicht 
unterblieb, keinesfalls auf. Die Stau
räume entwickelten sich zu Panzerfal
len, denn die Fahrer der Kettenfahr
zeuge, deren Sicht ohnehin beschränkt 
ist, konnten die Gefährlichkeit der was
sergesättigten Lockermassen in densel
ben keinesfalls erkennen und versuch
ten, die Stauräume zu durchqueren. Als 
der vierte oder fünfte  Panzer in den 
Schlammassen versunken war und er
hebliche Bergungsmaßnahmen erfor
derlich waren und die entstehenden 
Kosten die dafür Zahlungspflichtigen 
deutschen Behörden zum Erschrecken 
gebracht hatten, wurde schließlich die 
Behörde, der der Berichterstatter da
mals angehörte, das NLfB in Hannover, 
bemüht und um Rat gebeten.

7. Gegenmaßnahmen

Im Zuge der bodenkundlichen Kartie
rung in Niedersachsen ist das NLfB be
reits vor dieser Einschaltung mit der 
Frage der Bodenkompaktion befaßt 
worden, v.a. im Lößbodengebiet süd
lich von Hannover.

Durch die Veränderung der Bo
denbearbeitungsmethoden -  früher 
Pflügen mit Gespannen, heute mit im
mer schwerer werdenden Maschinen 
(vgl. Bartels-Langweige 1987) -  ist in 
den an und für sich gut bearbeitbaren 
Lößböden in zunehmendem Maße Bo
denverdichtung festgestellt worden, 
die zu einer erheblichen Verschlechte
rung der Infiltration mit der Folge der 
Entstehung von Stauwasser, verspäte
ter Befahrbarkeit im Frühjahr, Entste
hung einer anthropogenen Bodenero
sion, Verschlechterung von Belüftung, 
Garezustand, Gefügestabilität etc. und 
verminderten Ertragspotentials, v.a. im 
Raume Pattensen - Hildesheim geführt 
hat. Bekannt ist bereits seit Ceratzki
(1966), Renger (1968), Ceratzki & 
Schulze (1970), daß gegen diese Ver
dichtung Tiefpflugmaßnahmen gut ge
eignet sind. Durch das Tiefpflügen 
können, wie v.a. aus der Moorkultivie
rung seit dem letzten Jahrhundert be
kannt ist (vgl. z.B. Brüne 1948, Eggels-

mann 1970), nicht nur stauende Ort
steinlagen, sondern auch Pflugsohlen 
nachhaltig durchbrochen werden; die 
dadurch hervorgerufene oder wieder
hergestellte Infiltration ist auch geeig
net, den unterirdischen Abfluß, d. h. die 
Versickerung so zu erhöhen, daß die 
Neigung des Bodens zur Erosionssus
zeptibilität entscheidend herabgesetzt 
werden kann {W. Müller 1985).

Entsprechend lautete der Vorschlag 
für Gegenmaßnahmen, der im Gutach
ten des NlfB (Bearbeiter Dr. Bernhard 
Große) gemacht wurde: Die kompak- 
tierten Böden sollten von Zeit zu Zeit -  
unter Zuhilfenahme der sie verursa
chenden Kettenfahrzeuge, deren Kom
mandant diese Arbeit gleichzeitig noch 
zur Gefechtsübung zu stilisieren in der 
Lage war -  mit Tiefpflügen ähnlichen 
Eggen aufgekratzt werden, wodurch 
die Verdichtungszone unterbrochen 
und die Versickerung wiederhergestellt 
wird.

Diese Übungen wurden in den letz
ten Jahren der Befahrung der Roten 
Fläche konsequent durchgeführt; sie 
haben die Kompaktion weitgehend 
aufgehoben und damit die Bodenero
sion entscheidend herabgesetzt.

8. Folgerung

Bei der Revitalisierung der Roten Flä
chen kann die vorhandene Kompaktion 
nach der in Kapitel 7 beschriebenen 
Weise erfolgreich aufgehoben werden. 
Zu beachten sind dabei das geologisch- 
bodenkundliche Potential sowie die hy- 
drogeologischen Vorbedingungen in 
den einzelnen Bodenstandorten; sie 
sind sehr unterschiedlich und wechseln 
von Ort zu Ort. Die mit der Revitalisie
rung Beauftragten sollten, dieserTatsa- 
che eingedenk, die (verfügbare) geolo
gische Spezialkarte einsehen und ent
sprechenden Rat der Geologen einho
len.
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Veröffentlichungen aus der NNA
Mitteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)
Heft 1: (vergriffen)

Seminarbeiträge zu den Themen
-  Naturnahe Gestaltung von Weg- und Feldrainen
-  Dorfökologie in der Dorferneuerung
-  Beauftragte fü r Naturschutz in Niedersachsen: 

Anspruch und Wirklichkeit
-  Bodenabbau: fachliche und rechtliche Grundlagen 

(Tätigkeitsbericht vom FÖJ 1988/89)
Heft 2: (vergriffen)

Beiträge aus dem Seminar
-  Der Landschaftsrahmenplan: Leitbild und Zielkon

zept, 14./15. März 1989 in Hannover
Heft 3: Seminarbeiträge zu den Themen

-  Landschaftswacht: Aufgaben, Vollzugsprobleme 
und Lösungsansätze

-  Naturschutzpädagogik
Aus der laufenden Forschung an der NNA
-  Belastung der Lüneburger Heide durch manöver

bedingten Staubeintrag
-  Auftreten und Verteilung von Laufkäfern im 

Pietzmoor und Freyerser Moor
Heft 4: Kunstausstellungskatalog „Integration"
Heft 5: (vergriffen)

Helft Nordsee und Ostsee
-  Urlauber-Parlament Schleswig-Holstein -  Bericht über 

die 2. Sitzung am 24./25. November in Bonn

2. Jahrgang (1991)
H e ftl: Beiträge aus dem Seminar

-  Das Niedersächsische Moorschutzprogramm 
-e ine  Bilanz-23./24. Oktober 1990 in Oldenburg

Heft 2: (vergriffen)
Beiträge aus den Seminaren
-  Obstbäume in der Landschaft
-  Biotopkartierung im besiedelten Bereich
-  Sicherung dörflicher Wildkrautgesellschaften 
Einzelbeiträge zu besonderen Themen
-  Die Hartholzaue und ihr Obstgehölzanteil
-  Der Bauer in der Industriegesellschaft 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Das Projekt Streuobstwiese 1988-1990 

Heft 3: Beiträge aus dem Fachgespräch
-  Feststellung, Verfolgung und Verurteilung von 

Vergehen nach MARPOLI, II und V
Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA
-  Synethie und Alloethie bei Anatiden 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Ökologie von Kleingewässern auf militärischen 

Übungsflächen
-  Untersuchungen zur Krankheitsbelastung von 

Möwen aus Norddeutschland
-  Ergebnisse des „Beached Bird Survey"

Heft 4: (vergriffen) Beiträge aus den Seminaren
-  Bodenentsiegelung
-  Naturnahe Anlage und Pflege von Grünanlagen
-  Naturschutzgebiete: Kontrolle ihrer Entwicklung 

und Überwachung
Heft 5: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutz in der Raumplanung
-  Naturschutzpädagogische Angebote und ihre 

Nutzung durch Schulen
-  Extensive Nutztierhaltung
-  Wegraine wiederentdecken
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Fledermäuse im NSG Lüneburger Heide
-  Untersuchungen von Rehwildpopulationen im 

Bereich der Lüneburger Heide
Heft 6 : (vergriffen)

Beiträge aus den Seminaren
-  Hei bizidverzicht in Städten und Gemeinden 

Erfahrungen und Probleme

-  Renaturierung von Fließgewässern im nord
deutschen Flachland

-  Der Kreisbeauftragte für Naturschutz im Spannungs
feld von Behörden, Verbänden und Öffentlichkeit

Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA »
-  Die Rolle der Zoologie im Naturschutz 

Heft 7: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang
Landespflege für Referendare der Fachrichtung 
Landespflege aus den Bundesländern vom 
1. bis 5.10.1990 in Hannover

3. Jahrgang (1992)
Heft 1: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang 

Landespflege (Fortsetzung)
-  Landwirtschaft und Naturschutz
-  Ordnungswidrigkeiten und Straftaten im Naturschutz 

Heft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  Allgemeiner Biotopschutz- Umsetzung des § 37 NNatG
-  Landschaftsplanung der Gemeinden
-  Bauleitplanung und Naturschutz 
Beiträge vom 3. Adventskolloquium der NNA
-  Natur produzieren -  ein neues Produktionsprogramm 

für den Bauern
-  Ornithopoesie
-  Vergleichende Untersuchung der Libellenfauna im 

Oberlauf der Böhme

4. Jahrgang (1993)
H e ftl: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturnahe Anlage und Pflege von Rasen- und 
Wiesenflächen

-  Zur Situation des Naturschutzes in der Feldmark
-  Die Zukunft des Naturschutzgebiets Lüneburger Heide

Sonderheft
„Einer trage des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg- 

Abkommen
Heft 2: Beiträge aus dem Seminar

-  Betreuung von Schutzgebieten u. schutzwürdigen Biotopen
-  Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Tritt- und Ruderalgesellschaften auf Hof Möhr
-  Eulen im Siedlungsgebiet der Lüneburger Heide
-  Bibliographie Säugetierkunde 

Heft 3: Beiträge aus den Seminaren
-  Vollzug der Eingriffsregelung
-  Naturschutz in der Umweltverträglichkeitsprüfung
-  Bauleitplanung und Naturschutz 

Heft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz bei Planung, Bau u. Unterhaltung von Straßen
-  Modelle der Kooperation zwischen Naturschutz und 

Landwirtschaft
-  Naturschutz in der Landwirtschaft 

Heft 5: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz in der Forstwirtschaft
-  Biologie und Schutz der Fledermäuse im Wald 

Heft 6 : Beiträge aus den Seminaren
-  Positiv- und Erlaubnislisten -  neue Wege im Artenschutz
-  Normen und Naturschutz
-  Standortbestimmung im Naturschutz

Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Die Pflanzenkläranlage der NNA-Betrieb und Unter

suchungsergebnisse

5. Jahrgang (1994)
H e ftl: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutz als Aufgabe der Politik
-  Gentechnik und Naturschutz

* Bezug über die NNA; erfolgt auf Einzelanforderung. Alle 
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach 
Umfang zwischen 5,- DM und 20,- DM).



Veröffentlichungen aus der NNA
H eft 2: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutzstationen in Niedersachsen
-  M aßnahm en zum Schutz von Hornissen, Hum m eln 

und Wespen
-  A k tue lle  Themen im Naturschutz und in der Land

schaftspflege
H eft 3: Beiräge aus den Seminaren

-  Naturschutz am ehem aligen innerdeutschen Grenz
streifen

-  M ilitärische Übungsflächen und Naturschutz
-  Naturschutz in einer Zeit des Umbruchs
-  Naturschutz im Baugenehm igungsverfahren 

H eft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Perspektiven und Strategien der Fließgewässer- 

Revitalisierung
-  Die A nw endung von GIS im Naturschutz 
Aus der laufenden P ro jektarbe it an der NNA
-  Untersuchungen zur Fauna des Bauerngartens 

von Hof M öhr

6. Jahrgang (1995)
H e f t l :  Beiträge aus den Seminaren

-  Zur S ituation der N atu rgü te r Boden und Wasser in 
Niedersachsen

-  Projekte zum Schutz und zur Sanierung von Gewässer
landschaften in Norddeutschland

-  Nachwachsende Rohstoffe -  le tz te r Ausweg oder 
letztes Gefecht

H eft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  B au le itp lanung und Naturschutz
-  S ituation der unteren Naturschutzbehörden
-  A k tue lle  Fragen zum Schutz von W allhecken 

H eft 3: Beiträge aus den Seminaren
-  Fördermaßnahmen der EU und Naturschutz
-  Strahlen und T ü rm e - M o b ilfu n k  und Naturschutz
-  A lleen-V erkehrsh indern isse  oder ku ltu re lles Erbe

Sonderheft
3. Landesausstellung -  N atur im Städtebau, Duderstadt '94 

Beiträge aus den Seminaren
-  U m w e ltb ildung  in Schule und Lehrerausbildung
-  Landschaftspflege m it der Landw irtschaft
-  Ökologisch o rien tie rte  G rünpflege an Straßenrändern

NNA-Berichte*

Band 1 (1988)
H eft 1: (ve rg riffen)

Der Landschaftsrahmenplan • 75 Seiten 
H eft 2: (ve rg riffen ) M öglichke iten, Probleme und Aussichten

der Ausw ilderung von Birkw ild  (Tetraote trix); Schutz und 
Status der R auhfußhühner in Niedersachsen • 60 Seiten

Band 2 (1989)
H eft 1: E u troph ie rung -dasg rav ie rends te  Problem im 

Um weltschutz? • 70 Seiten 
H eft 2: 1. Adventsko lloqu ium  der NNA • 56 Seiten 
H eft 3: (vergriffen) Naturgemäße W aldw irtschaft und Natur

schutz • 51 Seiten

Band 3 (1990)
H eft 1: Obstbäum e in der Landschaft/A lte  Haustierrassen im 

norddeutschen Raum • 50 Seiten 
H eft 2: (verg riffen)

Extensivierung und F lächenstillegung in der Landw irt
scha ft/ Bodenorganismen und Bodenschutz • 56 Seiten 

H eft 3: Naturschutzforschung in Deutschland • 70 Seiten

Sonderheft (vergriffen)
Biologisch-ökologische Begle ituntersuchung zum Bau 
und Betrieb von W in d k ra fta n la g e n -E n d b e rich t • 124 Seiten

Band4(1991)
H eft 1: (vergriffen)

Einsatz und unkontro llie rte  Ausbreitung frem dländischer 
Pflanzen -  Florenverfälschung oder ökologisch bedenken- 
los?/Naturschutz im Gewerbegebiet ■ 8 8  Seiten 

Heft 2: (vergriffen) N aturw älder in Niedersachsen -  Bedeutung, 
Behandlung, Erforschung • 80 Seiten

Band 5(1992)
H e f t l:  Ziele des Naturschutzes -  Veränderte R ahm enbedin

gungen e rfo rde rn  w e ite rfüh rende  Konzepte • 8 8  Seiten 
H eft 2: Naturschutzkonzepte  fü r  das Europareservat D ü m m e r- 

ak tue lle r Forschungsstand und Perspektive • 72 Seiten 
H eft 3: N a tu ro rien tie rte  Abwasserbehandlung • 6 6  Seiten 
H e ft4: (ve rg riffen)

Extensivierung der G rün landnutzung -  
Technische und fachliche Grundlagen • 80 Seiten

Sonderheft (ve rg riffen )
Betreuung und Überw achung von Schutzgebieten ■ 96 Seiten

Band 6 (1993)
H eft 1: Landschaftsästhetik -  e ine A ufgabe fü r  den Naturschutz? 

-48 Seiten
H eft 2: „R anger" in Schutzgebieten -  Ehrenamt oder staatliche 

Aufgabe? ■ 114 Seiten
H eft 3: M ethoden und aktue lle  Probleme der H e idepflege •

80 Seiten

Band 7 (1994)
H eft 1: Q ua litä t und S te llenw ert b io logischer Beiträge zu 

U m w e ltve rträg lichke itsp rü fung  und Landschafts
p lanung 114Seiten

H eft 2: Entw icklung der M oore ■ 104 Seiten 
H eft 3: Bedeutung historisch a lte r W älder fü r  den N aturschutz • 

159 Seiten
H e ft4: Ö kosponsoring -  W erbestrategie oder Selbstverpflich

tung  • 80 Seiten

Band 8 (1995)
H eft 1: Abw asserentsorgung im ländlichen Raum ■ 6 8  Seiten 
H eft 2: Regeneration und Schutz von Feuchtgrünland ■

129 Seiten

Band 9 (1996)
H eft 1: Le ita rt B irkhuhn -  Naturschutz auf m ilitä rischen Übungs

flächen ■ 130 Seiten

* Bezug über die NNA; e rfo lg t au f Einzelanforderung. Alle  
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach 
Umfang zwischen 5,- DM und 20 ,-DM).
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